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ünruhön in Polen: Mit Tränengas 
geben polnische Miliz-Soldaten 
gegen Arbeiter im Krakauer Vor- 
ort Nowa Huta vor, die am dritten 
Jahrestag der Danziger Abkom- 
men zwischen Regime und Ge- 
werkschaft Solidanxosc demon- 
strieren. Papst Johannes Paul IL 
fordert Erfüllung der Abkommen. 
< s - 1 ) . 

Westbindung Japans: Außenmi- 
nister Abe sichert Unterstützung 
für die US-Position in den Genfer 
Verhandlungen zu. 

Begin-Nachfolge: Oppositionelle 
Arbeiterpartei erhofft sich Unter- 
stützung von Knesset-Abgeordne- 
ten der Regierungskoahtioiü um 
selbst ein neues Kabinett zu bil- 
den. 

Gefechte in libanonrln ganz Bei- 
rut wird wieder gekämpft. Liba- 
nesische Armee versucht Gegen- 
angriff auf moslemische und Dru- 
sen-Milizen. (S. 8) 

Flucht im Schlauchboot: Mit ei- 
nem Schlauchboot flüchten zwei 
junge Männer aus der „DDR“ 
über die Ostsee in die Freiheit. 
Schwedisches Fährschiff nimmt 
beide an Bord. 

Kapitulation: Vier arabische Ent- 
führer eines französischen Flug- 
zeugs geben in Teheran auf und 
bitten um politisches Asyl Die 
Air-France-Maschine war am 
Samstag entfuhrt worden. 


Zwischenlösung: US-Unterhand- 
kr Hitze wird bei den neuen 1 Ver- 
handlungen über Mittelstrecken- 
waffen in Genf ab 6. September 
„neue Vorschläge“ an die Sowjets 
unterbreiten. Die vom Kreml ge- 
forderte Einbeziehung britischer 
imd französischer Systeme wird 
nach wie vor abgelehnt (S. 1) 

Schneider zu Grünen: Das Ver- 
halten einzelner Grüner erinnere 
an NeofäsChisten, erklärt der Bau- 
minister. Die Grünen seien „keine' 
demokratische Partei“. - - 

Mahnung an. Schmidt FDP-Ge- 
neralsekretärm Adam-Schwaet- 
zer fordert den Altkanzler auf, 
sich jetzt ebenso zum NATO-Dop- 
pelbeschluß zu bekennen, wie in 
seiner Amtszeit S. 4 

Genscher optimistisch: Der FDP- 
Chef sieht Konsolidierung seiner 
Partei, die laut Infos jetzt 7,5 Pro- 
zent Wählerstimmen bekäme. 

Breit bei KohU Nach einer Aus- 
sprache mit dem Bundeskanzler 
stellt der DGB- Vorsitzende „Be- 
wegung“ der Regierung in Sachen 
Arbeitszeitverkürzung fest 35- 
Stunden-Woche „N ahziel “ für 
Gewerkschaften. 

Heute: Traditioneller Anti- 
Kriegstag des DGB. - Anhäng er 
der .Friedensbewegung“ wollen 
US-Kaserne in Mutlangen blok- 
kieren. 


ZITAT DES TAGES 



99 Weder Regierung noch. Präsi- 
dent regierenin Frankreich, son- 
dern die KP und die CGT ... Die 
Kommunisten leisten - aus ihrer 
Sicht - hervorragende Arbeit Sie 
unterwandern die Struktur der 
französischen Gesellschaft. ^ 

Ami M«w4win^ Generaldelegterter der 
inmzfigiachen .Angestelttengeweeksdiaft 
(CGC}, ln „Le Figaro“ Über die Kommuni- 
stische Bartel and «He von Ihr beeinflußte ~ 
Gewerkschaft .CGT. - FOTO: CAMERA PRESS 


WIRTSCHAFT 


Technologie!): Postminister 

Schwarz-Schilling - warnt bei Ab- 
schluß der Testphase für Bild- 
schirmtext in Berlin vor Fort- 
schrittsfemdlichkert; sie habe da- 
zu geführt daß die Bundesrepu- 
blik Deutschland im Kommuni- 
kationsbereich ihre Pionierfunk- 
tion verloren habe. - 

Werften: Auch Auftragshilfen der 
Bundesregierung können den be- 
drängten deutschen Werften kei- 
ne Kapazitätsauslastung bringen, 
erklärt Wirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff 

Steuerwünsche: Mehrheit der 
US-Bevölkerung würde bei einer 
Steueranhebung höhere Ver- 
brauchssteuern vorziehen. 

Bund erhöht Rendite: Ab heute 
8,15 Prozent für fünfjährige Bun- 
desobligation, Ausgabekurs 99,4 
Prozent 


Opee-Konkumnc Die in den Öl- 
export-Landern entstehenden In- 
dustrien können zur Konkurrenz 
der Industriestaaten werden 
(RWI-Studie). 

Lufthansa aufwärts: Positive 
Halbjahresbilanz zeigt Plus von 17 
Prozent bei Frachten und 2,3 Pro- 
zent im Passagiervezkehr. 

Sowjetflotte: Handelsschiffton- 
nage der UdSSR wachst seit Ende 
1975 um.23,5 Prozent auf 16,3 Mil- 
lionen BRT; Weltbandeisflotte 
plus 20 Prozent . . 

Börse: An den Aktienmärkten 
kam es nach schwächerer Eröff- 
nung im Verlauf auf einigen 
Marktgebieten zu höheren Kur- 
sen. Der R entenmarkt war leich- 
ter. WELT-Aktienindex 135,6 
(135,6). Dollarmittelkurs 2,7068 
(2,6871) Mark. Goldpreis pro Fei- 
nunze 414,25 (418,10) Dollar. 


KULTUR 


Festwochen: Berliner Festwo- 
chen vom Regierenden Bürger- 
meister von Weizsäcker eröffnet 
Schweipunktthemar Kunstent- 
wicklung in Rußland vor der 
Oktoberrevolution. 


Borges: Spanischer Verdienstor- 
den für den argentinischen 
Schriftsteller. 


Biamale: Eröffnung in Venedig 
mit Geissendö rfer-Füm . 


SPORT 


Tennis: John McEnroe mußte in 
FUishing Meadow 1850 Dollar 
Strafe zahlen. Er hatte einen Ball 
auf die Tribüne gespielt weü dort 
ein Zuschauer seine Fehler be- 
klatschte. • 


Fußball: Das Arbeitsgericht 
Frankfürt verurteilte den Spieler 
eines Kreisliga-Vereins zur Rück- 
erstattung von 5000 Mark. Es ist 
die Hälfte des Handgeldes, das 
dem Amat eur nicht zusteht _ . 


AUS ALLER WELT 


Herstatt-Urteil: Kölner Landge- 
richt verurteilt ehemalige Mitar- 
beiter der 1974 zusammengebro- 
chenen Herstatt-Bank zu jeweils 
zwei Jahren und fünf Monaten 
sowie 45 000 Maik Geldstrafe we- 
gen Beihilfe zum Bankrott und 
Untreue. (S. 18) 


Satellit ansgesetzt: Besatzung 
der US-Baumfähre Challenger 
setzt tonnenschweren indischen 
Satelliten aus. 

Wetter Im Norden zunächst son- 
nig, von Süden wolkiger und 
Schauer; bis 26 Grad 


Außerdem lesen Sie In dieser: 


Meinungen: Die Horrorspirale - 
Von Peter GiUies. Wie Stieß mit 
der Entfernung wächst - S.2 

Bundeswehr-Marsch: In drei Ta- 
gen kroch der Lindwurm.an die 
Elbe S.3 

FHwbängrf»Hmi» Berlin: Bei 
heuen Medien hat die Zukunft 
langst begonnen ", S.4 

Spanien: Auch die Basken kom- 
men ohttfr Madrid nicht ans; die 
Grenzender Autonomie '- S.5 
Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages t S.6 


Badern: Ein Leck ist im Achten 
Gründe für das Versagen des 
deutschen Paradebootes S. 7 
CSSR: Kardinal Torna sek wider- 
legt' ein Dementi der Prager Re- 
gierung . 

Fernsehen: Eine Münchner Lie- 
besgeschichte, die ZDF-Serie 
„Unsere schönsten Jahre“ S. 16 

Anthony Burgess: Über den Kon- 
flikt zwischen Singfaalesen und 
T amUen S.17 

Spielbanken- Affäre: Rechtsan- 
walt beschuldigt Casinos der Ma- 
nipulation 


Miliz geht 


l&a Arbeiter vor. 
stnahmen in Polen 


Papst fordert Danziger Abkommen anwenden, Dialog wiederaufnehmen 


DW. Warschau 

Schwere Zusammenstöße zwi- 
schen demonstrierenden Arbeitern 
und Angehörigen der Sondermiliz 
Zomo in Nowa Huta, der Arbeitervor- 
stadt Krakaus, kennzeichneten ge- 
stern den dritten Jahrestag der Dan- 
ziger Abkommen vom 31. August 
1980. Papst Johannes Paul IL stellte 
sich am selben Tag ausdrücklich hin- 
ter diese Vereinbarungen, mit denen 
die Warschauer Führung die Tätig- 
keit der inzwischen verbotenen unab- 
hängigen Gewerkschaft „Solidarität“ 
ane rkann t hatte. 

Die Situation in Nowa Huta wurde 
gestern nachmittag mit einer regel- 
rechten Straßenschlacht verglichen. 
Augenzeugen berichteten, es hatten 
sich rund 10 000 Demonstranten und 
Angehörige der berüchtigten Zomo- 
Müiz gegenübergestanden. Die Miliz- 
So lehrten gin g en massiv mit Tränen- 
gas gegen die Arbeiter vor, konnten 
die Meng»» die lautstark dem Namen 
der „Solidarität“ skandierte, jedoch 
nicht zerstreuen. Die Zahl der de- 
monstrierenden Arbeiter nahm zum 
Schichtende in dm Lenin-Stahlwer- 
ken ständig zu. Im Stadtzentrum 
wurden Spruchbänder mit dem „So- 
lidaino sc “-Aufdruck entfaltet Die 
Miliz nahm zahlreiche Menschen fest 


Mit ner Demonstration der Stär- 
ke in anzig batten die Behörden 
versuc , Demonstrationen zu ver- 
hindei Die Leninwerft war prak- 
tisch a «eriegelt worden. Etwa 5000 
Mensel n folgten aber am Nachmit- 
tagArl terfuhrer Lech Walesa, als er 
das Wt sgelände durch das Haupt- 
tor geg über dem Denkmal für die 
Opfer c - Unruhen von 1970 verließ, 
um ein , Kranz niederzulegen. Ko- 
lonnen n Polizeifahrzeugen, gepan- 

SEfTE 6: 

Erfcani lisse einer Polen- Reise 

zerter 1 mnschafts wagen, Wasser- 
werfer ixl Polizeistreifen waren in 
den Straln der Hafenstadt aufgefoh- 
ren. Am jahnmal vor der Werft hat- 
ten bereit am Vormittag offizielle 
Abordnuien der Betriebe, der 
Stadtverwfctung und der regimena- 
hen Patriliscben Bewegung für na- 
tionale Wmcrgeburt (Pron), an einer 
Gedenkfeir teilgenommen. 

Papst Joannes Paul IL unterstütz- 
te mit seinna Appell, die Abkommen 
von Danzipus dem Jahre 1980 anzu- 
wenden udden Dialog zwischen der 
WarschaueiFührung und den gesell- 
schaftliche] Kräften wiederaufeu- 


nehmen, die Position der polnischen 
Biscbofskonferenz. Die Bischöfe hat- 
ten in der vergangenen Woche ge- 
rügt, daß das polnische Regime beim 
Besuch des Oberhaupts der katholi- 
schen Kirche die Chance, zu einer 
nationalen Übereinkunft zu kom- 
men, nicht genutzt habe. 

Offensichtlich wollte Johannes 
Paul H. mit seinen Äußerungen vor 
Pilgern auf dem Petersplatz in Rom 
unmißverständlich zum Ausdruck 
bringen, daß der polnische Episkopat 
in dieser Frage auch die Autorität des 
Papstes in Anspruch nehmen könne. 
Er nannte die vor drei Jahren Unter- 
zeichneten Abkommen zwischen der 
polnischen Regierung und den Arbei- 
tern als ein in der jüngsten Geschich- 
te Polens „besonders wichtiges 
Ereignis“. 

Am Dienstagabend hatte der Un- 
tergrundsender der „Solidarität“ die 
Danziger Bevölkerung aufgefordert, 
dem Aufruf zu Demonstrationen für 
die Verwirklichung der Vereinbarun- 
gen zu folgen. In der Sendung sprach 
der im Untergrund lebende Gewerk- 
schafter Bogdan Lis, der die Abkom- 
men 1980 mit unterzeichnet hatte. 
Lis: „So wie die Dinge liegen, wird 
uns nichts gewährt wenn wir es 
nicht mit Macht durchsetzen.“ 


Rasante Zunahme der Weltbevölkerung 

Jetzt bei 4,7 Milliarden / ln fünf Land« ■n lebt die Hälfte der Menschheit 


DWJAP, Washington 

Die Weltbevölkenmg hat sich in- 
nerhalb pin« Jahres um 82 Millionen 
auf 4 721 881 000 Milliarden Men- 
schen vermehrt und damit den bisher 
größten jährlichen Zuwachs erreicht 
Das geht aus einem jetzt veröffent- 
lichten Bericht des US-Amtes für 
Statistik für den Zeitraum Juni 1982 
bis Juni 1983 hervor. Danach leben 
heute rund eine Milliarde Menschen 
mehr auf der Erde als 1970. 

Nach Zuwachsraten von rund 2J1 
Prozent Mitte der sechziger und 1,9 
Prozent Mitte der siebziger Jahre sta- 
gniert die Zuwachsrate jetzt bei etwa 
ein Prozent Da sie aber auf eine 
jährlich größer werdende Bevölke- 
rungsbasis umgerechnet werden 
muß, nimmt die absolute Zahl der 
Menschen weiterhin in ’ großen 
Sprüngen zu. 

Wegen der besseren medizinischen 
Versorgung fiel gleichzeitig die Ster- 
berate in vielen Ländern, wie die 
Beauftragte des „Büro für Bevölke- 
rung“ in Washington, Jean van der 
Tak, erklärte. Diese Entwicklung hat- 
te bereits in den sechziger Jahren 
eingesetzt, so daß es jetzt immer, 
mehr Frauen im gebärfähigen Alter 
gibt Obwohl die Zahl der Geburten 


pro Frau at inunt, erhöht sich aber 
die Gesam ahl der Neugeburten 
nach Ermit ungen der unabhängi- 
gen Studie: puppe. Außerdem, so 
Frau van de Tak, hätten verbesserte 
Zählmethod i ergeben, daß der 
Rückgang c s Bevölkerungswachs- 
tums in Chi a und Indonesien kei- 
neswegs so ark war wie ursprüng- 
lich angenon nen. 

Den indisc en Bemühungen um ei- 
ne Geburten! eschränkung war kaum 
Erfolg bescl »den. In China ist mit 
einem weiteren Geburtenanstieg zu 
rechnenj weil sich nun die „Baby- 
schwemme 4 dar sechziger Jahre aus- 
wirkt * r * ! 

In dir. Bericht wird darauf hinge- 
wiesenj daß mehr als die Hälfte der 
Weftbetölkerung in den fünf größten 
Ländeh der Erde leben. Das sind 
China kl 059 802000 Menschen), In- 
dien f3Q 572 000), die Sowjetunion 
(272 318 000), die Vereinigten Staaten 
(234 193 000) und Indonesien 
(160^2 000). 

Indien hat China bereits mit einer 
jährijehen Zunahme von 15,5 Millio- 
nen Menschen überholt China steht 
jetzt auf Platz zwei mit einer Bevölke- 
lyngszuxlahine von 15 Millionen Men- 
schen. Efi folgen Indonesien mit 3,3 


Millionen, Brasilien mit drei Millio- 
nen und Bangladesch mit 2,9 Millio- 
nen. Die Bevölkerung der USA nahm 
um 2,1 Millionen und die der Sowjet- 
union um 2,3 Millionen Menschen zu. 

Nur wenige Lander konnten in 
dem Berichtsjahr einen Rückgang ih- 
rer Bevölkerung verzeichnen. Die 
Gründe reichen - wie im Fall Afgha- 
nistans wegen der sowjetischen Inva- 
sion - von Fluchtbewegungen bis zu 
erfolgreichen Kampagnen für Gebur- 
tenkontrolle. Zu den Ländern, in de- 
nen außer Afghanistan ein Rückgang 
der Geburten verzeichnet wurde, ge- 
hören unter anderen Dänemark, die 
„DDR“, Ungarn, Libanon. Malta und 
die Bundesrepublik Deutschland. 

Die Bundesrepublik belegt in der 
Liste der 25 bevölkerungsreichsten 
Länder der Erde mit 61 543 000 Men- 
schen den zwölften Platz. Ehe Zahl 
ihrer Bewohner ging im Berichtszeit- 
raum um 95 000 zurück. 

Der jetzt erschienene Bericht ist die 
Vorarbeit zu einer umfassenden Stu- 
die, die noch in diesem Jahr veröf- 
fentlicht werden soll und Angaben 
über die Zahl der Lese- und Schreib- 
kundigen, der Kindersterblichkeit 
und der Bevölkerungsentwicklun gen 
enthält 


Washington:|Neue Initiative für Genf 

Die Vereinigten Staaten wollen Vorschlag für eine modifizierte Zwischenlösung vortegen 


TH. KIELINGER, Washington , 
Die amerikanischen Bemühungen*- 
doch noch Fortschritte bei den Gen- 
fer Mittelstreckenverhandlungen. 'zu 
erz ie len, sehen nicht den Verzicht auf 
die Pershing 2 vor. . < 

Im Vorfeld der am 6. Septefajier 
beginnenden sechsten Verhand- 
lungsrunde über die Reduktion der 
atomaren MittdstreckenwafJjen. , in 
Europa finden auf westlich» Seite 
zur Zeit intensive Konsultationen 
statt. Während deutsche Abri^stpngs- 
experten Anfang der Woche zu Ge- 
sprächen in Washington ^weilten, 
steht schon die nächste Tagung der 
NATO-Sonderberatungsgnippe (Spe- 
cial Consuhative Group) in Brüssel 
an. Dieses mit der Abrüstung befaßte 
Gremium tagt seit längerem im Tur- 
nus von 14 Tagen, um ms^mmpn mit 
den Amerikanern die Marschroute 
für Genf minutiös abzusprechen. 

Am 4. und 5. September wird dann 
noch einmal US-Chefynterhändler 
Paul Nitze in Bonn erwärtet In sei- 
nem Gepäck werden so etwas wie 
„neue Vorschläge“ für .Genf enthal- 

Aquino: Millionen 
bei Beisetzung 

■ ‘ AFP, Manila 
Nahezu drei Millionen Menschen 
haben gestern an der Beisetzung des 
zehn Tage zuvor «mordeten philippi- 
nischen Oppositionsführers Benigna 
Aquino in Manila teilgenommen. Die 
Trauerkundgebung wurde zur bisher 
größten regierungsfeindlichen De- 
monstration gegen das Regime von 
Präsident Ferdinand Marcos. 

Zu Hunderttausenden drängten 
sich die' Trauernden vor der Santo- 
DomingD-Kathedrale, wo der Erzbi- 
schof Jaime Kardinal Sin während 
seiner Predigt zugleich das Marcos- 
Regime kritisierte. In dem Land herr- 
sche „ein Klima von Tyrannei und 
Unterdrückung“, sagte der Primas. 
Die massierten Sicherheitskräfte gin- 
gen gegen regierungsfeindliche Paro- 
len und Transparente aus der Menge 
nicht vor. 


ten sein, die aber Lediqlich eine Ver- 
sion der seit langem den Sowjets un- 
terbreijeten „Zwischenlösung“ dar- 
stellend Diese Zwischenlösung be- 
sagt, daß eine Reduktion des Mittel- 
Streckenarsenals auf alle möglichen 
Zahlenstufen denkbar ist Die Ameri- 
kaner haben dem Vernehmen nach 
vor, diese allgemeine Vorgabe dies- 
mal mit konkreten neuen Zahlenvor- 
schlägen anzureichem, in der Hoff- 
nung, die festgefahrenen Verhand- 
lungen damit vielleicht doch noch 
von der Stelle bewegen zu können. 

Dabei hat sich jedoch, im Gegen- 
satz zum berühmt gewordenen 
q Waldspaziergang“ vom Juli 1982, in 
Washington wie auch in den anderen 
Bündnishauptstädten die Ansicht 
durchgesetzt, daß bei einer Zwi- 
schenlösung, wie auch immer ihre 
Za h l e n aussehen mögen, auf keinen 
Fall auf die Stationierung der Per- 
shing 2 verzichtet werden könne 

Ebenso eindeutig lehnt das Bünd- 
nis die Einbeziehung der französi- 
schen und britischen Systeme in die 
INF- V erhandlun ge n ab. Sie sind 


Paris verstärkt Flucht über die 
Truppe in Tschad Ostsee geglückt 


dpa, Paris 

Frankreich will in den nächsten 
Tagen sein Truppenkontingent in 
Tschad verstärken. Wie gestern am 
Standort der betreffenden Fall- 
schirmjäger-Einheit in Tarbes mitge- 
teilt wurde, werden weitere 100 Sol- 
daten im Laufe der nächsten Woche 
ankommen. Insgesamt befinden sich 
bislang mehr als 2500 französische 
Soldaten in Tschad. 

Der tschadsche Präsident Hissäne 
Habrä hat in NDjaraena direkte Ver- 
handlungen mit Libyen zur Beile- 
gung des Konflikts nicht ausge- 
schlossen und Libyen einen „gegen- 
seitigen Nichtangriffepakt“ an gebo- 
ten. Vorbedingung dafür sei aber der 
vollständige Rückzug Libyens. Der 
von Mitterrand angeregte Vorschlag 
einer Föderation in Tschad lehnte 
Habrä ab. 


DW. Bad Bramstedt 

In einem Schlauchboot ist zwei 
jungen Leuten aus der „DDR“ die 
Flucht über die Ostsee geglückt Wie 
der Bundesgrenzschutz in Bad Bram- 
stedt gestern mitteilte, handelt es 
sich bei den beiden Flüchtlingen um 
einen 16jährigen Schüler und einen 
19jährigen Musiker. 

Sie waren im Ostseehafen Saßnitz 
auf Rügen in einem kleinen Plastik- 
boot losgerudert und wollten direkt 
in die Bundesrepublik. Nach 15stün- 
diger Irrfahrt waren sie am Dienstag- 
nachmittag auf hoher See von der 
Besatzung des schwedischen Fähr- 
schiffes „Trelleborg“ entdeckt und 
an Bord, gehievt worden. Nach einem 
kurzen Zwischenaufenthalt in 
Schweden trafen sie gestern mit der 
Fähre „Peter Pan“ in der Bundesre- 
publik ein. 


DER fcOMMENTtAR 
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881 000 


HERBERT KREMP 


nach einhelliger westlicher Auffas- 
sung kein Instrument der Bündnis- 
strategie- Experten haben im übrigen 
auf eine bisher wenig beachtete so- 
wjetische Verhandlungsposition aus 
den Jahren der Nonproliferationsde- 
batten hin gewiesen, aus denen her- 
vorgeht daß auch Moskau diese 
Sicht des Westens teilt Die nichtato- 
maren Bündnisstaaten wurden bei 
den Verhandlungen über die Nicht 
Verbreiterung von Atomwaffen von 
Moskau immer darauf hingewiesen, 
daß sie ja den Schutz des amerikani- 
schen nuklearen Schirms besäßen. 
Dieser Schutz kann mithin nicht 
durch die Waffen von Drittländern 
ausgeübt werden. 

Angeboten haben die Amerikaner 
in Genf ihrem sowjetischen Gegen- 
über die Bildung von vier Arbeits- 
gruppen, die einen endgültigen Ver- 
tragsabschluß über die INF-Verhand- 
1 ungen vorbereiten helfen sollen. Es 
sind Arbeitsgruppen zum Datenver- 
gleich, zu den Details der Vertrags- 
sprache, zur Verifikation und zu ver- 
trauensbildenden Maßnahmen. 


4 721 881 000 ist eine Zahl und 
ein abstraktes Monstrum zu- 
gleich. Es ist die Zahl der Men- 
schen, die heute auf Erden le- 
ben. Als die Fünfzigjährigen zur 
Schule gingen, lernten sie noch, 
daß die Erdbevölkerung zwei 
Milliarden betrage. Das schien 
faßbar. Jetzt stehen wir vor dem 
Unfaßbaren. Der Gedanke an 
Explosion, an Lawine und 
Überflutung stellt sich ein. Je- 
den Monat kommen 6,9 Millio- 
nen Menschen hinzu. Jeden 
Monat ei nmal die Schweiz. 

A ber sie leben nicht wie in 
der Schweiz. Dort beträgt 
das jährliche Pro-Kopf-Ein- 
kommen rund 12 400 Dollar. In 
Bangladesh hingegen, dessen 
Bevölkerung im Jahr um 2,9 
Millionen zunimmt, 90 Dollar. 
Das Elend, das dort wächst, be- 
ruht auf großen zivilisatori- 
schen Fortschritten: Auf der 
besseren medizinischen Versor- 
gung, dem Rückgang der Kin- 
dersterblichkeit, der höheren 
Lebenserwartung. Große Krie- 
ge bleiben aus. Auch men- 
schenfressende Bürgerkriege 
wie die Taiping-Revolte von 
1850-1864 in China, die mehr als 
50 Millionen Leben kostete. 
Und die große Seuche schläft 
Pro Frau mehr Kinder in den 
unbemittelten Ländern. Maß- 
nahmen der Geburtenbe- 
schränkung greifen in Staaten 
wie Indien, Bangladesh und In- 
donesien nicht Die Mentalität 
die Religionen leisten Wider- 


Um Begins 
Nachfolge wird 
noch gerungen 

RS. Bonn/Jerusalem 

Beim Kampf um die Nachfolge des 
zum Rücktritt entschlossenen israeli- 
schen Ministerpräsidenten Mena- 
chem Begin zeichnete sich gestern 
immer deutlicher dir: Möglichkeit ab, 
daß die oppositionelle Arbeiterpartei 
mit Unterstützung von Abgeordne- 
ten der gegenwärtigen Regierungs- 
koalition eine neue Regierung zu bil- 
den versucht 

In Begins eigener Herut-Partei 
blockieren sich vorläufig die aus- 
sichtsreichsten Kandidaten um seine 
Nachfolge, Außenminister Itzhak 
Shamir und Wohnungsbauminister 
David Levy. Der 68jährige Shamir, 
der ebenso wie Begin aus Polen 
s tammt , dabei auf die Mehrheit 
der Likud-Fraktion, die die Herut 
und die Liberalen vereinigt, rechnen. 
Dagegen dürfte der aus Marokko 
stammende 46jährige David Levy die 
Mehrheit im über tausendköpfigen 
Zentralkomitee der Herut besitzen. 
Darüber hinaus ist Levy bei der 
orientalischen Mehrheit Israels über- 
aus populär. Shamir und Levy ver- 
suchen nun, die Entscheidung über 
die Nachfolge Begins jeweils in das 
Gremium zu verlegen, in dem sie die 
Mehrheit besitzen. 

Dagegen versucht Oppositionsfüh- 
rer Shimon Peres, nach einer Mel- 
dung des israelischen Rundfunks, 
mit Hilfe der ethnisch-religiösen Ta- 
mi-Partei und einiger liberaler Abge- 
ordneter des Likud eine neue Koaliti- 
on zu büden. Es ist bekannt, daß 
mehrere liberale Likud-Abgeordnete 
befürchten, ihre Partei werde nach 
dem Weggang Begins von der Herut 
dominiert werden. 


stand. Wo es kein System sozia- 
ler Sicherungen gibt, gelten die 
Kinder als die Ernährer der Al- 
ten. Es müssen viele her, damit 
es für später reicht. Die strenge 
Organisation der leninistischen 
Partei in China kämpft heute 
nicht mehr für die Ideologie, 
sondern gegen das Kind. Die 
Ein-Kind- Politik verändert die 
Seele und vergröbert die Sitten. 
Das Mädchen wird zu Tode ge- 
bracht, damit Platz bleibt für 
den Sohn. 

Die reißende Zunahme an 
Menschen löst pessimistische 
und revolutionäre Ideen aus. 
Inmitten der Masse wird es mit 
der Ebenbüdlichkeit Gottes 
schwieriger, fühlen die Europä- 
er. In ihrer Wohlstandszone ist 
die Wachstumsrate am niedrig- 
sten. In beiden Teilen Deutsch- 
lands geht die Bevölkerung zu- 
rück. Es gibt einen Pillenknick, 
viel Vergnügen und noch mehr 
Melancholie. In den Wohnko- 
lossen Hongkongs sind die 
Menschen fröhlicher als im 
Märkischen Viertel Die gleich- 
förmig-riesigen Fassaden sind 
mit Wäsche geflaggt Da krie- 
gen die Langnasen Platzangst 

D ie große Menschenzahl ist 
ein Zeichen großer Vitali- 
tät. Ihr Glück weniger eine Sa- 
che der Weltumverteilung als 
der Leistung und ortstypischen 
Entwicklung. Ängstigen müs- 
sen sich nur die Theoretiker des 
Ökonomischen Null-Wachs- 
tums. 


Genscher hatte 
Bedenken gegen 
Auslieferung 

heyJDW. Bonn/ Ankara 

Dem Türken Kemal Altun, der in 
Berlin Selbstmord begangen hat 
drohte nicht die unmittelbare Auslie- 
ferung. Wie Bundasaußenminister 
Genscher gestern in Bonn mitteilte. 
habe er von vornherein schwerwie- 
gende Bedenken gegen die Ausliefe- 
rung des Mannes gelabt und „keinen 
Zweifel daran gelassen“, daß eine 
Entscheidung erst nach Abschluß 
des Verfahrens vor der Europäischen 
Menschenrechtskommission getrof- 
fen würde. Dem 23jährigen Altun 
wird in der Türkei vorgeworfen, an 
einem Mordanschlag auf einen ehe- 
maligen Minister beteiligt gewesen 
zu sein. 

Genscher sagte, wenn es politische 
Hintergründe gebe, würden Asylbe- 
werb er auch in Zukunft nicht ausge- 
wiesen. Gerade die Bundesrepublik 
trage bei der Wahrung des Asylrechts 
hohe moralische Verantwortung. 

Zu Forderungen, jegliche Ausliefe- 
rung an die Türkei zu unterlassen, 
wird in Regierungskreisen darauf 
verwiesen, daß seit der Machtüber- 
nahme durch die Militärs im Septem- 
ber 1980 insgesamt 25 Straftäter - 18 
unter der alten und sieben unter der 
neuen Bonner Regierung - überstellt 
worden waren. Proteste dagegen hat- 
te es lediglich im Fall von Sami Ne- 
mes gegeben, der am 12. August aus- 
geliefert worden war. 

Die türkischen Zeitungen berichte- 
ten in großer Aufmachung über den 
Selbstmord Altuns. Die liberale Ta- 
geszeitung „Hürriyet“ überschrieb 
ihren Bericht: „Der verrückte Terro- 
rist stürzte sich in den Tod.“ Die 
Boulevardzeitung „Günes“ sprach 
vom .Tod eines Terroristen“. 


Auch Bulgarien kämpft 
gegen die Korruption 

Hotelinanager, Ärzte und Buchhalter werden überprüft 

DW./AFP, Sofia liehen Devisenladen- Kette Corecom, 
In Bulgarien ist ähnlich wie in der bei der Tourismus-Agentur Balkan- 
Sowjetunion eine breit angelegte tourist sowie anderen Staatsunter- 
Kampagne gegen Korruption, Unter- nehmen berichtet. Die Delikte laute- 
schlagung von Staatsgeldern, Diszi- ten auf Rechnungsschwindel, Steuer- 
plinlosigkeit am Arbeitsplatz und hinterziehung und Bestechung. 
Verantwortungslosigkeit der Kader Häufig ist auch die Rede von Ärz- 
im Gange. Die staatlichen Medien ten oder Buchhaltern, die ungerecht- 
berichten praktisch täglich von sol- fertigte Krankenscheine oder falsche 
eben Fällen. In den vergangenen Mo- Arbeitsbescheinigungen ausstellen, 
raten wurden nach einer Meldung Die Zahl der Betrugsfälle hat, wie das 
der Gewerkschaftszeitung 1300 Per- KP-Organ „Rabotnitscheski Delo“ 
sonen riazi; verurteilt, dem Staat Ent- meldete, seit 1981 stark zugenom- 
schädigungszahlungen im Wert von men. Eine wahre Plage sei das uner- 
umgerechnet zwanzig Millionen laubte Fernbleiben vom Arbeitsplatz 
Mark zu leisten. oder Schwarzarbeit während der 

An vorderster Front stehen Ein- Bürostunden. Seit kurzem häufen 
richtungen, die sich mit Tourismus sich die Polizeikontrollen in den Lo- 
beschäftigen oder anderweitig mit kalen von Sofia zum Auffinden von 
dem Ausland zu tun haben. Hervor- „Schwänzern“. Die Parteizeitung zi- 
gehoben wurde vom Miliz-Organ tierte eine Erklärung von Staats- und. 
„Anteni“ der Fall des Direktors des Parteichef TodorSchiwkoff, nach der 
großen Hotäs „Sofia“ in der Haupt- der Volkswirtschaft des Landes 1981 
stadt Constantin Batalov wurde durch Gewissenlosigkeit der Be- 
kürzlich wegen Geldunterschlagung schäftigten im Zusamxnenspiel mit 
zu 18 Jahren Zuchthaus und an- organisatorischen Schwächen der 
schließenden 20 Jahren Verbannung Jahresertrag von insgesamt 150 000 
aus Sofia sowie mit einem Arbeits- Arbeitern verlorengegangen ist Das 
verbot verurteilt Ähnlich lautstark entspräche 20 Prozent der Industrie- 
wurde über Betrugsfälle in der Staat- Produktion des Landes. 
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Zögern mit Blut bezahlt 

Von Jürgen Lirainski 

I q Beirut fließt fremdes Blut Amerikanische und französische 
Soldaten der internationalen Friedenstruppe sind gefallen. 
Die Zahl der Opfer unter den Zivilisten erinnert an die 
schlimmsten Tage des Bürgerkriegs von 1975/76. 

Auch die Berichterstattung aus dem feuererprobten Beirut 
erinnert an frühere Tage, da die westlichen Korrespondenten 
unter dem Druck der Palästinenser - heute der Syrer - 
Greuelgeschichten über die libanesischen Christen und die 
israelische Armee verbreiteten. Heute wird die libanesische 
Armee mit schwerbewaffneten Staatsfeinden gleichgestellt 
Diese Armee aber, die anfangs von der Gewalt der pro- 
syrischen Angreifer überrumpelt worden war, nimmt jetzt nur 
ihre Aufgabe wahr, so gut sie eben kann: Sie geht als legales 
Instrument der Staatsgewalt gegen Rebellen vor, die, von 
Damaskus gedeckt, unter dem interessierten Blick der Sowjets 
das prowestliche Staatsgefüge zerstören und Libanon in das 
Lager der Gegner eines Friedens mit Israel zerren wollen. 

Die Reaktion kommt spät. Die Befehle aus Baada, dem 
Präsidentenpalais, ließen auf sich warten. Gewiß ist dem 
libanesischen Präsidenten Gemayel einiges an der Entwicklung 
vorzuwerfen. Sein Hauptfehler war aber zweifellos, daß er seit 
seiner Wahl vor knapp einem Jahr seine Politik ausschließlich 
auf das diplomatische Geschick der Amerikaner gründete. 
Washington jedoch fehlte das klare Konzept und der realistische 
Blick zur Lösung dieser Krise. In der syrischen Wüste kann man 
keine Rosen pflücken. Gemayel hat die Kräfteverhältnisse in 
der Region dementsprechend falsch eingeschätzt und nur 
zögerlich gehandelt. Dafür zahlt Beirut heute die Zeche. 

Israel hat kein Interesse mehr daran, den Beiruter Dschungel 
zu entflechten. So ruht die Wahrnehmung der westlichen 
Interessen in dem strategisch und wirtschaftlich wichtigen 
Levante-Staat vorwiegend auf den Schultern der kleinenlibane- 
sischen Armee sowie der französischen Paras und amerikani- 
schen Marines. Daß dabei Blut fließt, ist der Preis, den der 
Westen heute für die Freiheit eines Landes entrichten muß, für 
das er zu lange nur Worte und Illusionen übrig hatte. 

Besuch eines alten Herrn 

Von Astaf Domberg 

S eltsame Dinge geschehen im sowjetisch beherrschten Ost- 
europa: Da erhält Jiri Hajek, der ehemalige tschechoslowa- 
kische Außenminister und jetzige prominente Bürgerrechts- 
kämpfer der „Charta 77“, über die Budapest«* Akademie der 
Wissenschaften — also eine immerhin amtliche Institution der 
ungarischen Volksrepublik - die Einladung, an einem interna- 
tionalen Kongreß über Friedensforschung in der ungarischen 
Stadt Györ (Raab) teilzunehmen. Hajek will der Einladung der 
ungarischen Volksdemokraten Folge leisten, wird aber von 
den tschechoslowakischen Volksdemokraten an der Reise 
gehindert Auch Versuche Hajeks, Kongreßteilnehmern, die 
über Prag nach Györ reisen, schriftliche Stellungnahmen 
mitzugeben, werden von der tschechoslowakischen Polizei 
vereitelt 

Erst vor wenigen Tagen erregte eine Meldung großes Aufse- 
hen, wonach Alexander Dubcek, der Parteichef des „Prager 
Frühlings“ - er lebt jetzt als Pensionist in der Slowakei - einen 
Brief an Jury Andropow geschrieben haben soll Es heißt 
sogar, der sowjetische Parteichef habe ihm geantwortet und 
den Erhalt des Briefes ausdrücklich bestätigt 
Festzuhalten bleibt: Keine offizielle Institution der ungari- 
schen Volksrepublik hätte Jiri Hajek eingeladen, wenn es 
dafür nicht gewisse Rückendeckung gebe. Die Ungarn wissen 
genau, wer Hajek ist und was die „Charta 77“ bedeutet Bisher 
war es immer noch so, daß das offizielle Budapest sich aller 
Kontakte zu solchen „Dissidenten“, dazu noch in einem „so- 
zialistischen Bruderland“, zu enthalten pflegte. 

Die Einladung an Hajek, einem Kongreß in einem Nachbar- 
land, ja in einem Bruderland des „realen Sozialismus“ beizu- 
wohnen, könnte bedeuten, daß es gewisse Kräfte gibt, die 
diesen Mann - der 1968 in der UNO gegen den sowjetischen 
Einmarsch in Prag protestierte - nicht mehr als „Unperson“ 
betrachten. Ein Versuchsballon? Ein Versuch Andropows, 
seine Gesprächsbasis in Osteuropa zu erweitern? Oder nur ein 
Zufall und Versehen? Auf letzteres kann man sich immer noch 
hinausreden, aber glaubhaft wäre es nicht 


Ob jekt-Schützen 

Von Enno v. Loewenstem 


S ollen Schützenlzesel und SchutzenhiasI die Kirchen schüt- 
zen; sollen sie stumm, doch Armbrust oder Stutzen vielsa- 
gend in der Hand, eine Kette um die Gotteshäuser bilden, um 
Besetzer zu entmutigen? Der Vorschlag des CDU-Abgeordne- 
ten Willi Weiskirch - er hat daran erinnert daß Schutz der 
Kirchen die Aufgabe war, die sich die Schützenvereine bei 
ihrer Gründung stellten - hat eine Panik im Lager des Fort- 
schritts ausgelöst „Unverantwortlich“ - „Volksverhetzung“ - 
„Schindluder mit dem Gewaltmonopol des Staates“ zetert ein 
SPD-nahes Blatt „Weiskirch tut so, als müsse der brave 
Bürger mit dem Gewehr in der Hand seine Gotteshäuser vor 
wüdgewordenen Chaoten schützen.“ 

Man reibt sich die Augen. Gewiß ist Weiskirchs Vorschlag 
nicht ernst zu nehmen und hoffentlich auch nicht ernst 
gemeint Wo der Pfarrer die Kirche zum Gottesdienst und 
nicht zum Andropow-Dienst verwendet sehen will, genügt ein 
Anruf bei der Polizei Wo der Pfarrer - nicht umsonst ging 
beim Dresdner Kirchentag ganz offen das Schlagwort um: 
„Frieden schaffen ohne Paffen!“ - mit den Gewalttätern Hand 
in Hand arbeitet bleiben die demokratisch gesonnenen Bür- 
ger ohnehin daheim und suchen Zwiesprache mit ihrem Gott 
ohne Einschaltung derart unappetitlicher Instanzen. 

Kurios ist aber die Selbstverständlichkeit, mit der hier 
ignoriert wird, daß Weiskirch den Demonstranten sozusagen 
pippn Tropfen ihrer eigenen Medizin anbietet Gewaltfreie 
Blockaden - seit wann haben die gewaltfreien Blodrierer was 
dagegen? Seit wann ist bei ihnen das Gewaltmonopol des 
Staates wieder so hoch im Kurs? Eben noch wurden wir 
belehrt, daß es nur ein Gewaltmonopol gibt, nämlich das der 
Linken. 

In der Tat, Gott, den so viele Pfarrer links liegen lassen, Gott 
bewahre uns davor, daß eines Tages auch in dieser Republik 
„der ruh’ge Bürger greift zur Wehr“, daß womöglich Links und 
Rechts Straßenschlachten austragen wie in Weimar. Letztlich 
davor bewahren aber kann uns nur das Gewaltmonopol des 
Staates, ohne Wenn und Aber und vorgetäuschte „Verzweif- 
lung“. SbDs Weiskirchs Gedankenspiel etwas von dieser Ein- 
sicht in geistliche und weltliche Gehirne zurückgerufen haben 
sollte, wäre es - insofern - nützlich. 
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. . . und sagte fast kein einziges Wort 


Die Horrorspirde 


Von Peter Gillies 

D er Mensch, der deutsche zu- 
mal, neigt zu kollektivem 
Trübsinn Das erstaunt, denn aus- 
weislich eigener Bekundung fühlt 
er sich persönlich zufrieden, gar 
glücklich. Wie passen gesellschaft- 
liche Düsternis und privates Wohl- 
befinden zusammen - ist eine Neu- 
rose mit stetiger Verschlimmerung 
nicht die unausweichliche Folge? 

Der Befund von privater Zufrie- 
denheit und kollektiver Verdros- 
senheit ist demoskopisch belegt. 
Das Aliensbacher Institut für De- 
moskopie veröffentlichte vor weni- 
gen Tagen das Ergebnis einer re- 
präsentativen Umfrage über Streß. 
Zufriedenheit und Arbeitsbedin- 
gungen. 

Auf die Frage „Haben Sie eigent- 
lich den Eindruck, daß die meisten 
Leute in der Bundesrepublik zur 
Zeit unter Streß leiden oder 
nicht? “ antwortete eine satte Mehr- 
heit von 61 Prozent mit Ja. Nur 19 
Prozent vermochten Streß nicht zu 
erkennen. Allgemein herrscht also 
der Eindruck, als ersticke die Na- 
tion in emsiger, schädlicher 
Anspannung. 

Ein völlig anderes Büd ergibt 
sich jedoch, wenn man den einzel- 
nen nach dem Streß befragt Per- 
sönlich, so bekundeten sie, litten 
sie keineswegs unter Streß. Die 
Zahl der Gestreßten lag bei mage- 
ren 31 Prozent, 62 Prozent bekun- 
deten ausdrücklich, sich nicht un- 
ter Streß zu fühlen. 

Ähnlich zwiespältige Befunde 
werden über die Zufriedenheit ge- 
äußert. Nur 47 Prozent glauben, 
daß die Menschen mit ihrem Le- 
ben zufrieden sind. Persönlich be- 
fragt, bezeichnen sich jedoch er- 
staunliche 79 Prozent als zufrieden. 
Auch bei der Beurteilung der Ar- 
beitsbedingungen das gleiche Phä- 
nomen: Die Befragten finden zu 
zwei Dritteln ihre Arbeitsbedin- 
gungen „gut“ bis „sehr gut“, halten 
aber da s Arbeitsklima in der Bun- 
desrepublik für weit düsterer. 

Seit längerem bekannt ist diese 
Erkenntnis auch in Wohnungsfra- 
gen. Ein sehr hoher Prozentsatz 
beurteilt seine persönlichen Wohn- 
verhältnisse positiv, glaubt aber 
gleichwohl, daß kollektiv eine 
„neue Wohnungsnot“ herangebro- 
chen sei 

Es scheint, so meinen die Demo- 
skopen, eine „atmosphärische Ver- 
stärkung für Negati vwahrnehmun- 
gen" zu geben. Frau Professor 
Noeiie-Neumann hat das Phäno- 
men der „Schweigespirale“ ent- 
deckt -jene sich verstärkende Zu- 


rückhaltung, wenn raa. sich in der 
Minderheit weiß. Das ergänzende 
Gegenstück ist offenhr die Hor- 
rorspirale: Man höt so viel 
Schreckliches in Abödnachrich- 
ten, „kleinen Femsehpielen“, kri- 
tisch hinterfragende] Zeitfilmen 
und beruf ssorgenvolln Berufspo- 
litiker- und Berufsfurxtionärstate- 
ments, daß man nicit wagt, daß 
man es gar für unantändig hält 
von eigener ZufriedeJieit auf eine 
allgemeine zu schliefen 

Gewiß: Daß am hutigen Don- 
nerstag 32 Millionen )eutsche sich 
unfallfrei über die doitschen Stra- 
ßen bewegt haben, bewegt kein 
Medium so sehr wieder gräßliche 
Unfalltod einer Fanüie am Auto- 
bahnkreuz Köln-Wet So gewinnt 
die Faszination des anomalen, der 
Übertreibung, des iber den Bild- 
schirm fiimxnemdei Elends, des 
organisierten Mißvergnügens of- 
fenbar die Glaubwürdigkeit für 
sich. Denn anders väre der Zwie- 
spalt einer Nation licht zu erklä- 
ren. Aber das eigene, das wirkliche 
Leben ist anders. 

Gewiß gibt es auf Erlen kein 
Paradies; im Schweißende ines An- 
gesichtes sollst du dein Brot ver- 
dienen - oder auch dein* Unter- 
stützung abholen. Aber ii diesem 
Lande sind noch nicht alli arbeits- 
los, selbst wenn der Bitischirm 
entsprechend flimmert. Ai:h die 
Obdachlosigkeit hat hunde 
zent noch nicht erreicht, di 
zung des Mutterschaftsgeld 
noch kein vorrevolutid 




Streß? Ich nicht, aber ade anderen 

FOTO: SVEN SIMON 


„Der Besitz macht uns nicht halb 
so glü cklich, wie uns der Verlust 
unglücklich macht“, wußte Jean 
PauL Dennoch hat die Methode der 
Verbreitung von Grämlichkeiten 
ihre Grenzen. Sie ist zwar in allen 
Parteien unterschiedlich stark ent- 
wickelt - bei Sozialisten kam ei- 
gentlich Freude noch nie auf, aber 
auch Konservative lassen es beim 
allenfalls gespreizten Emst bewen- 
den der Bürger jedoch nimmt 
dies nur begrenzt an. Denn wenn 
dem Zerrbild des Negativen voller 
Erfolg beschieden wäre, hätten die 
Demoskopen den Zwiespalt nicht 
feststellen können. Vielmehr wäre 
private Zufriedenheit schon längst 
von der verbreiteten Düsternis auf- 
gesogen worden. Das geschah 
nicht und läßt hoffen. 

Andererseits sprechen massen- 
weise Anwandlungen von Hysterie 
dagegen. Wenn sich Hunderttau- 
sende vor Raketen fürchten, die es 
noch gar nicht gibt, aber mit höch- 
ster Gelassenheit jene betrachten, 
die schon längst auf sie gerichtet 
sind, ist das auch eine Variation 
der Neurose. 

Warum eigentlich wagt es ein 
Glücklicher, ein Zufriedener hier- 
zulande kaum noch, seine Stimme 
zu erheben und von sich zu berich- 
ten? Er schreckt vor der öffentlich- 
rechtlichen Horror-Spirale zurück, 
empfindet es als unbotmäßig, in 
sich zu ruhen, wo doch alles so 
gräßlich aufgewühlt scheint Aber 
die inszenierte Aufwallung löst 
Probleme nicht, weil ihr der Blick 
für die wirklichen Proportionen 
fehlt 

Eine einfache Erklärung wäre, 
daß das private Wohlbehagen um 
so lustvoller genossen wird, je dü- 
sterer sich das allgemeine Elend 
als Kontrastprogramm ausnimmt 
Aber in Wahrheit ist das natürlich 
\ nicht so. Kein Mensch, wie wohl- 
\\ versorgt er sich auch weiß, kann 
; . glücklich sein in einem unglückli- 
\ eben Land. 

\ : ln seinem letzten Interview mit 
dieser Zeitung hatte Ludwig Er- 
hard kurz vor seinem Tode gesagt 
„Es gibt eine Art bedaueros- und 
bewundernswerter Naivität zu- 
gleich - die Weigerung, Sachver- 
halte eingehender selbst zu prüfen, 
wohl aber jeden auf den ersten 
Blick verwertbaren Gedanken an 
die Öffentlichkeit zu tragen.“ Der 
Mehrheit die man manchmal die 
schweigende nennt ist diese Naivi- 
tät nicht eigen. Die der Öffentli- 
chen Gedanken verwerter jedoch 
lastet auf ihr. 
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IM GESPRÄCH KLAUS FRANKE 


Bausenator ahoi 

Von Hans-Rüdiger Karutz 

H eute betritt ein Fregattenkapitän 
der Bundesmarine in Reserve 
die Kommandobrücke von Berlins 
problematischster Verwaltung: 

Iria ns Franke (CDU), der neue Sena- . 
tor für Bau- und Wohnungswesen; 
erfüllt sich mit sechzig Jahren einen 

jahrealten Wunschtraum. 

Anders als viele andere, die sich in 
diesen verwirrenden Zeitläuften 
nicht nach politischer Verantwor- 
tung drängen, freut sich der CDU- . 
Politiker ohne jeden Vorbehalt auf 
sein Am t: „Ich mache das gern. Zu- 
mal da es eine Herausforderung für 
mich ist, in meiner Geburts- und Hei- 
matstadt diesen Auftrag zu übemeh- 

men.“ Mt 

Denn neben Professor .Rupert da 
Scholz ist Ex-U-Boot-Leutnant Fran- Frc 
ke der einzige gebürtige Spree-Athe- 
ner im Kabinett Für die Wahl von Sr 
Klaus Franke, dessen Handfestigkeit zel 

und bisweilen ungeschütztes „Gera- En 

deheraus“ bei Richard von Weizsäk- Ab 

ker nicht unbedingt gelitten ist An 
sprach am Ende die sichere Veranke- rui 
rung in der Berliner Union. In der Ii 
Spree-CDU gehört der wortgewandte Fra 
und pointiert formulierende Paria- riei 

mentarier zur sogenannten „Beton- sch 

Fraktion“. So nennen die in dem letz- sin 
ten Jahren ebenfalls zu Amt und unt 
Wurden gekommenen „Reformer“ sch 
der Partei die Mittelgruppe, die seit thn 
Beginn der siebziger Jahre beharrlich frei 
auf die Übernahme der Senatsverant- kei 

wortung durch die CDU in Berlin Tis 
hinarbeitet. I 

Klaus F ranke kennt als Direktor Sta 
einer Senats-Wohnbaugruppe das po- wir 
litische Umfeld, die Gefahren und die me 
Usancen einer in bestimmten Verbal- wir 
tensweisen gewiß nicht feinen Bran- für 
che „aus dun Effeff", wie die Berli- zw? 
rter sagen. Er leitete jahrelang den dui 
parlamentarischen Bauausschuß und fah 
deckte zu Zeiten der absoluten SPD- 198 
Mehrheit so manchen Genossen- um 
Klüngel auf Uber Berlin hinaus ge- nah 
riet sein Name in die Gazetten, als er wei 
1976/77 den Untersuchungsausschuß 750. 
leitete, der die sogenannte KPM-Af- „hi] 


Meinungsverschiedenheiten sind 
dazu da, daß man sie austrägt: 
Franke FOTO' DPA 

färe (Vorgänge in der staatlichen Por- 
wPaTiTnannfa'imirt analysierte. Die 
Ennjttlungsergebnisse läuteten den 
Abgang von Klaus Schütz und den 
Anfan g vom Ende der SPD-Regie- 
rung in Berlin ein. 

Innerhalb der Berliner Union blieb 
Franke in fast zwanzig Parlamente- 
rierjahren seiner Devise treu: „Politi- 
sche Meinungsverschiedenheiten 
sin d dazu da, daß man sie austrägt - 
und nicht dazu, daß man sie ver- 
schleiert!“ Wankelmut vor Königs- 
thronen ist dem Protestanten Franke 
fremd. Mit ihm nimmt mit Sicherheit 
kein „bequemer“ Senator am grünen 
Tisch im Rathaus Schöneberg Platz. 

Doch er ist ebenso wie alle anderen 
Stadtväter in die finanziellen und 
wirtschaftlichen Zwänge dieses Ge- 
meinwesens angebunden: Franke 
wird mit Sicherheit nicht nach dem 
für Berlin häufig so typischen Motto, 
zwar iwin Geld, aber bisweilen 
durchaus die Mühe zu scheuen, ver- 
fahren. Bis zu den Wahlen Ende Mai 
1985 muß er jede Amtsstunde nutzen, 
um der Stadt durch die Internatio- 
nale Bauausstellung und eine welt- 
weit vorzeigbare Präsentation zum 
750. Geburtstag in vier Jahren einige 
„high lights* aufzusetzen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Bestes Kftckferttt baoUfllit w tA teA te 
Ylele ZetteJBsen: 


JERUSALEM POST 

Es wäre von größerer Bedeutung 
gewesen, hatte Begin, der für so viele 
Jahre den Kampf gegen die Aufnah- 
me von Beziehungen zwischen dem 
Staat Israel »md der Bundesrepublik 
g eführ t hat, Kohl in Jerusalem be- 
grüßt und dies nicht seinem Nachfol- 
ger übe rlassen. Das derzeitige, unge- 
wöhnlich dichte Netz von Beziehun- 
gen, das Israel mit der Bundesrepu- 
blik verknüpft, ist auf unvermeidbare 
Weise von den Schrecken des Holo- 
causts überschattet, die Begin in die- 
sem Zusammenhang selten uner- 
wähnt gelassen hat Doch auch un- 
ausgesprochen bleibt die jüdische 
Tragödie in den deutsch-israelischen 
Beziehungen stets gegenwärtig, und 
dies verpflichtet die Bundesrepublik 
zu einer ganz spezifischen- Ver- 
haltensweise gegenüber diesem 
Land . . . Das bedeutet nicht, daß Is- 
rael von der Bundesrepublik verlan- 
gen kann, zu allen politischen Ent- 
scheidungen Israels „Amen“ zu sa- 
gen. Dagegen hat sich auch Kohl ver- 
wehrt Doch wenn es um Dinge geht, 
die Israels vitale Sicherheitsinteres- 
sen betreffen, dann kann es nur rich- 
tig sein, daß ffle Bundesrepublik ihre 
Interessen denen Israels unterordnet 

DIE PRESSE 

Verfolgt man: die vorschnellen Ab- 
schiedskommentare des Auslands 
zum angekündigten (endgültigen) 
Rücktritt Menschern Begins, dann 
könnte man mein en, einzig die Per- 
son des intransigenten Politikers hät- 
te bis dato verhindert,- daß es a) einen 
Palästinenserstaat, b) Frieden in 
Nahost, c) eine gesunde israelische 
Wirtschaft und d) rinen ordentlichen, 
friedfertigen Judenstaat nac h dar 


Wie Hamburg einsam in den Sozialismus zieht 

Dohnanyis Kampf um ein Profil gegen die Wende / Von Uwe Bahnsen 


Tn der Hamburger SPD, insbeson- 
J-dere rings um ihren Spitzen- 
mann Klaus von Dohnanyi, ent- 
wickelt sich so etwas wie eine so- 
zialdemokratische Diaspora-Gesin- 
nung - das Gefühl, zur progressiv- 
linken Insel in einem Meer konser- 
vativer Rückständigkeit zu wer- 
den. Der Blick nach Hessen, wo 
Holger Börner um die Macht ban- 
gen muß, gewährt den Genossen 
an der Elbe insoweit wenig Trost; 
und der Stadtstaat Bremen vermag 
Zuversicht schon gar nicht zu er- 
zeugen, denn an der Weser regiert - 
nach dem kühlen Urteil eines pro- 
minenten hanseatischen Sozialde- 
mokraten mit langer Senatserfah- 
rung - eine Jim Grunde marode 
Partei“. Hans Koschnicks kaum 
noch verstohlenes Buhlen um die 
bremische CDU, die in Bonn für 
gut Wetter sorgen soll, ist im Ham- 
burger Rathaus natürlich nicht ver- 
borgen geblieben. 

Dem Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi soll so etwas nicht pas- 
sieren. Ihn treibt ein mittlerweile 
hochgespanntes sozialdemokrati- 
sches Sendungsbewußtsein, unlös- 
bar verbunden mit einer elitären 


Einschätzung der eigenen Person. 
Er möchte an der Elbe modellhaft 
das entwickeln, was er am liebsten 
der gesamten Bundepepublik als 
Remedium verschreiben würde: 
Nur der Staat so lautet vereinfacht 
formuliert sein politisches Credo, 
könne den unumgänglichen Struk- 
turwandel in Wirtschaft und Ge- 
sellschaft so steuern und abfedem, 
daß die Ergebnisse akzeptabel blei- 


Wer sich solcherart als Pfadfin- 
der seiner Partei bundesweit zu 
profilieren wünscht, braucht ein 
Kontrastprogramm. vor allem zur 
Politik der Bonner Koalition. So 
stellt denn Klaus von Dohnanyi 
unentwegt gemeinsam mit seinen 
Senatoren öffentlich jene politi- 
schen Feldzeichen auf, die seine 
Positionen für Freund und Feind 
markieren sollen: Der im übrigen 
sachliche und bedächtige Finanz- 
Senator Jörg König attestiert der 
Bundesregierung und ihrem Fi- 
nanzminister lautstark, ihre „unso- 
zialen“ Ha ti$hfll ta>ntscheidiingen 
verteilten die Lasten von oben 
nach unten, zum kleinen Mann, 


und im übrigen zu den Kommunen 
um. Der Umweltsenator CuriHa, 
der die Hansestadt am liebsten mit 
ein e m zentralisierten Schreiberre- 
giment zur Fertigung von Kata- 
stern überziehen würde, haut vor 
allem dem . Bunderinnenminister 
um die Ohren, Bonn tue zu wenig, 
und das auch noch zu spät für eine 
Verbesserung der Luft. Die Heiz- 
kraftwerke auf Kohlebasis, die der 
Hamburger Senat zu errichten ge- 
denkt, stören ihn bei diesen Be- 
hauptungen nicht im geringsten. 

Der Schulsenator Professor Joist 
Grolle verkauft das als BAföG-Er- 
satz konzipierte Hamburger Schü- 
lergeld mit der Feststellung, dies 
sei jedenfalls ein kleiner, beschei- 
dener Beitrag Hamburgs, um jene 
Not der Bedürftigen zu lindern, die 
absichtlich durch die Bonner 
Streichbeschlüsse erzeugt werde; 
im übrigen gebe es ein „schreien- 
des Mißverhältnis“ zwischen dem 
Versprechen der Bundesregierung, 
für mehr Ausbildungsplätze zu sor- 
gen, und dem, was Bonn in dieser 
Hinsicht wirklich leiste - nämlich 
weniger als vorher, jedenfalls in 


Hamburg, etwa bei de- Bundes- 
bahn. Der Innensenator Alfons Pa- 
welczyk gibt öffentlich zu Proto- 
koll, die : geplante Verschärfung- 
des Demonstrationsrechts sei „po- 
litischer Wahnsürn"; der Staat, ge- 
nau«: Bonn, dürfe sich nicht als 
n Aufschaulder“ betätigen, um „Si- 
tuationen hochzujagen“. Die Ju- 
stizsenatorin Eva Leithäuser zieht 
im Auftrag des Senats in Karlsruhe 
gegen das Neuordnungsgesetz zur 
Kriegsdienstverweigerung zu Fel- 
de, weü es verfassungswidrig sei. 

DeaiErsteBüigemfiisterschließ-^ 
lieh bescheinigt der Bundesregie-f; 
rung soeben, Ihre und des HDW- 
Vorstandes Untätigkeit , in der 
Werfterikrise bringe Tausende von 
Arbeitern um Lohn und Brot Das 
Verdikt, in Bonn sei in dieser Sa- 
che die pure Inkompetenz am Wer- 
ke, trifft vor allem deaBundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff; der weder für Stahl noch für 
Schiffbau Konzepte habe und mit 
den Methoden des vorigen die Pro- 
bleme des nächsten Jahrhunderts 
lösen wolle; helfen aber müsse er 
den .Werften, insbesondere auch in 


Vorstellungen der Sozialistischen In- 
ternationale gibt Das ist nicht so, 
und Bruno Kreiskys apodiktischem 
Ausspmch, B^ins ToBtik sei ge- 
scheitert - er wollte primär die Per- 
son treffen -, fehlen die Beweise. Der 
„König von Israel“ verläßt die polifi- 
sehe Bühne. ErwariderPremiennmi- 
ster emes demokfatiscben, äber kei- 
nes europäischen Staates. Er. war ein 
IsraeU der ersten. Stunde, ein Mann 
aus dem Getto, wie gesagt. Von dort- 
her hat er Patriotismus, Härte und - 
Träume mitgebracht Drei Eigen- 
schaften, die die Verständigung mit 
ihm sehr schWierig, oft unmöglich 
machten. Uiddfe Kritik an ihm sooft 
nicht ungerecht, aber falsch. 

SALZBURGER 

NACHRICHTEN 

. Selbst viele seiner politischen Geg- 
ner bezeichneteu ihn als. „aufrichti- 
gen fanatischen.. Mölschen“. Begin 
ließ nie auch nur den Schimmer eines 
Zweifels an seinen wahren Absichten 
aufkommen, er war nie bereit, sich in 
lebenswichtigen. Fragen auf Kompro- 
misse einzulassen, die er als faul 
beurteilte. . ^ 

FINANCIALTIMES 

Man kann unmöglich bestreiten, 
daß Begin sein £and in einer stärke- 
ren strategischen Position zurückläßt 
als er es vorgefufiden hat Die Militär , 
maschinerie istfsehr viel beeindruk- 
kender. Die Un e i n igke it der Feinde 
ist sehr viel offensichtiicber. Über die 
zukünftige Stellung des Westufers 
ist, de facto, sehr viel schwieriger zu 
verhandeln. JEr bat der Außenpolitik 
seines T-andre ein hartes und klares 
Sendungsbe&ußtsein auf gezwungen, 
welches, 5 wecauch immer ihm nach- 
folgen möge, schwer auszulöschen 
sein wird. | • - . . - (London) 


■i : -.£ .■ 

Hamburg; das sei „unabdingbar“. 
SojjJfpricht wer Chef einer : ;Landes - 
re^&Tu ig ^ffie^t Jahren nicht ein- 

ihre Staatireederei TlaHag zustan - 
däTbringrip- von einem : .ih sich 
schlüssigem Hamburger^ Werften- 
konzept ganz zu schweigen. Mar 

Hans-Ulrich Klose erirmertf^ülrer 
den warnend des Stoltzenberg- 
Umweh.^andals; Bonner Spitzen- 
^ t o^^h öhnijm »Er wfll den 


■ Sehr^ipU^Msch • ^gegenüber 
Bonn, fn demgEanja Hüffe haben 
wül, i^das^^^^ ^cht. ^fellachi 
- soHen.Se Bürger glauben^ daß ied- 
liche Hanseaten aus ihren lange 
vem^&dassig§n Heizen keine 
Mördergrube lämchöri müssen. In 
Wahrheit abef istes^bl eher ^eine 
Flucht nach vdrir in (üe konkrete 
Utopie, derefi Läöh: jedes Nach- 
denken darüfier^stidcensoll, wie 
planlos uridf w^fer^)riichlich der 
Senat seit jfehsÄ operiert- rrod 

vrieSplanlosrmui widersprüchlich 

seine heutiSenWunsche sind. 
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f In drei 

Tagen 
kroch der 

Lindwurm 

an die Elbe 

h ^ Kilometer Fußmarsch in : 

,* drei Tagen- von Munster bis 

znr Elbe - hatte der 
Kommandeur seinen Soldaten 
befohlen. Im Zeitalter der 
motorisierten Armeen schon 
fast eine Seltenheit. Es gab 
Blasen and Blessuren, aber 90 
Prozent der Soldaten erreichten 
ihrZieL 

Von DETLEV AHLERS 

D as Bataillon rückte zugweise 
in den Brwakraum am Lopau- 
See ein. Viele humpelten, die 
Rücken der Anzüge waren bis in den 
Rucksack hinein verschwitzt, die 
Kleidung dreckig und unordentlich. 
Bald kamen Kinder auf Fahrrädern, 
um sich das Spektakel anzuschauen: 
Soldaten! Sie hatten 38 KTlnThPt.PT 
Maisch hinter sich an diesem Freitag- 
abend. Sie breiteten ihre Schlhfsäcke 
aus, tippelten barfuß auf Zehenspit- 
- zen, um die Blasen an den Färsen zu 
schonen, faßten Suppe und ein Bier 
und warfen sich in den Schlaf. 

Sie wollten Kraft sammeln, denn 
zwei Etappen hatten sie noch vor 
sich. Der Kommandeur des Batail- 
lons 173 und der unterstellten 3. 
Kompanie 171 hatte entschieden; die 
100 Kilometer vom Truppenübungs- 
platz bei Munster bis zum Grenzfluß 
der Garnison Hamburg, der Elbe, zu 
Fuß zurückzulegen; „Lindwurm“ 
nannte er den Marsch. Und an der 
Elbe bei Geesthacht mußte der Tau- 
sendfüßler, inzwischen mit 20 Meter 
Heftpflaster von Sanitätern verklebt, 
im Laufschritt Sturmboote bestei- 
gen, übersetzen und antreten. Dann 
gab es Sonderurlaub. 

Von 444 Soldaten, die in Munster 
los marschierten, kamen immerhin 
405 zu Fuß bis zur Elbe. Zwei wurden 
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Samstag nacht mitten auf einem 
Stoppelfeld von einem betrunkenen 
Autofahrer in ihren Schlafsäcken 
überroUt, zum Glück aber nur leicht 
verletzt. Einer von den beiden, ein 
Fähnrich, marschierte mit einer 
Schulterprellung weiter. 

Nicht alle waren so diensteifrig. Ei- 
ne Handvoll fuhren gar einen Teü des 
Weges auch mal Taxi Vielen, so ein 
Soldat, „stank“ der Marsch gewaltig. 
Aber es gab ein Trostpflaster: Wer zu 
Fuß ging, konnte nach zwei Wochen 
Truppenübungsplatz in Staub und 
Hityp bereits Sonntag nachmittag 
zum Urlaub bei der Familie oder bei 
der Freundin sein. Die Krankpn muß- 
ten noch bis Montag abend in Mun- 
ster „die Fahrzeuge bewachen“. So 
fehlten nur 69 beim Marsch -Kranke, 
Wache und Versorgungstruppe. 

Der erste Tag, so zog ein Stabsarzt 
Bilanz, war der Tag der Hitzeopfer. 
Auf den Panzerstraßen rund um den 
Übungsplatz, wo der rollende Kanti- 
nier die Cola-Preise als Monopolist 
auf eine Mark erhöhte, wurde ein 
scharfes Anfangstempo angeschla- 
gen. Auf der zweiten Etappe, am 
Samstagmorgen 25 Kilometer, waren 



19 Soldat™ 


mkfctfta da» ZM «Icht: Dto Mm Opfer. 
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An Gepäck hatte jeder zu tragen: 
Stahlhelm, Poncho, Kochgeschirr, 
Feldflasche, Mess«:, Munitionsta- 
schen, Waffen und die klobige ABC- 
Ausrüstung - insgesamt etwa 13 bis 
18 Kilo; wobei die Gewehrträger ge- 
genüber den Maschinenpistolen- und 
Pistolenträgem im Nachteil waren. 

Auch der Kommandeur mußte nur 
eini» Pistole tragen; aber es gab viele 
bis hinauf zu den Kompaniechefs, die 
ihm gern eine schwere Panzerfaust 
auf gedrückt hätten. Freundlich plau- 
dernd, Vitalität demonstrierend, 
rannte er bald diesem Rekruten, bald 
jenem Feldwebel davon - und wie er 
aufrecht mit festem Tritt den Kompa- 
nien im Rastzaum an der Elbe er- 
schien, deutete ein Spieß auf die Ge- 
stalt auf dem Elbdeich wie auf den 
Schimmelreiter „Er kommt“ 

Weshalb hatti» er riipspn Marsch be- 
fohlen? Bei dieser Frage wurde gern 
nach Falkland gedeutet - das gab in 
der Hitze der Heide etwas Frische ins 
Gespräch. In der Ibt waren beim fast 
rein infanteristischen Kampf der Bri- 
ten im Inselmorast viele Verluste auf 
die Folgen körperlicher Erschöpfung 
zurücksiführen, auch auf die mit ihr 
verbundene Una ufm erks amk eit Vor 
allem der Versorgungstroß, die Kö- 
che, Geräte- und Monteurtrupps wa- 
ren nach jahrelangem Kasemen- 
dienst den Anforderungen nicht ge- 
. wachsen. Das ließ die Bundeswehr 
aufhorchen, denn ihre Rekruten sind 
eigentlich ganz gut zu Fuß - wann 
marschierten schon mal die vie- 
len Stabs-Unteroffiziere mit? 

Doch ein Offizier spottete, es kom- 
me darauf an, welche Erfahrungen 
man aus anderer Länder Kriegen zö- 
ge. So wolle man auch viel von den 
Israelis lernen, dennoch sei noch nie- 
mand auf den Gedanken gekommen, 
in Deutschland wie in der Wüste den 
Soldaten Büsche zur Tarnung aufeu- 
binden. Ihm zumindest schien der 
Marsch absurd - ein abgesessenes 
Panzergrenadier-Bataill o n bei einem 
Drei-Tage-Gewaltmarsch zu Kriegs- 
zeiten? Nur weil im Krieg alles mög- 
lich ist, wollte er daran einen Gedan- 
ken verschwenden. 

Es waren auch wohl eher die inne- 
ren Vorgänge in seinem Bataillon, die 
dfm Kommandeur marschieren lie- 
ßen. Das zweiwöchige enge und dau- 
ernde Beisammensein auf dem Trup- 
penübungsplatz hatte Bindungen ge- 
schaffen, die unter Druck ver- 
schweißt werden sollten. Dieser 
Druck war der Marsch. 

Man marschiert nicht in einem 


idergezogen. Fast 
jeder für sich. Ab und zu 
noch das Plärren eines 
gab auch die europäi- 
lungen durch: ... 
Grad - „Rechts 
befahl daraufhin ein 
bald waren die Ra- 
Ballast auf die Ver- 
gepackt Und 
sammelten sich, fingen 
Auch das Lied vom 
Bald hatte sich die 
talität der meisten 
durchgesetzt, kurz 
jusen hörten die Heid- 
ir lassen de Dom in 
Kölle!“ und iidere Jeckereien völlig 
unkriegerisclpr Art Allein zur Ab- 
der Mühe sangen sie, 
sich wirklich leichter 


einige Zu. 
an zu 
„Westerwal' 
rheinische 
Wehrpflich 
vor Haltrin 
schnuckern 


Hauptmann 
serwagen hin} 
zu hoffen - 


lenkung von 
denn es ging 
mit Lied. 

Obwohl dielZugfuhrer das Gepäck 
nicht beckn Esserisch kontrolliert 
hatten - wäre i die Munitionstaschen 
wirklich an j dem Mann? wurde 
einigen das G pack schwer. Kamera- 
den halfen f r ein paar Kilometer 
weiter. Ab Smnabend hatten sich 
viele Dreierg uppen gebildet, zwei 
außen, einer umpelnd in der Mitte, 
der mitgeschl ppt wurde. 

Das Gefühl mit dem anderen Ge- 
freiten zusatr nen zu marschieren, 
mit dem Unteroffizier zusammen und 
wegen desselben Leidens -vor dem 
Sanitätsgefreijen zu sitzen, mit dem 
auf den Was- 
it der nächsten Ecke 
schafft das Zusam- 
men gehör! gkejtsgefühl, das für den 
Ernstfall so wichtig ist 

Doch diese Gruppenbindung sorg- 
te auch' für absurde Umstande. So 
liefen die durstigen Soldaten einer 
Kompanie mit den Augen starr gera- 
deaus am Wasserstand einer anderen 
vorbei weil ihr Spieß noch besser 
für sie sorgt, das war doch klar. So 
hatte ihr Feldwebel bereits im Biwak- 
raum einen Waschplatz aufgebaut, 
von dem Soldaten der anderen Kom- 
panien wegkomplimentiert wurden. 

Zudem eignete sich der Marsch 
vorzüglich, die Führer und Unterfüh- 
rer des Bataillons unter die Lupe zu 
nehmen. Ws* nicht ankam, hat 
schlechte Karten bei der Vergabe der 
wenigen Beförderungsstellen. So er- 
reichten alle losmarschierten 15 Offi- 
ziere und 92 Unteroffiziere die Elbe. 
Ein Hauptmann humpelte zwei Tage 
lang mit einer S ehlrim tyqi teleTltann - 
dung. Er ist übrigens 31 Jahre alt, seit 
12 Jahren Soldat, verantwortlich für 
100 Mann und Millionen Mark teures 
Gerät und wird nach A II bezahlt 
Zum Vergleich: Eine Hamburger 
Grundschullehrerin wird mit etwa 26 
und PH-Studium mit A 13 eingestellt 


Genau 100 Kilometer sollten alle 
marschieren, doch wer weiß, wie vie- 
le mehr gelaufen sind? Viele, die zu 
Hause in Erzählungen noch zehn 
Prozent draufpacken, mögen recht 
haben. Vor allem auf der letzten Etap- 
pe, in der Nacht zum Sonntag, waren 
die Karten überholt und die Konzen- 
tration schwand. Es gebe zuwenig 
Karten, war eine häufige Klage, die 
jedoch an militärischen Gegebenhei- 
ten vorbei ging. Es darf pro Trupp nur 
einen Kartenleser geben, und der 
muß eher zwei Kilometer Umweg 
machen, wenn er merkt daß er sich 
verlaufen hat als 500 Meter zurückge- 
hen. Denn das Wissen der Mann- 
schaften um eine unsichere Führung 
schadet auf einem Marsch mehr als 
die zusätzlic hen Schritte. 

Fast hätten auch britische Soldaten 
für zusätzliche Wege gesorgt Sie ha- 
ben zwischen Soltau und Lüneburg 
einen für sie reservierten Übungs- 
platz und ein General der Königin 
hatte dem Kommandeur gedroht 
wenn ein deutscher Soldat ihn betre- 
te, würde England für keinen Pfennig 
Man övers chaden dort mehr aufkom- 
men. Der Kommandeur ließ trotzdem 
durchmarschieren. Wenn schon Frie- 
densdemonstranten ungestraft meine 
Kaserne blockieren dürfen, dachte er, 
komme er dafür auch ungeschoren 
davon. 

Mehr als die Hälfte des Bataillons 
sei für die nächsten zwei Wochen 
innendienstkrank, manche Gelenker- 
krankung sei verschlimmert worden, 
meinte ein Stabsarzt auf dem Elb- 
deich gegenüber von Geesthacht Die 
Truppe war müde, war nach 100 Kilo- 
metern hingesunken und schlief tief 
bis .zum Übersetzen. Wie immer bei 
solchen Mä r schen hatte es bis zum 
Schluß humpelnde Witzbolde gege- 
ben, die mit einer Bemerkung einen 
Stimmungsumschwung bewirken 
konnten und unersetzlich für die Mo- 
ral waren. Es verlieh Kraft, wenn sie 
einen Kameraden, der nur noch mit 
dem Ballen auftreten konnte, „Nure- 
jew“ nannten; wenn sie dem Strümp- 
fe wechselnden Leutnant auflauer- 
ten, er zöge neue Slicks auf; wenn sie 
ausrechneten, daß der Rosenmon- 
tagszug genauso lang, doch kurzwei- 
liger sei „Na ja, verkleidet haben wir 
uns wenigstens auch.“ 

Neben einiger Motzerei kam nur 
einmal während des Marsches Zorn 
auf, als sich das Versprechen des 
Kommandeurs nicht erfüllen ließ, im 
Lopau-See zu baden. Es sei verant- 
wortungslos, diese Füße aufweichen 
zu lassen, außerdem sei es mit den 
Sicherheitsbestimraungen nicht zu 
vereinbaren, erläuterten die Feldwe- 
bel Fröhlich plantschten nur die vom 
Treiben erstaunten Urlauber. 


fluf} Als der Papst die 
DAS. Jesuiten tadelte 


Von F. MEICHSNER 

A nfang September wird die Ge- 
neralkongregation der Jesui- 
ten in Rom den neuen „Prepo- 
sito Generale“, das Oberhaupt des 
zugleich renommiertesten und um- 
strittensten Ordens der katholischen 
Kirche, wählen. Der „General“, auch 
„schwarzer Papst“ genannt, tritt an 
die Spitze eines 27 000-Maim-Heeres, 
von dessen „Soldaten“ nicht wenige 
schon seit vielen Jahren beim Vati- 
kan im Verdacht des Ungehorsams 
stehen. 

Es war an einem Novembertag des 
Jahres 1968, als sich diese drückende 
Verdachtsatmosphäre in einem Ge- 
witter über 220 in der Sixtinischen 
Kapelle versammelte Jesuiten-Dele- 
gierte unter ihrem spanischen Or- 
densgeneral Pedro Arrupe entlud, als 
Paul VI. unter Michelangelos Dek- 
kengemälde des Jüngsten Gerichts 
das Wort ergriff 

„Welche seltsamen und verhäng- 
nisvollen Einflüsterungen“, so fragte 
der erzürnte Papst, „haben um alles 
in der Welt in einigen Winkeln eurer 
verbreiteten Gesellschaft den Zweifel 
genährt, ob der Orden weiterhin den 
von seinem heiligen Gründer (Igna- 
tius von Loyola) aufgestellten weisen 
und festen Nonnen folgen solle?“ Im 
Orden habe sich „absoluter Histori- 
zismus“ breitgemacht, der „das Cha- 
risma der permanenten Wahrheiten 
im Katholizismus“ zu verdrängen 
drohe. Manche Jesuiten neigten zu 
Aktivismus und individuellem Ver- 
antwortungsbewußtsein, worunter 
die Bereitschaft, zum absoluten Ge- 
horsam leide. 

Für den päpstlichen Tadel gab es 
mehr als einen konkreten Anlaß. Je- 
suiten hatten besonders in den Verei- 
nigten Staaten und in den Niederlan- 
den in aller Öffentlichkeit die Lehr- 
aussagen Pauls VL zur Geburtenre- 
gelung (Enzyklika „Humanae vitae“) 
und zum Priesterzölibat in Frage ge- 
stellt Sie hatten sich für die Zulas- 
sung von Frauen zum Priesteramt 
und für andere von Rom abgelehnte 
„progressistische“ Öffnungen einge- 
setzt Andere Jesuiten hatten entge- 
gen päpstlichen Warnungen aktiv an 
den revolutionären Bewegungen und 
sogar an sogenannten Befreiungs- 
kämpfen in der Dritten Welt vor al- 


lem in Lateinamerika, teilgenommen. 

Dem scharfen Ordnungsruf folgten 
andere - sowohl von Paul VI. als auch 
von dessen Nachfolgern Johannes 
Paul L und Johannes Paul II. Sie 
hatten offenbar nicht die gewünschte 
Wirkung. Denn als der- nach Ansicht 
konservativer Vatikankreise viel zu 
„liberale“ - Ordensgeneral Arrupe ira 
August 1981 einen Schlaganfall erlitt 
und gemäß Ordensstatuten sofort ei- 
nen seiner Generalassistenten zum 
Vikar bestellte, entschloß sich Papst 
Wojtyla zum direkten Eingriff, zu ei- 
ner Aktion, die in der 40üjährigeh 
Ordensgeschichte beispiellos ist: Er 
annullierte Arrupes Entscheidung, 
indem er den konservativen Pater 
Dezza als seinen persönlichen Dele- 
gaten interimistisch mit der Leitung 
des Ordens betraute. Zu Dezzas Ko- 
adjutor ernannte er den für besonders 
energisch geltenden sardischen Pater 
Pittau. Die von Arrupe gewünschte 
Generalsneuwahl wurde damit zu- 
nächst unterbunden. Auf einer von 
Dezza ein berufenen außerordentli- 
chen Versammlung der Provinzial- 
oberen, Assistenten und Generalräte 
sollte die aus Reih und Glied gerate- 
ne Elitetruppe des Papstes erst ein- 
mal auf Vordermann gebracht wer- 
den. 

Den Versammlungsteilnehmern 
wurden die dezidierten „Wünsche“ 
des Papstes für die künftige Ausrich- 
tung des Ordens übermittelt Johan- 
nes Paul n. selbst verfügte bei einer 
Audienz: „Für Abweichungen ist 
kein Raum mehr!“ Er verurteilte alles 
„psycho-soziologische“ Theoretisie- 
ren. Der Dienst der Jesuiten sei es- 
sentiell geistlicher Art „nicht der des 
Arztes, des Sozialhelfers, des Politi- 
kers oder der Gewerkschafters". ; 

Welche Früchte diese Ermahnun- 
gen getragen haben, muß sich bei der 
jetzt endlich zugelassenen Neuwahl 
des Ordensoberen zeigen. Als Kandi- 
dat des Papstes gilt Pater Pittau. Da 
aber offizielle Kandidaturen nicht zu- 
lässig sind und der „rebellische' 
Geist im Orden keineswegs ganz un- 
terdrückt zu sein scheint ist das Er- 
gebnis der geheimen Wahl alles ande- 
re als sicher. In Ordenskreisen wer- 
den noch andere Namen genannt 
darunter der des Direktors von Radio 
Vatikan, Pater Tucci. 



Reich an Spannungen: Pedro Arrupe vor Papst Paul VI. 


FOTO DPA 



Was wir für die 

Leistungsfähigkeit der Börse tun, 
kommt Ihnen als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Gründe. 

Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und brerte Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten, Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis. 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kapitalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichke'rt. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 





Blockade mit 
Böll, Grass 
und Kindern 


XING-HU KUO, Stuttgart 

ln aller Frühe wird heute der soge- 
nannte „heiße Herbst“ eröffnet: Um 
5.45 Uhr treffen sich in Mutlangen 
(bei Schwäbisch Gmünd) Prominen- 
te der „Friedensbewegung“ zum Be- 
ginn ihrer bundesweit angelegten 
Aktionen gegen die mögliche Statio- 
nierung von amerikanischen Mittel- 
Streckenraketen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Datum und Uhr- 
zeit sollen daran erinnern, daß am 1. 
September 1939 der Zweite Weltkrieg 
begonnen hatte. Der Ort Mutlangen 
wurde für diesen Auftakt ausge- 
wählt, weil dort das Hauptquartier 
der 56. TJS-Feldartillerie-Brigade be- 
heimatet ist, die angeblich mit Pers- 
hing-2-Raketen bestückt werden soll. 

Für den Beginn dieses sogenann- 
ten heißen Herbstes hat die .Frie- 
densbewegung“ so ziemlich alles auf- 
geboten, was im ln- und Ausland an 
linker Prominenz aulzutreiben war. 
Erwartet werden für die dreitägige 
Blockade des US-Hauptquartiers in 
Mutlangen neben 5000 Demonstran- 
ten aus dem gesamten Bundesgebiet 
rund 150 „Promis“, wie die namhaf- 
ten Gäste im Camp-Jargon heißen. 

Von der SPD und den Grünen wer- 
den u. a. Erhard Eppler, Oskar Lafon- 
taine, Gerd Bastian, die ehemaligen 
Berliner und Hamburger Bürgermei- 
ster Pfarrer Heinrich Alberts und 
Hans-Ulrich Klose kommen. Schrift- 
steller und andere Künstler wollen 
sich ebenfalls an der dreitägigen 
Blockade beteiligen: Die Palette 
reicht von Günter Grass, Heinrich 
Böll, Robert Jungk bis zur Schau- 
spielerin Barbara Rütting. 

Viel versprechen sich die Veran- 
stalter auch vom Erscheinen zahlrei- 
cher Pfarrer, Richter und Staatsan- 
wälte in Dienstkleidung. Eine beson- 
dere Wirkung soll durch die Teilnah- 
me von zahlreichen Kindern an der 
Blockade erzielt werden. 

. Bis Ende Oktober ist bundesweit 
eine ganze Reihe ähnlicher Aktionen 
geplant, vor allem gegen amerikani- 
sche Einrichtungen: „Stemmärsche“ 
zum amerikanischen Waffendepot in 
Bitburg (Eifel). „Die-ins“ (Massen- 
sterben), beispielsweise in München, 
einen Frauenmarsch von Berlin nach 
Genf. 

Abschließender Höhepunkt in Ba- 
den-Württemberg: am 22. Oktober ei- 
ne 100 Kilometer lange „Menschen- 
kette“ von Stuttgart bis Neu-Ulm. 


Bei den Neuen Medien hat die 
Zukunft längst begonnen 

Die 7. Internationale FimkaussteDung in Berlin zeigt, wohin die Fahrt geht 

Von JÜRGEN HÖFLE Satellitenfernsehen; Die „Europe- aussichtlich jeder dritte Ha 

W as auf dem Gebiet der Neuen an Space Agency“ (ESA) startete 1978 nen Video-Recorder besit 
Medien in diesem Jahr auf der einen „Orbital Test Satellite" (OTS). Bildplatte kann sich im Wr 


▼ V Medien in diesem Jahr auf der 
7. Internationalen Funkausstellung 
in Berlin gezeigt wird, ist keine Zu- 
kunftsmusik mehr. Die neuen Me- 
dien sind da. In Einzelfallen kann 
man sagen, sie stehen „ante portas“. 
O Satelliten strahlen durch Werbung 
finanzierte TV -Programme aus - 
auch in Europa. 

• Über Kabel empfangen viele Hun- 
derttausende von Familien zusätzli- 
che Fernsehprogramme - auch in 
Europa. 

• Video-Recorder und Video-Filme 
erweitern das Femsehangebot - auch 
in Europa. 

• Bildschirmtext hat Bundespost- 
minister Schwarz-Schilling am 31. 
August das Startsignal gegeben. 

• Videotext ist dabei, bundesweite 
Verbreitung zu erreichen. 

• Eine bierdeckelgroße, silberglän- 
zende Scheibe, Compact Disk (CD) 
genannt, ist dabei, eine Revolution 
im HiFi-Bereich herbeizufiihren. 

• Verlagsriesen wie der Konzern 
Bertelsmann schicken sich an, in das 
Femsehgeschäft einzusteigen. Das 
Unternehmen hat beim rheinland- 
pfälzischen Justizministerium einen 
Erlaubnisantrag gestellt, sich am Ka- 
belpilotprojekt Ludwigshafen als 
Program mveranstalter zu beteiligen. 
Dabei denke das Gütersloher Unter- 
nehmen daran, Kooperationspartner 
in seine Pläne e in zu bezieh en. 

Was tut sieb da? Wie ist diese Me- 
dienszene so in Bewegung geraten? 
Wohin geht die Fahrt? Am Anfang 
war der Chip. Anders gesagt: Die 
rasant fortschreitende Technik, be- 
sonders aber die Mikroelektronik, hat 
diese Entwicklung erst möglich 
gemacht 

Gerhard Naeher schreibt in seinem 
Buch „Stirbt das gedruckte Wort“: 
„Das Vordringen von Mikroprozesso- 
ren, die millionenfach Daten spei- 
chern und mit logischer Intelligenz 
verarbeiten können, wird das tägli- 
che Leben der Zukunft stärker prä- 
gen. als dies der technische Fort- 
schritt in der Vergangenheit ver- 
mochte.“ 

Wann man die verschiedenen Be- 
reiche der neuen Medien betrachtet 
ergibt sich folgender Stand: 


Satellitenfensehen: Die „Europe- 
an Space Agency“ (ESA) startete 1978 
einen „Orbital Test Satellite" (OTS), 
um damit Telekommunikationsver- 
suche durchzuführen- Als diese Tests 
abgeschlossen waren, gab die „Eutel- 
sat“, die Gemeinschaft aller Europäi- 
schen Postverwaltungen, der engli- 
schen Finna „Satellite Television“ 
die Genehmigung für ein englisch- 
sprachiges kommerzielles Fernseh- 
programm. Dieses Programm wird 
seit dem 26. April 1982 ausgestrahlt 
und kann mit Parabolantennen, die 
einen Durchmesser von 3 m haben, 
überall in Europa empfangen wer- 
den. soweit dies der jeweilige Gesetz- 
geber erlaubt 

Im Frühsommer 1984 wird ein sog. 
„ECS -Satellite“ (European Commu- 
nications Satellite) betriebsfertig 
sein. Auf dessen neun Kanälen wer- 
den Deutsche, Engländer, Franzosen, 
Schweizer und Holländer auch kom- 
merzielle Programme senden. Ein ei- 
gener deutscher Rundfunk-Satellit 
wird im Sommer 1985 betriebsfertig 
sein. Mit diesem Satelliten werden 
ARD und ZDF arbeiten, während die 
privaten Programmveranstalter 
wahrscheinlich über einen Kanal des 
ECS-Satelliten ihre Programme aus- 
strahlen werden. Auf einen derarti- 
gen Kompromiß werden sich wahr- 
scheinlich die Ministerpräsidenten 
der Lander im Oktober einigen. 

Kabelfernsehen: Zum Jahreswech- 
sel 1982/83 waren rund 350 000 Haus- 
haltungen in der Bundesrepublik 
verkabelt Die Bundespost investiert 
in diesem Jahr eine Milliarde Mark, 
um überall in der Bundesrepublik die 
Kabelnetze zu erweitern. Ln vier Pi- 
lotprojekten (Ludwigshalen. Berlin, 
München. Dortmund), die viele Mil- 
lionen Mark kosten, soll getestet wer- 
den. nie der Bürger auf dieses neue 
Angebot reagiert- Nur in Ludwigsha- 
fen werden private Programmveran- 
stalter zu gelassen. 

Video: Video-Recorder sind unauf- 
haltsam auf dem Vormarsch. Ende 
1982 verfügten rund 10 Prozent aller 
Haushalte in der Bundesrepublik 
über einen Video-Recorder. Der Um- 
satz mit Programm-Cassetten, der 
fast ausschließlich vom Verleihge- 
schäft getragen wird, lag Ende 1982 
bei 450 Mill DM. Bis 1985 wird vor- 
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Termine: 

27. 8./ 3. 9. 

7 oder 14 Tage 



Mip 


Auf Sonnenkurs ins Mitteimeer 

Bremerhaven /Genua 

via Rouen La Coruna Tanger 

Jersey Vigo Ibiza 

Concarneau Lissabon Valencia 


ab DM 


980 ,- 


Barcelona 
St. Tropez 


Die schönsten Städte im westl. Mittelmeer 


Termine: LI IC dUIIUIIdiCII ülOl 

10. 9./ 17. 9./ 24. 9. Genua/ Genua 
7oder14Tage via Civitavecchia Tunis 

Lipari Cagliari 

Stromboli Ajaccio 

La Valetta St. T ropez 


Mahon 

Ibiza 

Valencia 


ab DM 
Barcelona 
Nizza 


980 ,- 


Termine: 

1. 10./15. 10. 
14 Tage 


Höhepunkte des östl. Mittelmeeres 

Genua/Genua 


ab DM 


1765 ,-’ 


via La Valetta 
Alexandria 


Ashdod 

(Jerusalem) 


Limassol 

Rhodos 


Herakiion 

Tunis 


Teilnehmerpreise pro Person (alle Kabinen mit Dusche/WC, Radio-Telefon) 


Auf Sonnenkurs .... 7 Tage 2-Bett, innen ab DM 1 280,- 
1 4 Tage 2-Bett, innen ab DM 2305,- 

Schönste Städte ... 7 Tage 2-Bett innen ab DM 1 41 0,- 
14Tage 2-Bett, innen ab DM 2540.- 

Hohepunkte 1 4 T age 2-Bett innen ab DM 2540.- 

* 3-Bett, innen 


2-Bett außen ab DM 1575.- 
2-Bett außen ab DM 2835,- 

2 -Bett, außen ab DM 1 735,- 
2-Bett außen ab DM 3125,- 

2-Bett außen ab DM 31 25,- 




Ausführliche Programme, Auskünfte und Buchungen in Ihrem Reisebüro. 

WM PETER DEILMANN ■ REEDEREI 

Am Hafensteig 19 * 2430 Neustadt/H. 

Y: * 1 ;; Telefon 0 45 61 / 60 41 • Telex 261225 


„Höchste Zeit, daß 
ein klares Wort spi 


Ä» » 


WELT-Intervie w mit der FDP-Generalsekretärin Adam-Schwaetzer zur Nachrüstnngsdebatte 


aussichtlich jeder dritte Haushalt ei- 
nen Video-Recorder besiten. Die 
Bildplatte kann sieb im Wittbewerb 
mit dem Video-Recordff kaum 
durchsetzen. Ihr Nachteil liegt vor 
allem darin, daß die Aufzeichnung 
und das Löschen von Pngrammen 
nicht möglich sind. 

Bildschirm text' Btx eröffnet für 
jedermann den Zugriff auf Datenban- 
ken der verschiedensten Irt, wobei 
das herkömmliche Femselgerät zum 
Bildschirmtext-Tenninal erweitert 
und das vorhandene Tel eonnetz als 
Übertragungsweg eingeetzt wird. 
Der Teilnehmer kann Bt; rund um 
die Uhr nutzen. Er kann attueDe Mel- 
dungen, Sportergebnisse, Verbrau- 
cherinformationen, Devisen- und 
Sortenkurse abrufen. Der Fernsehzu- 
schauer wird zum „Femleer“. Dieser 
kann aber auch über das Fernsehge- 
rät einkaufen, sein Bantkonto füh- 
ren, Rechnungen bezaUen, Spiele 
spielen, Hotelreservierurgen vorneh- 
men und schließlich mir jedem Teil- 
nehmer individuelle Mitteilungen 
austauschen. die nur Buchteile von 
Sekunden unterwegs sird. 

Videotext Videotext bietet, ähn- 
lich wie Btx. Textinfomationen auf 
dem Bildschirm. Der Jachteil: Die 
Seiten benötigen eine je wisse Zeit, 
um auf dem Schirm mfzu tauchen 
(Zugriffszeit). Sie sindJei Antennen- 
störungen oft unleserlich, weil Video- 
text im Gegensatz zu Btx gesendet 
wird. Trotzdem verbratet sich auch 
dieses Medium langsam, aber sicher. 
Vorteil: Noch ist es kostenlos, wäh- 
rend bei Btx gewisse Telefongebüh- 
ren anf allen. 

Compact Disk: Ein nit Laserstrahl 
arbeitender Di gitaUPlattensp Leier 

zaubert aus den kleinen bierdeckel- 
großen Scheiben Klänge von bisher 
ungehörter Klarheit. Alle Fachleute 
sind sich so einig vie sehen: Hier 
bahnt sich eine Revo.ution des HiFi- 
Bereichs an. Bis zu 70 000 Platten- 
spieler (Preis ca. DM2000) und rund 
200 000 Platten zum Preis von DM 35 
bis DM 40 sollen in diesem Jahr in 
Deutschland verkauft werden. Bran- 
chenkenner sagen voraus, daß es in 
zehn Jahren keine herkömmlichen 
Schallplatten mehr, sondern nur 
noch Compact Disk; geben wird. 
Seit« 9: Europäische Konzentration 


' DW.Bonn 
Die FDP-Generalsekrctärin Irm- 
gard .Adam-Schwaetzer hat den frü- 
heren Bundeskanzler Helmut 
Schmidt aufgefordert, sich jetzt öf- 
fentlich genauso zum NATO-Doppel- 
beschluß zu bekennen wie in seiner 
Zeit als Regierun g sche f . In einem 
WELT-lnterview warf sie den Sozial- 
demokraten vor, sich in dieser Frage 
„mit einer Mischung aus Selbstver- 
leugnung und Unredlichkeit“ von ih- 
rer bisherigen Sicherheitspolitik zu 
verabschieden. Die Fragen stellte 
St efan Heydeck. 

WELT: Im Herbst will sich der 
Bundestag erneut mit dem NATO- 
Doppelbeschluß befassen. Sehen 
Sie angesichts des Streits zwischen 
Regierung und Opposition noch 
die Möglichkeit ZU einer Rückkehr 
auf die vor dem Bonner Bündnis- 
wechsel vom gesamten Parlament 
gemeinsam vertretene Linie? 
Adam-Schwaetzer Die Koalition 
hält an dem damals gemeinsam Be- 
schlossenen eindeutig fest Die SPD 
aber verabschiedet sich mehr und 
mehr von ihrer bisherigen Sicher- 
heitspolitik. Beim Doppelbeschluß 
macht sie das mit einer Mischung aus 
Selbstverleugnung und Unredlich- 
keit Mit der Bekämpfring einer von 
ihr selbst noch vor Jahresfrist ver- 
fochtenen Politik versucht sie sich 
bei den Grünen und Alternativen ge- 
rade auch mit Blick auf die Landtags- 
wahlen anzubiedern. Das ist in mei- 
nen Augen das Verhalten einer al- 
ternden Diva, die jede Rolle anzuneh- 


men bereit ist, wenn sie dadurch nur 
im Geschäft bleiben kann. 

■ WELT: Aber nun gibt es ja unter 
anderem den -ehemaligen Kanzler 
Helmut Schmidt, der wesentlich 
am Zustandekommen des NATO- 
Doppelbeschiusses mitgewirkt 
hat . . . ,v; : 

Adam-Schwaetzer Es ist höchste 
Zeit, daß endlich gerade er ein klares 
Wort spricht und sich als Bundes- 
tagsabgeordneter der SPD Öffentlich 
zu dem bekennt, was er als Kanzler 
vertreten hat. Aber derzeit ist es wohl 



Adcm-Sdiwcietzer 

eher so, daß die Sozialdemokraten 
um ihn eine Mauer des Schweigens 
errichten. Es ist schon ein aufsehen- 
erregender Vorgang, daß seine Ge- 
nossen laut Presseberichten sogar 
versuchen, sein letztes, Monate zu- 
rückliegendes Eintreten vor der 
SPD-Fraktion für beide Teile des~ 
Doppelbeschlusses einfach totzu- 
schweigen. 

WELT: Halten Sie es nicht doch 
noch für möglich, daß sich bei ei- 


' ner Abstimmung im Bundestag 
SFD-Politiker an den von ihnen 
-früher vertretenen Kurs erinnen7 
Adam-Schwaetzer. -Erst einmal: 
Jetzt geben in der Sicherheitspolitik 
in der SPD die Lafontaines, Babrs . 
und Kloses den Ton an. Unterstüt- ' 
zuhg und Rückendeckung' erfaaUeÄ - 
' die dabei von ihrem Partavomtzen- 
den WlOy Brandt und . von Opposi- 
tionsführer Hans-Jochen. Vogel, der 
vor dem linken Flügel wohl schon 
kapituliert bat Trotzdem: Ich hoffe 
noch; daß trotz dieses Drucks zumin- 
dest. einige SPD- Abgeordnete zu ih- 
ren früheren. Ent scheid ung en stehen 
und bei einem möglichen Scheitern 
der Genfer Verhandlungen die dann 
unumgänglich® Nachrüstung mittra- 
gen werden. . 

WELT: Wie aber wollen. Sie eine 
denkbare Aufstellung neuer Rake- 
ten für die Bürger einsehbar ma- 
chen? Das auch vor dem Hinter- 
grund ' jüngster Umfrageergeb- 
nisse? 

Adam-Schwaetzer: Vielleicht haben 
wir alle die starke Emotionalisierung 
dieser Frage nicht 'rechtzeitig genug 
erkannt und zu spät darauf reagiert 
Wichtig ist jetzt daß wir die 'Bürger 
sachlich und nüchtern darüber infor- 
mieren und äufklären, was zum Er- 
halt der Sicherheit Europas unddes 
Friedens unerläßlich ist Auch wenn 
dies eine eher mittel- und langfristige 
Aufgabe ist so sind aber nicht nur 
wir Politiker, sondern auch Medien, 
Kirchen und alle gesellschaftlichen 
Gruppen gefordert. 


In den Domänen der SPD suc 
Wallmann die Entscheidung 


Von D. GURATZSCH 

V ier Wochen vor der Hessenwahl 
ist die CDU unter ihrem neuen 
Landesvorsitzenden, dem Frank- 
furter Oberbürgermeister Walter 
Wallmann, mit Großkundgebungen 
in die „beiße Phase“ des Wahl- 
kampfes eingetreten. Alles ist an- 
ders an diesem Start als vor einem 
Jahr, als der Versuch von Alfred 
Dregger zum vierten Mal scheiterte, 
der SPD die Macht die sie seit 1951 
ununterbrochen innehat zu entrei- 
ßen. 

W all mann hat seine Großkundge- 
bungen mitten in die Domänen der 
SPD, in die industriellen Ballungs- 
gebiete, gelegt - Dregger hatte noch 
die Auftaktkundgebung mit gewal- 
tigem Publikumsandrang in Frank- 
furt, auf dem Römerberg, abgehal- 
ten. Damals wie beute mußten die 
Politiker gegen pfeifende, johlende, 
transparentschwingende Politrok- 
ker anreden. Aber während es da- 
mals allein in Frankfurt 17 Verletzte 
und vier Schwerverletzte bei Prüge- 
leien gab, ist es bei den Kundge- 
bungen dieses Jahr noch zu keinen 
Rüpeleien mit Verletzungsfolgen 
gekommen. Während damals die 
Wahlplakate der Parteien demo- 
liert überklebt und zertrümmert 
wurden, haben sie in diesem Jahr 
den Wahlkampf bis jetzt nahezu un- 
beschädigt überstanden - ein No- 
vum in der Nachkriegsgeschichte 
seit 1968. 

Aber es ist nicht auszuschließen, 
daß das veränderte Klima des Wahl- 
kampfes auch ein Symptom man- 
gelnden Interesses ist Meinungs- 
umfragen der SPD zum Trotz, die 
erfahrungsgemäß in Hessen die be- 
sten Ergebnisse bei hoher Wahlbe- 
teiligung erzielt scheint sich die 
Begeisterung des Publikums für 
den dritten Wahlkampf, den dieses 
Land innerhalb dieses Jahres er- 
lebt in Grenzen zu halten. Noch 
keine einzige Veranstaltung konnte 


überfüllte Säle oder gar Marktplät- 
ze melden. Selbst bei den Rockfe- 
sten der Grünen unter dem sugge- 
stiven Titel „Der Löwe ist los" wol- 
len sich die Hallen nicht recht fül- 
len. 

Zugpferd der CDU beim Auftakt 
in Wetzlar sollte der Bundeskanzler 
sein. Aber der abschüssige Dom- 
platz in der Lahnstadt der an guten 
Tagen bis zu 10 000 Menschen fas- 
sen kann, sah an diesem sonnigen 
Montagabend nur knapp 3000. Wa- 
ren das wirklich die Arbeiter der 
„industriellen Ballungsregion“, die 
Köhl und WaUmanri hier anspre- 1 
chen wollten? : ' “ : " * * 

Es ist das Konzept Walter Wall- 
manns. der vor Ort gehen und mit 
Argumenten um Vertrauen werben 
möchte. Zu diesem Konzept gehö- 
ren „Gespräche mit der Jugend“, 
wie sie Wallmann schon in Runkel 
bei Limburg geführt hat Auftritte . 
in Bürgerhäusern und eben auch in 
Industriezentren, wo sich die Wahl 
entscheiden wird: denn ohne Stim- 
men aus dem SPD-Reservoir kann 
die CDU die Wahl auch diesmal 
nicht gewinnen. Mit offenem Visier 
zu kämpfen, nichts zu versprechen, 
was nicht gehalten werden kann. 
sich den Bürgern zu stellen, sich 
von ihnen in die Pflicht nehmen zu 
lassen - das ist das immer wieder- 
holte Angebot Wallmanns In 
Frankfurt hat er damit Erfolg ge- 
habt ob es in der Provinz Anklang 
findet muß sich erst noch erweisen. 

Dem Bundeskanzler, so scheint 
es in Wetzlar, ist dieses Konzept wie 
auf den Leib geschnitten, Braunge- 
brannt Im hellgrauen Anzug, ge- 
lingt ihm mit Appellen an die ge- 
meinsame Anstrengung, an die gei- 
stig-moralische Verantwortung, an 
das Verständnis für die Jugend ein 
fast volkstöbunhafter Auftritt Die 
„Turnschuh generation“ sei eine 
„ganz prima Generation“, der 
„Schatz der Bundesrepublik“ sei 


der hohe Ausbildungsstand, seien 
aber auch Fleiß und Ideenreichtum 
ihrer Bürger, „rücken wir zusam- 
men - wir schaffen das“, solche 
Sätze sind den Leuten wie aus dem 
Herzen gesprochen. Als Köhl zum 
Schluß in das Pfeifkonzert der 200 
Demonstranten hineiniuft „Und so 
fuhren wir auch den Wahlkampf in 
Hessen - nicht indem wir ver- 
suchen, andere niederzubrüllen, 
sondern indem wir versuchen, sie 
zu überzeugen“, rührt das Publi- 
kum auch in den hintersten Ecken 
des Platzes / 

Am Abend -1 darauf in nüssels- 
hftim, sind die Demonstranten mit 
denselbeffPlakateH -and- denselben 
gelben und roten: Trillerpfeifen er- 
neut zur Stelle und begleiten die 
Reden von Walter Wallmann und 

Geißler mit ohrenbetäubendem 
Lärmen. Diesmal kommen auch 
Knallkörper; die Tomaten und ein 
Apfel geflogen, zerplatzen am Rand 
des Podiums und zwischen den 
Sitzreihen der Senioren. Und den- 
noch ist diese Veranstaltung auf 
dem Marktplatz fast ein e Sensation. 
In diesem Zentrum der Startbahn- 
bewegung hat schon lange kein 
Spitzenpolitiker mehr einen Auf- 
tritt unter freiem Himmel riskieren 
wollen. 

Vor den 1000 Zuhörern stellt Wal- 
ter Wallmann sofort die Maßstäbe 
seiner Politik klar „Die SPD ist 
nicht unser Hauptgegner - unsere 
Feinde sind die Extremisten aller 
Schattierungen.“ Da übertönt der 
Beifall zum erstenmal laut und lan- 
ge die Pfeifen und Sprechchöre. 
Heiner Geißler beschwört die 
christlichen Tugenden Nächstenlie- 
be, Toleranz, Einsatzbereitschaft 
für den anderen un d verurteilt die 
„ fa s chi stische Gesinnung“ der De- 
monstranten. Als wollten sie ihm 
recht geben, grüßen sie mit dem 
Hitlergruß. 


Im Fall des MAD-Chefs Sc hmählin g 
gibt es noch viele ungeklärte Fragen 


Minister entscheidet ober DisdpünarvoMuren / Hat der Admiral Unwahrheit gesagt? 

tv von denen das Bundesveiteidigungs- Dazu wird es, wie es aussieht aller- 

Die Nachncht der WELT über die ministenum Kenntnis erlangt hat, ei- dings nicht kommen. Die Entschei- 
t l evo f5ffif I ? de . Ablösung des Che& ne Rolle spielen. W La d iach, dem - düng liegt bei Bundesveiteidieunes- 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Nachricht der WELT über die 
bevorstehende Ablösung des Che& 
des Militärischen Abschirmdienstes 
(MAD), Admiral Elmar Schmähling, 
hat bei den Angehörigen des Nach- 
richtendienstes und bei den anderen 
Sicherheitsbehörden beträchtliche 
Aufmerksamkeit gefunden. Das Bun- 
desverteidigung5ministerium, das 
seit mehreren Wochen informelle Er- 
mittlungen gegen den 46jährigen Ad- 
miral führt ist darum bemüht keine 
Einzelheiten der gegen Schmähling 
erhobenen Vorwürfe nach außen 
dringen zu lassen. 

Die Überprüfung der mm „Fall 
Schmähling“ ein gegangenen Infor- 
mationen liegt in der Hand des stell- 
vertretenden Generalinspekteurs, 
General Walter Windisch. Er hat, wie 
inzwischen 'bekanntgeworden ist 
mehrere Gespräche mit Admiral 
Schmähling geführt Dabei soll es in 
erster Linie um Beziehungen des Ad- 
mirals zu einer Mitarbeiterin an der 
Schule für das Nachrichtenwesen der 
Bundeswehr in Bad Ems gegangen 
sein. Dabei sollen auch Notizen, die 
darüber angefertigt worden sind und 


neben einem Schulkommandeur — 
diese Schule in Bad Ems unterstellt 
ist hat dem Admiral deshalb Vorhal- 
tungen gemacht Dabei habe 
Schmähling Angaben und Rechtfer- 
tigungen unterbreitet die bei näherer 
Nachprüfring General Windisch Ge- 
wißheit gegeben hätten, sie seien 
nicht wahrheitsgemäß gewesen. 

In einem zweiten Gespräch habe 
General Windisch dies auch dem 
MAD-Chef gesagt ln anderen Fällen, 
die eb enfa lls überprüft werden, soll 
es um Alkoholmißbrauch gehen. Um 
im Interesse des MAD und der Bun- 
deswehr diese Vorgänge möglichst 
nicht in die breite Öffentlichkeit ge- 
langen zu lassen, wurde mit Admiral 
Schmähling vereinbart, daß er seinen 
Jahresurlaub antritt Er selbst melde- 
te sieb allerdings krank. In ehww 
kurzen Fernschreiben vom 17. Au- 
gust das an alle MAD-Kommandeure 
gegangen ist heißt es lediglich: „Bin 
erkrankt Voraussichtliche Wieder- 
aufnahme.des Dienstes Anfang Sep- 
tember.“ 


düng liegt bei Bundesverteidigungs- 
minister Manfred Woraer, der heute 
aus dem Urlaub narh Bonn zurück- 
kehrt 

Zu diesen Entscheidungen gehört 
auch, ob gegen Admir al Schmähling 
ein Disziplinarverfahren mit der 
möglichen Folge eines truppen- 
dienstgerichtlichen Verfahrens ein- 
geieitet wird. Da der Admiral erst 46 
Jahre alt ist wird nicht an eine vor- 
zeitige Pensionierung gedacht Admi- 
ral S chmähling war durch die starke 
Fürsprache von SPD-Politäkem im 
Februar 1982 mit der Leitung des 
MAD beauftragt worden. Für seine 
Nachfolge an der MAB-Spitze gibt es 
mehrere Namen. Ob sich Minister 
Wöraer dabei für einen Offizier des 
MAD oder einen Außenstehenden 
entscheidet ist ungewiß. Allerdings, 
das zeigen die Erfahrungen, war die 
Auswahl von außenstehenden Offi- 
zieren - Schmähling und den frühe- 
ren ^MAD-Chef Scherer kann man da- 
zuzählen - nicht die richtige Ent- 
scheidung. 
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Kohl für faire 
Diskussion über 
Albrecht-Thesen 

dpa, Bonn 

Der CDU-Vorsitzende, Bundes- 
j^er Helmut Kohl, hat an die Uni- 
on appelliert, die Diskussion über das 
l^esen- Papier des niedersachsi- 
schen Ministerpräsidenten Ernst 
Albreeht zur Wirtschaftspolitik fair 
und in wechselseitigem persönlichen 
Respekt zu führen. Köhl Albrechts 
Thesen enthielten sowohl. Vorsch3ä- 
denen er zustimme, als auch sol- 
che, die er ablehne. Abgelehnt wür- 
den von ihm beispielsweise "Al- 
brechts Ausführungen zur geltenden 
Mitbestimmungsregelung. »Die Mit- 
bestimmung wird nicht angetastet“, 
sagte Kohl, der im übrigen auf die 
wirtschafts- und sozialpolitischen 
Leitlinien des CDU-Grundsatzpro- 
gramms und die Aussagen seiner Re- 
gierungserklärung zur Wirtschaftspo- 
litik verwies. 

Albrechts Thesen hatten innerhalb 
der Union gegensätzliche Äußerun- 
gen ausgelost Die von Bundesar- 1 
beitsminister Norbert Blüm geführ- : 
ten Sozialausschüsse lehnten die ' 
Vorschläge ab, während die CSU und 
auch die FDP sie als Schritt in die 
richtige Richtung bewerteten. 

Albreeht plädiert unter anderem 
für eine Senkung der Unternehmens- 
besteuerung um 20 Prozent und hält 
zum Ausgleich eine Mehrwertsteuer- 
erhöhung für denkbar. Er vertritt die 
' Ansicht, die bisher eingeleiteten 
Maßnahmen allein rächten nicht aus, 
einen nachhaltigen Wlrtsehaftsauf- 
schwung herbeizuführen und die Ar- 
beitslosigkeit abzubauen. 

Kohl machte in seiner Stellungnah- 
me klar, daß Albreeht die Thesen auf 
seine Bitte hin als Lagebeurteilung in 
einem Dis kussi onspapier für das 
CDU-Präsidium vorgelegt habe. Für 
eine große Volkspartei sei es wichtig; 
auch schwierige Themen offen und 
sachlich diskutieren zu k önnen, er- 
klärte der Bundeskanzler. 

Polnischer Diplomat 
bittet um Asyl 

JGG. Kopenhagen 
Der erste Sekretär der polnischen 
Botschaft in Kopenhagen, Zygmunt 
Idczakowski, hat gemeinsam mit sei- 
ner Frau, seiner Tochter und Ehe- 
mann sowie deren Kind die däni- 
schen Behörden um politisches Asyl 
gebeten. Wie polnische Kreise aus 
Dänemark berichteten, wurden alle 
fünf Polen sofort unter Polizeischutz 
gestellt, bis das däni^he Justizmini- 
sterium eine Entscheidung treffen 
wird. 

Moskau: Hungerstreik 
für Abrüstung 

AFP. Moskau 
Der erste auf Grund seines Engage- 
ments für die nukleare Abrüstung 
verurteilte Sowjetbürger, Alexander 
Schatrawka, ist aus Protest gegen das 
Verbot, Briefe zu schreiben, in den 
Hungerstreik getreten. Die Ehefrau 
Schatrawkas, der wegen »antisowje- 
tischer Tätigkeit“ zu drei Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt worden war, 
teilte in Moskau mit, sein Hunger-’ 
streik habe am 19. August begonnen 
und werde bis zum 7. September dau- 
ern. An diesem Tage sollen in Madrid 
die Außenminister der Signatarstaa- 
ten der KSZE-Schlußakte zur Ab- 
schlußsitzung der Folgekonferenz 
Zusa mmenkommen. 
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Madrid nicht aus 


. . .. HEINZ BÄRTH, Bonn 

L angsam arbeitet ach das Hacken. 
Ifind aus dem Schlamm. der Über- 
schwemmungskatastrophe des ver- 
gangenen Wochenendes^die 40JMen- 
■ schenleben gekostet' * hat Es wirf 
noch bis -Mitte September dauern,., 
bevor- sich -der volle Umfang- der 4 - 
Schäden ermessen läßt, die Madrid 
zwangen, das Gebiet, zu einer Desa- 
ster-Zone zu erklären, womit automa- 
tic eine finanzielle Hilfsaktion der 
Zentralregierung verbunden ist Das 
wäre an sich nichts Ungewöhnliches, 
denn Spanien wird mit einiger Regel- 
mäßigkeit von solchen entfesselten 
Naturereignissen hehngesuebt Noch 
vor weniger als einem Jahr wurde die 
Levjmteküste' von . einer ähnlichen 
Katastrophe betroffen, die sich fort- 
gesetzt wiederholen, weil es dem 
Land azi einer Regulierung seines .hy- 
draulischen Systems fehlt 
~ Doch die Überschwemmung der 
Altstadt von .Bübao, die von dem 
Unglück am härtesten betroffen wur- 
de, Wirft neben den Problemen der 
Vorbeugung und Infrastruktur auch 
Fragen au£ die das gespannte Ver- 
hältnis der Basken zur spanischen 
Regierung unmittelbar berühren. 

Dieses Verhältnis ist nicht viel bes- 
ser geworden, seit Madrid ihnen die 
Autonomie gewährte und der basi- 
schen - Identität Zugeständnisse 
machte, die weit über da« hinausge- 
hen, was der Selbständigkeit anderer 
spanischer Regionen, mit Ausnahme 
Kataloniens, zugestanden wurde. 

Eigentlich müßten die Fluten von 
.Bilbao den überhitzten Nationalis- 
mus der Basken .zur Besinnung ge- 
bracht haben. Es waren die Hub- 
schrauber der von den ETA-Terrori- 
sten verfolgten Guardia Civil, die der 
Bevölkerung zu Hilfe kamen und die 
Opfer der Überschwemmung von 


die Grenzen der Autonomie 

den Dächern ihrer Häuser holten. Es 
waren auch die Lastauto-Kolonnen 
und die Tankwagen des spanischen 
Heeres, die Lebensmittel und Wasser 
heranbrachten. 

König Juan Carlos, der bei seinem 
ersten «ffiripTign Besuch der Region 
vön den radikalen Separatisten des 
Ra sken- Pa rl amant« wie ein fremdes 

- Staatsoberhaupt behandelt worden 
war, besuchte die Desaster- Zone 
ebenso wie Ministerpräsident Felipe 

- Gonzales - eine nicht mißzuverste- 
hende Geste der Verbundenheit mit 
Spaniens widerspenstigster Provinz. 
Bin Hinweis a»ch für die Basken, HaB 
sie sich mit ihrem Streben nach Un- 
abhängigkeit und ihrem oft heraus- 
fordernden Auftreten gegen die Zen- 
tralgewalt vielleicht doch übernom- 
men haben. Für Carlos Garaikoetzea, 
den überaus selbstbewußt auftreten- 
den „Lendakari“ (Präsidenten) der 
Basken-Regienmg, war bisher nichts 
genug , was Madrid an Autonomie 
konzediert hatte. Die Autonomie, so 
behauptet er, sei auf halbem Weg 
^stehengeblieben. Was er von der 
Monarchie verlangt, ist nicht mehr 
und nicht weniger als die Aufteilung 
Spaniens in einen Staatenbund, der 
den Basken mehr Selbständigkeit 

. einräumt als der Mehrzahl der ande- 
ren Autonomien, die nicht die glei- 
chen nationalen Besonderheiten auf- 
weisen. 

Doch wenn es ernst wird, wie bei 
dem Desaster von Bilbao, zeigt sich 
jedesmal, daß es ohne die zentrale 
Autorität eben doch nicht geht Die 
baskische Industrie könnte ohne das 
übrige Spanien, das ihr natürliches 
Absatzgebiet ist, in der jetzigen Wirt» 
Schaftkrise nicht überleben - nicht zu 
reden von den Problemen, die der 
spanische Beitritt zur EG schaffen 
wurde. 


Frankreichs Ko mm u nis ten dringen 
in Verwaltung und Wirtschaft vor 

Der Kampf am ScWüsselpasitionen / Regierung Mitterrand „Geisel der KPF“? 


H WEISSENBERGER, Paris 

Das Em e der traditionellen Ferien- 
pause fall in diesem Jahr zusammen 
mit emw neuen kommunistischen 
Offensive die von der Verwaltung 
und den verstaatlichten Betrieben 
übergreift auf die Privatwirtschaft 
Stoßkeil abei ist die kommunisti- 
sche Gew rkschaft CGT, trotz rapi- 
den Mitgli derschwunds in den letz- 
ten zwei J hren mit etwa 1.5 Millio- 
nen Mitg' ädern immer noch die 
stärkste d r französischen Gewerk- 
schaften. 

Der an a sn Fronten geführte kom- 
munistisch Vorstoß veranlaß te den 
Chef der Angestelltengewerkschaft 
CGC (Confedöration Gdnärale des 
Caidres), Pail Marchelli, in «npm Tn . 
terview mittler Tageszeitung „Le Fi- 
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i Alarmruf: „Zur Zeit 
! r die Regierung noch 
it Mitterrand Frank- 
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mitglieder eine „Belastung“ für die 
Glaubwürdigkeit der Regierung im 
Ausland seien: Sowohl hinsichtlich 
Polens wie Afghanistans wie in der 
Frage der Euroraketen wie der Hal- 
tung gegenüber der NATO oder auch 
des Eingreifens in Tschad und der 
Anstexity-Politik stehen die Kommu- 
nisten in offener Opposition zu Mit- 
terrand und seinem sozialistischen 
Ministerpräsidenten Pierre Mauroy. 

Daß trotz aller Meinungsverschie- 
denheiten die KPF die Regierungs- 
koalition nicht aufkündigt, erläuterte 
der KP-Minister Anicet le Pors vielsa- 
gend: „Die KP ist eine Partei, die ihre 
eigene Meinungsbildung und die Zu- 
gehörigkeit zu der Koalition auf dia- 
lektische Weise in Übereinklang 
bringt.“ 

Dieser dialektische Kunstgriff sieht 
in der Praxis so aus: Unter dem kom- 
munistischen Transportminister 
Charles Fiterman wurde staatlichen 
Betrieben wie Air France, der Eisen- 
bahn, dem Kohlebergbau und den 
Verkehrsbetrieben des Pariser Groß- 
raums zur Auflage gemacht, soundso- 
viel Personal neu einzustellen. Man 
braucht nicht dreimal zu raten, wel- 
ches Parteibuch die von Amts wegen 
angeheuerten Kameraden haben. 

Der „starke Gewerkschaftsarm der 
KPF“, die CGT, weitet die Wühlar- 
beit in diesem Herbst noch aus. Im 
Zuge des neu in Kraft tretenden Ge- 
setzes „zur Demokratisierung des öf- 
fentlichen Sektors“ kommen Ge- 
werkschaftsvertreter in die Verwal- 
tungsräte der öffentlichen Betriebe, 
und im Rahmen der neuen Arbeitsge- 
setzgebung des sozialistischen Ar- 
beitministers Jean Auroux, den viele 
den „fünften kommunistischen Mini- 
ster ira Kabinett Mauroy“ nennen, 
bekommen die Gewerkschaften weit- 


gehende Befugnisse in Privatbetrie- 
ben, 

Selbstverständlich profitiert davon 
in erster Linie die CGT. Sie mar- 
schiert in diesen neuen Kampf um 
Schlüsselpositionen in der Wirtschaft 
mit populären Schlagworten wie 
„Wiedereroberung des einheimi- 
schen Marktes“ und „Kampf zur Ver- 
teidigung der Arbeitsplätze“. Die 
staatliche Autofirma Renault bekam 
die neue Taktik bereits zu spüren: 
Die CGT ritt eine scharfe Attacke 
gegen die Direktion, die in den USA 
investieren wollte. „Verrat am soziali- 
stischen Experiment in Frankreich“ , 
tönte die CGT. 

Nur noch französisch soll dem- 
nächst auch das Papier sein. Die CGT 
bestätigte jetzt, daß sie in einer „Ak- 
tionswoche“ vom 19. bis 23. Septem- 
ber nur Zeitungen drucken lassen 
wird, die auf französischem Papier 
gedruckt werden. 

Die CGT demonstrierte auch vor 
dem Industrieministerium des Sozia- 
listen Laurent Fabius, weil dieser die 
Genehmigung zum Verkauf der Zei- 
tungspapierfabrik Chapelle-Darblay 
an einen holländischen Konzern ge- 
nehmigte. Der Automobilfirma Peu- 
geot-Citroen-Talbot will die CGT vor- 
schreiben, den berühmten „Deux 
Chevaux“ weiter in Poissy bei Paris 
zu bauen, statt die Produktion in das 
kostengünstigere Spanien zu verle- 
gen. 

Am verblüfftesten jedoch war wohl 
der erst vor einem Jahr neu ernannte 
Chefredakteur der der sozialistisch- 
kommunistischen Regierung nahe- 
stehenden Tageszeitung „Le Monde“, 
Andrä Laurens, als er in seiner eige- 
nen Zeitung ein ihm bis dahin unbe- 
kanntes Kommunique der CGT las, 
in der eine neue Chefredaktion gefor- 
dert wurde. (SAD) 


Funk-Ideen aus Moskau 

Tass und Sowjetradio richten sich in der Karibik ein 


Bündnis 


’alien stärkt seine Verteidigung 

den USA bekräftigt / Labor-Premier vermeidet sozialistischen Kars 


. HERMANN JÄGER, Worms 

In den Funkhäusern der sonnen- 
überstrahlten Karibik herrscht Em- 
pörung Über die ei gene Ttnnrifiink- 
TJnion, die „Caribbean Broadcasting 
Union“ (CBU). Was war geschehen? 
Mit Datum vom 21. März 1983 erhiel- 
ten die dieser Rundfunk-Union ange- 
schlossenen Sender - sozusagen auf 
dem Amtswege -r ein Schreiben des 
.Sekretariats. der „CBU“ mit Sitz in 
Bridgetown (Barbados), in dem die 
Bitte ausgesprochen .wurde, „aus 
dein beiliegenden Dokument doch 
das eine oder andere in die eigenen 
Programme -einflfeBen zu lassen- 
Das beigefügte „Dokument“ 
trägt die Überschrift „Sowjetische 
Radioprogramme für Kinder“..! 
Das so weitergereichte „Dokument“ 
stammt aus der „Küche“ der Rund- 
funk-Organisation der Ostblockstaa- 
ten, der „OIRT“, mit Sitz in Prag . . . 
Es empfiehlt dem Sen de rn der Kari- 
bik, „die jungem Bürger zu überzeug- 
ten Patrioten und Internationalisten 
zu erziehen“. 

Der Manager des größten kommer- 
ziellem Senders der freien .Welt in der 
Karibik, „Radio Antüles“ (Montser- 
rat), K. Knaack, kommentierte der 
WELT gegenüber die Aktion seiner 
Rundftmkunion so: „. . . unsere eige- 
ne Rundfunk-Organisation fordert 
uns auf, die Ideen des Sowjetradios 
in unsere pi gpngn Programme emflie- 
ßen zu lassen.“ 


Doch auch auf anderen Wegen 
drängt Moskau in die Karibik: Tass 
richtet zur Zeit ein Büro in Grenada 
wn L der marxistischen Karibik-Insel. 
All gemein wird in der Inselwelt er- 
wartet, daß Tass schon bald einen 
englischen Dienst zu Dumping- 
preisen anbieten wird, den viele klei- 
ne Radio Stationen in der Karibik, 
schon aus Kostengründen, abon- 
nieren dürften. 

Es gibt zwar eine eigene Nachrich- 
tenagentur in der Karibik, die „CA- 
NA", doch ist deren Dienst (der als 
gut und ausgeglichen gilt) den kleine- 
ren Sendern zu teuer. Für Moskau 
rechtfertigt das politische Interesse 
den Dumping-Preis. 

Ein Lichtblick: Über die Unesco 
finanziert die Bundesrepublik mit 
600 000 Dollar ein Vorhaben, das Tass 
und Sowjetradio das Geschäft ver- 
derben könnte. Denn mit diesen Mit- 
teln baut „CANA“ einen „Summary- 
Dienst“ jmf, der kostengünstig per 
Luftpost oder Kurier bezogen wer- 
den kann. Dazu erhalt die „CANA“ 
ein eigenes Gebäude mit Studio in 
Barbados. Für 1984 ist zusätzlich ein 
„Voice-cast-Dienst“ für Radiosta- 
tionen in der Karibik geplant 

Kommentar aus der Karibik zu die- 
sen Bonner Geldern via Unesco: „. . . 
ein sinnvoller Beitrag für eine gut 
funktionierende Dritte-Welt-Nach- 
richtenagentur“. 


SD NEUBER, Bonn 

Die neue auitraiische Regierung 
unter dem Ls >or-Premier Robert 
Hawke hat mit dem ersten Budgel 
sechs Monate na h ihrem Amtsantritt 
viele Befürchtui gen über eine sozia 
lisüsche Wende i uf dem fünften Kon 
tinent zerstreut Schatzkanzler PatL 
Keatrng findet ' reithin Zustimmung 
zu seiner Vorlag s. 

Bier und Benzin werden teurer in 
Australien, und auch die Steuern aul 
andere Verbrauchsgüter steigen. 
Canberra verzichtet aber auf höhere 
Einkommensteuern sowie die Ein- 
führung du er Erbschaftssteuer. Da- 
für nimmt Keating ein Rekorddeffeit 
von 8,36 Milliarden australischer Dol- 
lar im neuen Haushaltsjahr in Kauf. 

Die Labor-Regierung will mehr 
Geld für die Verteidigung, die Aus- 
landshilfe und die soziale Sicherheit 
im eigenen Lande ausgeben. Auch 
die Mittel für Bildung und Gesund- 
heit wurden aufgestockt Durch ein 
großes öffentliches Bauprogramm 
soll die Arbeitslosigkeit, wie vor der 
Wahl versprochen, reduziert werden. 

Premier Hawke zieht rieh mit sei- 
ner gemäßigten Wirtschaftspolitik 
zunehmend den Zorn seiner linken 
Parteifreunde zu. Auch in der Außen- 
politik hat er als pragmatischer Re- 
gierungschef die in Labor-Manifesten 
vorgezeichnete Linie verlassen. Da- 
für wächst bei vielen, die Hawke 


skeptisch gegenüberstanden, das 
Vertrauen in diesen Premier. 

Der ehemalige Gewerkschaftschef 
sieht es als seine wichtigste Aufgabe 
an, „den zügellosen Egoismus und 
die Zwietracht“ in der australischen 
Gesellschaft einzudämmen. Er plä- 
diert für mehr Gemeinsamkeit aller 
Schichten und die Förderung des 
Gemeinwohles. 

Seinen ersten Erfolg erreichte er im 
April kurz nach dem Regierungsan- 
tritt mit der Vereinbarung zwischen 
Unternehmern und Gewerkschaften 
über eine weitere Lohnpause. Bis 
1986 will er eine halbe Million Ar- 
beitsplätze schaffen und die jährliche 
Wachstumsrate auf fünf Prozent brin- 
gen. 

Auf einer Weltreise bemühte sich 
Hawke mit großem Geschick darum, 
die Sorgen des Auslandskapitals und 
befreundeter Regierungen über mög- 
liche sozialistische Experimente zu 
beseitigen. Königin Elizabeth H ist 
Hawke wohl gesonnen, obwohl die 
australische Labor-Partei die Repu- 
blik will. Und US-Präsident Ronald 
Reagan meinte über Hawke: „Wir ha- 
ben vieles gemeinsam.“ 

Nach seinem USA-Besuch sagte 
der Premier „Wir sind ein fester Be- 
standteil des amerikanischen Bünd- 
nissystems.“ Er verteidigt die US- 
Militärfeinrichtungen in Australien 
und setzt sich für eine Stärkung des 
Anzus-Paktes (mit Neuseeland und 


den USA) sowie der Südostasiati- 
schen Gemeinschaft (Asean) ein. 

Jüan braucht nur auf Afghanistan 
zu blicken und sich vor Augen zu 
führen, was in Polen geschieht“, be- 
merkte Hawke, zur sowjetischen Be- 
drohung. „Man verfolgt den Ausbau 
ihres Militärpotentials in Vietnam 
und sieht ihre Waffenlieferungen 
nach Mittelamerika. Das sind unbe- 
streitbare Tatsachen." 

Australien und die USA unterhal- 
ten gemeinsame Radar- und Nach- 
richten-Anlagen auf dem fünften 
Kontinent Hawke s eigene Partei be- 
fürchtet sie könnten im Ernstfall ei- 
nen AtomschJag auf sich ziehen. Da- 
zu der Premier: „Die Abschreckungs- 
fähigkeit der USA, zu der diese Anla- 
gen beitragen, überwiegt nach unse- 
rem Urteil die möglichen Risiken.“ 

Eine pragmatische Haltung nimmt 
Hawke auch gegenüber Indonesien 
ein. Weil der Nachbarstaat Osttimor 
annektiert hat fordern Labor-Linke 
die Einstellung der Militärhilfe für 
Jakarta. Der Premier widerspricht - 
nur ohne eine Trübung des Verhält- 
nisses zu Indonesien könne Austra- 
lien humanitäre Hilfe für Osttimor 
leisten. 

Ebenso widersteht Hawke dem 
Druck aus der eigenen Partei, den 
Uran-Abbau einzustellen. Er drohte 
Frankreich allerdings mit einer Lie- 
fersperre, falls Paris die nuklearen 
Versuche im Pazifik nicht beendet 


Salvador: Neuer 
Dialog mit 
der Guerrilla 

AFP, San JosC/Bogotä 

Als „großen Erfolg“ haben Vertre- 
ter der salvadorianischen Demokra- 
tisch-Revolutionären Front lFDRi ih- 
re zweite Begegnung' mit dem US- 
Sonderbotschafter für Mittelamerika, 
Richard Stone, bezeichnet Das Tref- 
fen in der costaricanischen Haupt- 
stadt San Jose zwischen Stone und 
Vertretern der salvadorianischen 
Guerrilla war auf Vermittlung des 
Staatspräsidenten von Costa Rica, 
Louis Alberto Monge, zustande ge- 
kommen. Monge bezeichnte das Kli- 
ma der Gespräche als „offen“ und 
von „gegenseitiger Achtung" 
geprägt 

Während sich Stone, der von drei 
amerikanischen Beratern begleitet 
wurde, nach dem Gespräch kommen- 
tarlos zurückzog, betonten die beiden 
FDR-Führer Guillermo Ungo und 
Rüben Zamora, daß eine Verhand- 
lungslösung des Konflikts in El Sal- 
vador am vernünftigsten wäre. Za- 
mora erklärte, die USA hielten den 
Schlüssel zu einer politischen Lö- 
sung in ihren Händen. Die Guerrilla 
hoffe, daß die direkten Kontakte mit 
der amerikanischen Regierung eine 
„wirkliche und nicht nur taktische 
Änderung“ bedeuteten. 

Werner Titzrath 
gestorben 

DW. Berlin 

Wemer Titzrath, Chefredakteur der 
Zeitung „Hamburger Abendblatt“, 
ist nach längerer schwerer Krankheit 
im 36. Lebensjahr gestorben. 

Werner Titzrath, geboren in Essen, 
gehörte dem Verlagshaus Axel Sprin- 
ger seit 30 Jahren an und leitete die 
Redaktion des „Hamburger Abend- 
blatts“ seit dem 1. August 1969. Seine 
journalistischen Sporen verdiente 
sich Titzrath nach Ausbildung und 
dreijähriger Tätigkeit bei der Indu- 
strie- und Handelskammer in Essen; 
in der Redaktion der Kölner Zeitung 
„Die Welt von morgen“. Als Korre^ 
spondent ging er 1952 nach Bonn, wo 
er für das „Hamburger Abendblatt“ 
und andere bedeutende Zeitungen 
arbeitete. 1958 wurde er Leiter des 
Bonner Büros des „Hamburger 
Abendblatts“. Er wechselte am 1-. 


Jii 


Werner Titzrath 

September 1963 zur „Bild“-Zeitung 
nach Hamburg, wo er zum stellvertre- 
tenden Chefredakteur berufen wur- 
de. Von Februar 1966 bis Dezember 
1968 leitete er das Ressort Innenpoli- 
tik der WELT bis zur Berufung zum 
stellvertretenden Chefredakteur des 
„Hamburger Abendblatts“ ira Jahre 
1969. Wenige Monate später wurde er 
Chefredakteur. 

Werner Titzrath, erfahrener und be- 
sonnener Journalist, hat die vom Ver- 
leger Axel Springer begründete Kon- 
zeption des „Hamburger Abend- 
blatts“, eine der erfolgreichsten Ta- 
geszeitungen der Bundesrepublik, 
weiterentwickelt Sein Ziel war es, in 
klarer Erkenntnis heraufziehender 
Gefahren, Hamburgs größte Tages- 
zeitung gegen die Konkurrenz der 
elektronischen Medien zu sichern - 
insbesondere durch eine umfassende 
Berichterstattung im lokalen und re- 
gionalen Bereich. 


Mit Blaupunkt startet eine neue Ära. Heute 13.00 Uhr. 
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1877. Als 2. Staat der Erde «jründ« Deutschland eine Tclcfon-GcscIlschaft. 


I‘J83. Als 1. Staat der Weh hat Deutschland i'ibei regional CEHT-Bildschirmicxt. Mit Decodern von Blnupunkt. 


Heute, 13.00 Uhr, startet Bondespostminister 
Dr. Schwarz-S chillin g in Berlin den C!Ü^T- B ild ^ dii i'iütcxt 
für Deutschland. Einen entscheidenden Beitrag dafür 
lieferte Blatzpunkt: Die Blaupunkt CEPT-Decoder C 1. 
Heute, 13.30 Uhr, startet der Generaldirektor der 
Schweizer Bandespost, Tiadud, die öffentliche CEFT- 

Bildsdiirmtcxt-Standortbesdmmnng «n Basel. Mit 

Blauptmkt CEPT*Dccoder C L 

Blaupunkt ist beim Bildschirmiext von Anfang an dabei 
und hat mit der Entwicklung von Geräten und Anwcndungs- 


möglichkcitcn Blx in die Praxis um gesetzt. Technik. Hand in 
Hand mit Bcdieimngsfreundlichkeit und Zuverlässigkeit. 

Blaupunkt und Bol 

19/8 fing es an. Mit dem ersten Blaupunkt Btx-Empfönger. 
1980 ist Blaupunkt maßgeblicher Partner für die Feldversuche 
in Düsseldorf und Berlin. Zunädist bei den Btx -Teilnehmer ^ge- 
räLcn. anschließend auch lur Anbieter mit den rechneruntcr- 
stüczicn Ediucrsystcmcii Bix H/1H. 1982 wird der erste Aul- 
irat? für CEPT-Decodcr von der Deutschen Bundespost an 
Blaupunkt vergeben. 


Der Blaupunkt CEPT-Decoder. 

1982 beschließen die europäischen Post- und Fcnimelde- 
verwalumgcn die Richtlinien des internationalen CEPT-Sian- 
dards für Biidschinmext. Dafür brauchen sie eine gegenüber 
dem früheren Standard veränderte, neue Technik. 

Mehr Zeichen. Sondcrzeidien. Grafikelemente und Färb- 
kombinarionen als bis dato möglich. Also einen neuen Deco- 
der. 1982 erfolgte die erste Lieferung der Blaupunkt Decoder 
an die Deutsche Bundespost. CEPT kann starten. 

Blaupunkt. Einer der führenden .Anbieter in der Kommu- 
nikationstechnik rund um den Bildschirm. 


Sollten Sic noch Fragen haben, helfen wir Ihnen gern. 
Blaupunkt-Werke GmbH. .Abi. PTE 2 
Roben Bosch-Str. 20Ü. 3200 HLidesheim 
Telex: 927 151-50. Blx: *39&iw 

Blaupunkt: Zukunft eingebaut. 

• BLAUPUNKT 

BOSCH Gruppe 
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DIE WELT - Nr. 203 - Donnerstag, 1. September 1983 


„Die Polen schätzen ihre Situation sehr 
viel realistischer ein als der Westen“ 

Erkenntnisse einer Polen-Reise / WELT-Gespräch mit dran österreichische ÖVP-POÄÜKr Erhard Bnsdi 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Welche Zukunft hat Polen? Welche 
Möglichkeiten gibt es für eine Lo- 
sung der polnischen Krise? Diese 
Fragen haben einen der führenden 
christlich-demokratisehen Politiker 
Österreichs, den Wiener Vize-Bürger- 
meister und QVP-Landesvorsitzen- 
den Erhard Busek, auf eine Reise 
nach Warschau und Danzig geführt 
Busek ist ein eigenwilliger politi- 
scher Kopf, ein Mann, der weit über 
kommunal- oder innenpolitische Di- 
mensionen hinaus denkt In ihm 
steckt sicher auch ein Stück Wiener 
und österreichische Fähigkeit mit 
den Nachbarn im Osten umzugehen 
und zu erkennen, was dort hinter den 
Fassaden vor sich geht. 

So ist es nicht verwunderlich, daß 
Busek getan bat wozu mancher an- 
dere westliche Polen-Reisende der 
jüngsten Zeit sich nicht entschließen 
konnte: Der österreichische christü- 
che Demokrat sprach nicht nur mit 
Vertretern des Jaruzelski-Regimes, 
sondern besuchte auch den Arbeiter- 
führer Lech Walesa. 

In einem Gespräch mit der WELT 
berichtet Busek, Walesa sei eine 
„ Charisma tische, kompakte Persön- 
lichkeit 1 *. Busek hat offenbar nicht 
den Eindruck, daß Walesa „ausge- 
spielt“ habe, wie manchmal im We- 
sten vermutet wird. Der „Solidari- 
täts“-Vorsitzende sei vielmehr von 
seiner Rolle und von der Aufgabe, die 
er zu erfüllen habe, „völlig über- 
zeugt“. Busek: „Walesa steuert nicht 
irgendein kurzfristiges Ziel an, son- 
dern will in einer langfristigen Aus- 
einandersetzung eine bessere wirt- 
schaftliche Situation und mehr per- 
sönliche Freiheit für polnische Men- 
schen erreichen. Er betrachtet seine 
Person eigentlich als ein Zeichen 
oder Symbol des Widerstandes, fer- 
ner als Ärgernis für die Regierung, 
um darauf aufmerksam zu machen, 
daß die Probleme nicht gelöst sind.“ 

Walesa - eine Symbolfigur 

Walesa wolle überdies mit seinem 
Verhalten den Menschen in seinem 
Lande Hoffnung geben. „Stark an 
ihm ist die ausgeprägte ethische 
Überzeugung“, berichtet Busek. Die- 
se sei gar nicht von außen in ihn 
eingepflanzt worden, sie stecke viel- 
mehr in dem Mann selber. Walesa 
könne diese Überzeugung „mit den 
natürlichen Worten eines Arbeiters“ 


formulieren. Schon durch den Druck, 
dem er ständig ausgesettt sei, und 
durch die Art, wie er sich dabei den- 
noch seine innere Freiheit erbalte, sei 
Walesa für viele Polen zu einer Sym- 
bolfigur geworden. 

Über eine Möglichkeit, daß die Ge- 
werkschaft „Solidarität“ kurzfristig 
wieder zugelassen werde, oder daß 
sich in Polen in nächster Zeit etwas 
ändern könne, mache sich der Arbei- 
terführer keine Illusionen. Nur bei 
sehr großen wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten des Regimes sieht Walesa 
eine Chance, daß die Machthaber ihn 
als Gesprächspartner akzeptieren. 
Dennoch sei Walesa der Ansicht, 
„daß es weitergehen muß“ und daß 
er dafür zu sorgen habe, „daß es 
weitergeht“. 

Walesa sei, so berichtet Busek fer- 
ner, aufgrund der geopoli tischen Si- 
tuation Polens der Meinung, daß es 
für sein Land keine Chance gebe, 
außerhalb des Warschauer Pakts zu 
stehen. Er sehe aber zugleich die Not- 
wendigkeit wirtschaftlicher Refor- 
men - nicht in Richtung Marktwirt- 
schaft, sondern im Blick auf die Wut- 
schaftsstruktur Polens und der ande- 
ren Ostblockländer, die er in hohem 
Maße für veraltet halte. 

Auf die Frage, was denn die Vertre- 
ter des Jaruzelski-Regimes, mit de- 
nen Busek in Warschau gesprochen 
hat, zum Thema Walesa zu sagen hat- 
ten, antwortet der ÖVP-Politiker 
„Spätestens im dritten Satz betonen 
sie, daß Walesa eine Privatperson ist 
- um dann ausführlich zu erklären, 
welche Irrtümer diese Privatperson 
begeht und welch fälschen Eindruck 
der Westen von dieser Privatperson 
hat. so daß man am Schluß genau 
weiß: Lech Walesa ist alles andere als 
eine Privatperson.“ Außerdem be- 
richteten der Regierungsrundfunk 
und das staatliche Fernsehen andau- 
ernd, was Walesa mache und sage, 
um dann seinen Erklärungen entge- 
genzutreten. 

Busek glaubt daß die Entwicklung 
in Polen anders verlaufen wird als in 
Ungarn unter Kadar nach 1956 oder 
auch als in der Tschechoslowakei un- 
ter Husak nach 1968. Die Polen wür- 
den für ihre eigene Situation eine 
eigene Lösung finden - nur wüßten 
nicht einmal die Polen selber, wie 
diese Lösung aussehen wird. 

„Wir im Westen gehen mit falschen 
Kategorien an die polnische Situa- 
tion heran“, resümiert Busek. „Ein 


Land wie Polen, das in der Geschich- 
te so viel durchgemacht hat, das Tei- 
lungen überlebte - ein solches Land 
hat seine eigene alogische Art, sich 
selbst zu erhalten und seine eigene 
Perspektive zu gewinnen. Diese Per- 
spektive liegt in der nationalen Iden- 
tität, ferner im geistigen Leben, das 
ungemein stark mit dem Westen ver- 
bunden ist Die Polen begreifen sich 
als ein westliches Land, daß durch 
die, wie sie sagen, „unglücklichen 
Beschlüsse von Jalta“ in den Osten 
geraten ist 

Der Westen müsse sich zunächst 
darüber im klaren sein, daß das 
Kriegsrecht in Polen nicht aufgehört 
habe, sondern daß die neuen Gesetze 
- so Busek - „die Fortsetzung des 
Kriegszustandes mit anderen rechtli- 
chen Mitteln darstellen“. Busek ver- 
weist im Gespräch darauf, daß es 
keine wirkliche Amnestie gegeben 
habe, daß viele Menschen noch in 
den Gefängnissen auf ihren Prozeß 
warten, daß in Polen auch kein ge- 
sellschaftlicher Pluralismus existie- 
re. Wörtlich: „Die Auflösung des 
Schriftstellerverbandes und die Än- 
derung des PEN-Club-Vorstandes si- 
gnalisieren sehr deutlich, welcher 
Methoden man sich de bedient“ 

Mit den Menschen reden 

Busek ist der Meinung, daß der 
Westen sich von seiner eigenen, west- 
lichen Logik „verabschieden“ müsse, 
wenn er den Zustand in Polen richtig 
beurteilen wolle: „Wir im Westen le- 
ben auf die Ereignisse zu - aber die 
Polen leben von ihrer jetzigen Situa- 
tion weg. Alles, was sie von der jetzi- 
gen Situation wegbringt ist für sie 
besser als der gegenwärtige Zustand. 
Da ist die Frage des Zieles nicht so 
relevant“ 

„Der Westen“, so fahrt Busek fort 
„träumt davon, da die Polen für ihn 
besorgen sollen, was er eigentlich sel- 
ber tun müßte: Nämlich daß die Po- 
len sich in einem Sprung der Qualität 
plötzlich in Freiheit befinden, daß die 
Polen aus dem Warschauer Pakt aus- 
treten oder ihre Regierung erschie- 
ßen. Das aber findet nicht statt weil 
die Polen ihre Situation viel realisti- 
scher einschätzen als der Westen. 
Trotzdem haben die Polen mehr 
Hoffnung. Sie resignieren nicht so 
rasch wie der Westen.“ 

Der Westen solle nach Buseks Mei- 
nung über Polen „eine Art Frieden- 
spolitik“ betreiben: Friedenspolitik 


„nicht so sehr auf der Ebene der. 
Regierungen, sondern aa der Ebene 
des Privaten und Versöhnlichen“. 
Busek formuliert das so: „Ich bin 
dafür, nach Polen zu fahren und dort 
zu reden - ein bißchen m.t der Regie- 
rung und viel mit den Menschen, die 
zu solchen Gesprächen äußerst be- 
reit und geradezu daikbar sind, 
wenn man diese Kontakts hält Fried- 
liche Friedensmarsche nach Polen 
sind viel sinnvoller als Eemonstratio- 
nen hier im Westen.“ 

Die katholische Kirche Polens ist 
wie Busek sagt „die polnische Iden- 
tität“. Sie bilde eine Art Ersatz-Staat 
betreue Behinderte, organisiere Um- 
schulungskurse für Arbeiter, sie sei 

für die Menschen eire „politische 
Klagemauer“ und sie besänftige zu- 
gleich die Regierung. Die Kirche sei 
durch den Papst-Besuch noch star- 
ker geworden. Interessanterweise sei 
aber auch Jaruzelski durch den Be- 
such gestärkt worden, weil er - nach- 
dem er den Besuch *ut überstand 
und meisterte - im Ostblock mehr j 
Spielraum gewonnen habe. Die Kir- 
che sei nun auf der Siche nach einer 
„gesellschaftlichen Kjaft“ - denn die 
Kirche wolle zwischen der Regierung 
und dieser gesellschaftlichen Kraft 
vermitteln, wolle ab?r nicht selber 
Dialogpartner sein. .Dies halte ich 
für ein sehr kluges KmzepL“ 

Polen sei gegenwärtig von seinen 
kommunistischen Nachbarn herme- 
tisch isoliert Die „hermetischste 
Grenze“, die es gegenwärtig gebe, sei 
die Grenze zwischen Polen und der 
„DDR“. Nicht viel anders sehe es an 
der Grenze zwischei Polen und der 
Tschechoslowakei ais - und die pol- 
nisch-sowjetische C-renze sei schon 
immer „abgeriegelfer“ gewesen. Im 
Osten spielen, nacl Buseks Auffas- 
sung, nationale Ressentiments noch 
immer eine große Bolle: Man sei dort 
mit den Folgen des Zweiten Welt- 
kriegs weniger fertig geworden als im 
Westen. 

„Eines muß ich allerdings erwäh- 
nen“. sagt Busek am Ende seines 
politisch-philosophischen Gesprächs 
über Polen, „neben dem Dank für die 
Hilfe aus Österreich, hat die breite 
Hilfe aus der Bundesrepublik dazu 
geführt daß die polnischen Ressenti- 
ments gegenüber den Deutschen un- 
geheuer reduziert wurden. Hier hat 
sich, ausgelöst durch die politische 
Situation in Polen, ein sehr wichtiger 
historischer Prozeß vollzogen.“ 



Weltweit. 


Telex - das ist blitzschneller Text-Dialog 
rund um den Erdball. Mit zur Zeit mehr 
als 1,4 Millionen Telexteilnehmem in 
aller Welt. Telex - das heißt auch: 
Deutliche Kostenersparnis gegenüber 
der herkömmlichen Korrespondenz. 
Untersuchungen besagen, daß bereits 
bei 3 abgehenden Fernschreiben pro 
Tag Kostenvorteile erreicht werden 
können. 

Moderne Fernschreiber sind so einfach 
zu bedienen wie Schreibmaschinen. 

Sie arbeiten genauso leise und sollten 
zur Beschleunigung der Korrespondenz 
möglichst nahe beim Arbeitsplatz stehen. 
Und auch das ist gut zu wissen: 


; Ihr 1-Minuten-Telex j 
| im Selbstwahldienst kostet | 
) rechnerisch: ; 

1 • ! 

m unserem Netz ] 

I zum Nachttarif von 18-8 Uhr 13,33 PF i 

! I 

tagsüber von 8-18 Uhr | 

kn Zentrafverminjungsstellen-fiereich . . 40 Pf • 

im We'rtverkehnbereich 60 Pf j 

zu den angrenzenden Ländern 80 Pf j 

zu den übrigen europäischen ; 

Ländern und Nordafrika . . 0,90 bis 1 ,00 DM | 
nach USA, Kanada, Australien .... 3,30 DM j 
zu den anderen überseeischen j 

Ländern 6,60 und 7,80 DM | 


Wer am Telexdienst teilnimmt, hat, auch 
Zugang zum neuen Teletexdienst. 

Ober die zusätzlichen Leistungsmerkmale 
von Telex wie Rundschreiben, 
Gebührenzuschreiben, Kurzwahl, 
Direktruf usw. berät Sie gern der 
Technische Vertriebsberater Ihres Fern- 
meldeamtes. Die Rufnummer finden Sie 
im Telefonbuch unter „Post". 

Post - Partner für Telekommunikation 


IQlPost 


Briefe an DIE # WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Einseitige Schuldzuweisung 


„brnd- Mütm da WcltUrchttuMoilta 
Tw Mtt T C f*; WELT van UL <ta|nt 


Sehr geehrte Redaktion, 

diese einseitige und unausgewoge- 
ne Anti-Iszad-Erklärung wird für alle 
Betroffenen - Christen, Mohamme- 
daner, Juden - unheilvolle Folgen 
haben und sich zu einem Verhängnis 
auswirken. Sie dient nicht der Über- 
windung verkrusteter Positionen, 
sondern wird im Gegenteil die Ge- 
gensätze verhärten. Der Weltkirchen- 
rat hat mit dieser pauschalieren Kri- 
tik an Israel der Sache, im Nahe» 
Osten ausgleichend zu wirken und 
Frieden zu stiften, einen schlechten 
Dienst erwiesen, der nicht einmal 
den eigenen kirchlichen Interessen 
mm Vorteil gereichen wird. 

Diese Erklärung weckt bei mir und 
gewiß ebenso bei vielen anderen Ju- 
den das alte Mi ßfraiiAn HaR die Kir- 
che in entscheidenden Situationen 
Judentum und Judenheit im Stich 
läßt In Erinnerung an die jüngste 
Geschichte, in der das Versagen der 
Kirche angesichts der Verfolgungen 
der Juden ein düsteres Kapitel aus- 
macht, wird diese Kirche ethisch und 
moralisch unglaubwürdig, wenn sie 
jetzt gegegenüberden überkonfessio- 
nellen Problemen im Nahen Osten 
von einer möglichen „kritiklosen Un- 
terstützung Israels“ spricht und „das 
Schuldgefühl der Christen wegen des 
Schicksals der Juden“ relativiert 

Ich weiß nicht, welche deutschen 
Bischöfe dieser Erklärung zuge- 
stimmt haben, aber ihr Plazet wird 
als ein Schandmal in die Kirchenge- 
schichte eingehen. Denn mit dieser 
Erklärung wurde eine von der Kirche 
aus selbstkritischer Einsicht prokla- 


mierte „Theologie nach Auschwitz“ 
desavouiert, die sich zur Aufgabe 
stellte, das am Judentum und an der 
Judenheit begangene Unrecht und 
den durch Christentum und Chri- 
stenheitmitverschuldeten und gedul- 
deten Holocaust durch eine faire Hal- 
tung im Geiste einer Vergangenheits- 
bewältigung gerecht zu werden. 

Wer sich für die Grundrechte des 
palästinensischen Volkes einsetzt - 
dem uneingeschränkt zuzustimmen 
ist! - muß sich ebenso ausdrücklich 
für die Existenz und Grundrechte des 
von der arabischen Umwelt bedroh- 
ten israelischen Staates als Conditio 
sine qua non aussprechen. Dabei 
geht es nicht um „kritiklose Unter- 
stützung Israels“, sondern um die 
Einsicht und Verantwortung ange- 
sichts politischer und überkonfessio- 
neller Gegebenheiten und Zusam- 
menhänge. 

Die Frage stellt sich auch, warum 
der Weltkirchenrat schwieg zu der 
Zeit, als Ost-Jerusalem in arabischen 
Händen war, die Synagogen der Alt- 
stadt zerstört oder geschändet, den 
Juden der Zugang zu ihrem höchsten 
Heiligtum , der Klagemauer, verwehrt 
und der uralte jüdische Friedhof auf 
dem Ölberg verwüstet wurde? Mit 
diesem Hinweis soll nicht Verdräng- 
tes aufgerechnet werden, sondern al- 
lein 7» Tn Ausdruck kommon, da 8 mit 
einseitiger Schuldzuweisung in den 
hier anstehenden Problemen dem 
Frieden und der Gerechtigkeit für 
alle Betroffenen nicht gedient ist 

Es grüßt Sie 

ArieGoral 
Hamburg 60 


Würdigster Platz 

v.Awiw nu Stftttwxd. eine 
am Frieden": WZLT vom EX. Aniust 

Sehr geeinte Damen und Herren, 
Dank dem Verleger, Herrn Axel 
Springer, dem Chef des Hauses Ho- 
henzollem, Prinz Louis Ferdinand, 
und der Gattin des WELT-Joumali- 
sten, Herrn Manfred R. Beer, für die 
Gestaltung der Feierstunde zur Über- 
gabe der Kohlezeichnung der Madr.. 
na von Stalingrad in der Kaiser-Wil- 

helm-Gedächtniskirche. 

Hier hat Dr. Reubers Werk den 
würdigsten Platz gefunden, und ich 
freue mich heute schon darauf, ira 
Oktober mit mehreren Kameraden 
im Verband der Reservisten der 
Deutschen Bundeswehr e. V. die Ori- 
ginalzeichnung der Madonna von 
Stalingrad sehen zu dürfen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Joseph Plempe, 
Marsberg-Westheim 

Idealer Kandidat 

Sehr geehrte Redaktion, 
die Union sollte Richard von Weiz- 
säcker als Regierenden Bürgermei- 
ster in B erlin lassen, wo er hochnot- 
wendig ist, und für den Bundespräsi- 
denten endlich - was überfällig wäre 
- ainen Mann aus der Schwestempar- 
tei Vorschlägen. Wäre nicht Richard. 
Stücklen, der ein hervorragender 
Bundestagspräsident war, ein würdi- 
ger Kandidat für das höchste Staats- 
amt der zudem viele und große Sym- 
pathien aus der Bevölkerung auf sich 
vereinigt? 

ißt freundlichem Gruß 
Dr. Peter Binding, 
Berlin 

Spät kommt ihr 


Zerstörtes Bildungsniveau 


jEttcoeneakaiks: PUwrbekrfifUit-; WELT 


JM* Wende der BUdsncztr formen fand 

nlebt stattT; WELT vom 28. August 

Der bayerische Ministerpräsident 
vergaß zu erwähnen, daß auf dem 
Bildungssektor eine Waide noch 
nicht einmal in Ansätzen zu eiken- 
nen ist Die arglistige Zertrümme- 
rung der deutschen Bildungsland- 
schaft durch die Einflußagenten der 
Neuen Linken in der Pädagogik hatte 
ja als strategisches Ziel die Herstel- 
lung von Hunderttausenden von 
brotlosen „Akademikern“, um das re- 
volutionäre Potential da- Straße zur 
schleichenden Demontage des Staa- 
tes dienstbar zu machen. 

Parallel dazu lief die ungeheure 
volkswirtschaftliche Verschwendung, 
von Steuergeldem für das mehrheit - 
lich studierunfähige Abiturienten- 
Proletariat der reformierten Oberstu- . 
fe der Gymnasien in Schule und Uni- 
versität. 

Wie sähe eine echte Wende aus? 
Nach der Wiederherstellung des fort- 
schrittlichen Klassensystems wird in 
den Schulen knallhart auf Leistung 
gebimst, 60 Prozent der verschleier- 
ten Realschüler an den Gymnasien 
werden wieder in die Realschulen 
geschickt, 60 Prozent der verschleier- 
ten Hauptschüler in den Realschulen 
werden wieder in die Hauptschule 
geschickt Diese Hauptschüler lernen 
wieder Rechnen, Lesen, Schreiben 
und Erzählen als Fundamente eines 
handwerklichen Berufsprofils. Dann 
können sie auch wieder die Arbeiten 
verrichten, zu denen sie sich heute zu 
fein sind und die man den ausländi- 
schen Arbeitnehmern überläßt Die 
Kassen der öffentlichen Hände wür- 
den um erkleckliche Milliardenbeträ- 
ge entlastet 

An den Gymnasien wird eine all- 
gemeine Studienberechtigung als 
Abitur erteilt, eine fachbezogene Stu- 
dierberechtigung als Matura den 
Schülern ermöglicht So kann er mit 
der 11. Klasse die Fächer abwählen 
und ihnen fern bleiben, die er später 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sünnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


nicht studieren wilL Das System ko- 
stet dem Staat keinen Pfennig. 

Und wenn man schon die Gesun- 
dung der Staatsfinanzen wirklich 
will, dann wird in einem Abwasch 
gleich die Einheitsschule als Gesamt- 
murks von Marx* Gnaden abge- 
schafft, weil sie für die Volkswirt- 
schaft eine ähnliche Rendite erwirt- 
schaftet, wie es eine Gesamtliga im 
Fußball für die Vereine tun würde, in 
welcher der Altherrenkicker neben 
dem Bundesligaspieler sich abmüht 
Gähnende Leere in den Stadien 
gleich Lücken im Staatssäckel, 
gleich der Pleite der Vereinskassen. 

Dr. Edgar Kramer, 
Kiel-Suchsdorf 

Benachteiligung 

Sehr geehrte Redaktion, 

die Kontroverse in den Regierungs- 
parteien über die Kürzung des Mut- 
terschaftsgeldes zeigt, daß man sich 
in Bonn doch noch mehr zusammen- 
raufen muß. Hoffentlich dauert dies 
nicht zu lange, weil uns sonst nach 
der nächsten Wahl wohl wieder eine 
neue Regierung ins Haus stehen 
wird. 

Befremdet hat mich in diesem Zu- 
sammenhang die Ablehnung des 
Vorschlages von Ministerpräsident 
Späth, wonach das Mutterschafts- 
geld bei höheren Einkommen nicht 
mehr gezahlt werden soll, um es den 
Familien mit geringerem Einkom- 
men in voller Hohe und während der 
ganzen Zeit zu belassen. 

Sollten nicht überhaupt Leistun- 
gen des Staates, also Steuergelder, 
mehr an diejenigen gegeben werden, 
die diese wirklich benötigen, als eine 
Verteilung per Gießkanne vorzuneh- 
men. Firn Beispiel mag hier das Kin- 
dergeld für das oste Kind in Hohe 
von DM 50,- monatlich sein, welches 
bei jedem Einkommen ausgezahlt 
wird. Mir ist bekannt, daß viöe bes- 
ser Verdienende gegen die Strei- 
chung dieser Leistung nichts einzu- 
wenden hätten. 

Mit freundlichem Gruß 
Bodo Pfau, 
Hamburg 65 


In Ihrer Ausgabe vom 22. August 
bringen Sie eine Meldung darüber, 
daß Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff (FDP) sich entschieden 
dafür eingesetzt habe, Haß noch in 
dies«* Bundestagsperiode die Steuer- 
last um mindestens 12-14 Milliarden 
Mark gesenkt werden müsse. Man 
muß hier sagen: „Spat kommt ihr, 
aber ihr kommt“ Daß die Steuerlast 
so drückend geworden ist, ist mit ein 
wesentliches Verschulden der FDP, 
die mit der SPD in der sozial-libera- 
len Koalition die enormen Ausgaben 
und die Schulden beschlossen hat 
die die Enkelkinder im Mutterleib 
noch verschulden. 

Es wäre angebracht daß Herr 
Lambsdorff sich nicht so sehr um das 
Ressort eines anderen Ministers 
kümmert, sondern tim sein eigenes. 

Mit freundlichen Grüßen 
Anton OtL 
Augsburg 


Wort des Tages 

99 Es ist eine Regel, daß 
diejenigen, die sich an 
das Wesentliche halten, 
ihren Zeitgenossen oft 
als unzeitgemäß und 
begeisterungsfähig er- 
scheinen. Später wird 
dann allerdings die 
Rangordnung eine an- 
dere: Jene, die in allen 
Zwangsvorstellungen 
des Zeitalters auf gin- 
gen, gehören nun zu 
den Rhetoren, deren 
Rede verklungen ist, 
und einige Außenseiter, 
von wenigen bei Leb- 
zeiten erkannt, sind nun 
die wirklich Lebendi- 
gen, nämlich jene, die 
auf das Dauernde ge- 
richtet waren, die die- 
sem Strom von Sucht 
und Wahn widerstan- 
den. 99 

Carl Jacob Burckbardt, Schweiz. 

Diplomat und Historiker (1881- 

1874) 


AUSZEICHNUNGEN 

Dipl.-Inj. Max Gesch, Ehrenpräsi- 
dent des Verbandes Beratender In- 
genieure (VBD, ist mit dem Bundes- 
verdienstkreuz Erster Klasse ausge- 
zeichnet worden. Damit werden 
nicht nur die Verdienste des frühe- 
ren VBI-Präsi deuten geeehrt, son- 
dern auch seine Tätigkeit für den 
Umweltschutz. Gesch ist seit 31 Jah- 
ren der einzige Sachverständige für 
Industrie-Schornstein bau in Nord- 
rhein-Westfalen. 

* 

Der österreichische Autor Ger- 


die 1979 von Günter Grass gestiftete 
Auszeichnung für sein Buch „Land- 
läufiger Tod". 

VERÄNDERUNGEN 

Marco Colombo, Botschaftsrat an 
der italienischen Botschaft zustan- 


Personalien 

Luigi Vittorio Ferraris - Colombo 
geht als Gesandt«: nach Belgrad - 
nahmen Staatsminister Philipp Jen- 
niger und Staatssekretär Lothar 
RoehlteiL 

Dr. Günther Letschert, Vor- 
standsmitglied der Frankfurter Hy- 
pothekenbank, übergab wegen sei- 
nes bevorstehenden Ausscheidens 
aus dem aktiven Berufsleben den 
Vorsitz im sr ha fhvi wm et der 

Boden- und 


GEBURTSTAG 

Der Präses des Zentralaosschus- 
ses Hamburgischer Bürgervereine, 
Günther Glatz, wird heute 60 Jahre 
alt Glatz, deraus Breslau stammt, ist 
Leiter einer Sonderschule. Lange 
vor dem Aufkommen der Ökologie- 
Bewegung galt sein Interesse der 


Landesparlament Er ist heute Be- 
zirksvorsitzender seiner Partei von 
Hamburg-Harburg. 

TODESFÄLLE 

Prof. Herwig Blankertz, Erzie- 
hungs Wissenschaftler und Bil- 
dungspolitiker, starb an den Folgen 
eines Verkehrsunfalles im Alter von 
56 Jahren. Der Direktor des Erzie- 
hungswissenschaftlichen Instituts 
der Universität Munster war durch 
den Modellversuch Kollegschule be- 
kanntgeworden. Von 1974 bis 1976 
war Blankertz Vorsitzender der 
Deutschen Gesellschaft für Erzie- 
hungswissenschaft. 

* 

Der Theologe und Musikwissen- 
schaftier Oskar Sohngen, promo- 
vierter Philosoph und theologischer 
Ehrendoktor, ist im Alter von 82 
Jahren gestorben.' Der langjährige 
Herausgeber der ökumenischen 
Zeitschrift „Kunst und Kirche“ war 
maßgeblich an der Neuordnung des 
Kirchenmusikwesens und der Ge- 
staltung des Evangelischen Kir- 
chengesangbuchs beteiligt 


uig iui ruuuE una r resse, verlaut 
nach viereinhalbjähriger Tätigkeit 
Bonn. Am Empfang zur offiziellen 
Verabschiedung durch Botschafter 


omncujAiMU*. gu wtu VJJBIZ VO 

1970 bis 1 978 als FDP-Bürgerschaft 
abgeordneter Vorsitzender des Un 
Weltausschusses im Hamburg« 


harn Roth ist der diesjährige Emp- 
fänger des mit 15 000 Mark dotierten 
Alfred-Döblin-Preises. Roth erhalt 


standsmitgüed der 
Hypothekenbank. 
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WELT DES # SPORTS 


FUSSBALL 


Konietzka 
dämpft jede 
Euphorie 

DW. Krefeld 

Grund zur Freude hätte er genug, 
aber der Mann, Neuling im Trainerge- 
.vhäft der Fußball-Bund esliga, bleibt 
emst bis zur Verbissenheit „Ich bin 
nicht zum Lachen nach Uerdingen 
gekommen. Ich bin nicht hier, um 
den Clown abzugeben.“ So redet Ti- 
mo Konietzka auch nach dem vierten 
Spiel ohne Niederlage. Seine Mann- 
schaft, Aufsteiger Bayer Uerdingen, 
hat auch den 1. FC Kaiserslautem 
besiegt (3:1). 

Nach Udo Klug (Nürnberg), Bran- 
ko Zebec (Frankfurt) und Emst Hap- 
pel (HSV) macht nun schon der vierte 
Trainer vor dem Kollegen Konietzka 
seine verbale Verbeugung. Dietrich 
Weise: „Dieser Neuling ist grandios. 
7:1 Punkte sind ebenso se nsat io nell 
wie 14:7 Tore. Vor allem kämpferisch 
hat uns Uerdingen in die Schranken 
gewiesen. Die Verbissenheit im 
Zweikampf gab den Ausschlag - da 
können wir noch vid lernen.“ 

Konietzka ist so viel Lob fast schon 
peinlich, er zwingt sich weiter zur 
kühlen Reaktion und hofft seine 
öpieler wurden ihn dabei zum Vor- 
bild nehmen. Der Trainer jed enfalls 
ist weit davon entfernt, die frühen 
Siege zu genießen. Er sagt: „Ich muß 
hart arbeiten. Ich betreue junge Män- 
ner, die mit dem ganzen Drum und 
Dran in ihrer Umgebung schnell aus- 
flippen. Die muß ich auf dem Tep- 
pich halten. Denn was sie gut ge- 
macht haben, wissen sie sowieso, dar- 
um muß ich ihnen sofort die Fehler 
unter die Nase halten.“ Erst im Win- 
ter, so Konietzka, „werden wir wis- 
sen, wo wir wirklich stehen“. 

So wird beim überraschend star- 
ken Aufsteiger gesprochen, im Hin- 
tergrund steht das Wissen darum, 
was Friedhelm Funkei so ausdrückt: 
„Der Einbruch kommt bestimmt 
bald - so kann es ja nicht weiterge- 
hen.“ Bei einem Anwärter auf den 
Titel verfällt der Vereinspräsident ins 
andere Extrem. Der 1. FC Köln liegt 
nach der 0:1-Niederlage in Bremen 
am Tabellenende, aber Peter Weiand 
wirft sich in die Brust: Jch bin stolz. 
Wir kämpfen wieder.“ 

Da scheinen die Maßstäbe nicht 
mehr ganz zu stimmen. Die Leistung 
der Kölner war schwach, nur der 
überragende Schumacher verhinder- 
te eine höhere Niederlage. Hannes 
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RUDERN / Weltmeisterschaft in Duisburg - Grunde für di Versagen des Paradebootes 


Ein Leck ist im Achter - Sc] 


es Debakel 


nach langem Streit der Trainer und Funktionäre 


MARCUS BERG, Duisburg 
„Was mich sprachlos macht, ist 
nicht die Tatsache, daß wir ausge- 
schieden sind, sondern wie wir ge- 
scheitert sind. Keine Gegenwehr, 
kaum Fight“ Peter Schmidt, gemein- 
sam mit Rainer Kleinschmidt verant- 
wortlich für den deutschen 
Verbandsachter, war fassungslos. 
Fassungslos, weil die Ruderer aus 
Kassel, Hann over, Karlsruhe, ifa-wn, 
Dortmund, Benrath und Berlin im 
Hoffe ungslauf der Weltmeisterschaf- 
ten mit vier Längen Rückstand auf 
die Sieger aus Neuseeland ins Ziel 
gekommen waren und damit das Fi- 
nale verpaßt hatten. 

Woran lag es? ln der „Sport-Illu- 
strierten“ schrieb Moritz von Grod- 
deck, 1960 Olympiasieger im Achter: 
„Der Deutsche Ruder-Verband pro- 
duziert mit Sicherheit die größte An- 
zahl guter Ruderer in der Weh. Aber 
das Zusammenspiel der Kräfte ohne 
Alleingänge, Scheingänge, Rivalitä- 
ten, wie es der Schriftsteller Rudolf 
Hagelstange e inmal nannt e, wird 
hierzulande nicht mehr auf den Ach- 
ter gelenkt Auf niedrigem Niveau 
kultivieren Pseudo-Startrainer mit 
Pseudo-Starruderem ihre Pseudo- 
Spitzenstellung. Ohne die Besessen- 
heit, die auch heute noch im Sport 
Berge versetzen kann.“ 

Matthias Scbuhmann, Weltmeister 
1978 im „DDR“~Achter und nach sei- 


ner Flucht im Würzburger Boot ru- 
dernd, stellte in Duisburg fest- „Wäh- 
rend wir uns untereinander aufgerie- 
ben haben, haben die anderen Län- 
der sich auf die Weltmeisterschaft 
konzentriert Dort hat man sich über 
unser Theater wohl totgelacht“ 

Das Theater: Weil die Ruderer aus 
Wurzburg („Bayem-Express“) und 
aus Osnabrück die Zusammenarbeit 
mit Kleinschmidt und Schmidt ver- 
weigerten, mußte ein anderer Ver- 
bandsacht er gebastelt werden. Das 
geschah in diesem Frühjahr. Vor sie- 
ben Wochen in Luzern schlug dieses 
Boot die Würzburger und fuhr sogar 
in Tuchfühlung zum „DDR“- Achter. 
Peter Schmidt, ein Schüler des ver- 
storbenen Karl Adams und mittler- 
weile einer der besten Achter-Trainer 
der Welt, schien wieder einmal gute 
Arbeit geleistet zu haben. Doch Peter 
Schmidt, der die deutschen Nach- 
wuchs-Achter schon dreimal zu Ju- 
nioren-Weltmeistertiteln führte, 
konnte unter der Leitung des frühe- 
ren Jura-Studenten Rainer Klein- 
schmidt nicht immer so arbeiten wie 
er wollte. Schmidt, nach einer andau- 
ernden persönlichen Krise im vori- 
gen Jahr psychisch angeknackst, 
stand im Schatten Kleinschmidts, 
dessen Fühlungsqualitäten im Ver- 
band umstritten sind. 

Dafür dieses Beispiel: Vor vier Wo- 
chen fuhr man ins Höhenlager nach 


St Moritz. D 
auf einmal fes 
aufbauenden 
gestohlen hat! 
verabreichen 


stellte Kleinschmidt 
, daß ihm jemand jene 
i Elektrolyte-Ge tränke 
L die er an die Ruderer 
tollte. Anstatt die Ath- 


leten zur Red« zu stellen, besorgte 
sich der leitende Bundestrainer 
Kleinschmidt einen Nachschlüssel 
und durchsuchte heimlich die Hotel- 
zimmer der Rukerer. Als das heraus- 


kam, war das ol 
hältois zwische 
ten gestört 
Es wurde noi 
Kleinschmidt se 
der Weltmeister 
spielten Schlagxr 
durch den Esset 


ehin gespannte Ver- 
Trainer und AthJe- 

ti mehr gestört, als 
hs Tage vor Beginn 
chaften den einge- 
ann Holger Piontek 
er Georg Bauer er- 


setzte. Pionteks I Leistungen waren 
urplötzlich abgefallen - nun sollen 


die Arzte heraus 
Rund 100 000 
Achter-Vorberei 
Saison ausgegel 


den, woran es lag. 
irk wurde für die 
lg bisher in dieser 
i - eine Fehlinve- 


stition. Vielleicht so argumentieren 
Kritiker der Persinaipolitik des Ver- 
bandes sarkastisch klappt es mit den 
Bundestrainem hach deren Besuch 
eines Fortbfldungslehr ganges im Ok- 
tober in Prag künftig besser. Denn im 
Höhentrainingslager von St Morit 2 
wurde beobachte], daß der nun ge- 
scheiterte Achter Allenfalls die Hälfte 
des einstigen Ttainingsprogramms 
von Karl Adam absolvierte. Geschah 
das, weil die Athleten ohnehin nicht 


höher belastbar sind? Oder geschah 
es, weil die Trainer sich nicht durch- 
setzen konnten? 

Von Medaillen und vom olympi- 
schen Finale im nächsten Jahr in Los 
Angeles haben sie aber alle trotzdem 
schon geträumt Ihre Berufe wollten 
sie aufgeben, sich als Studenten ein- 
schreiben lassen, um möglichst oft 
rudern zu können. Die Sporthilfe 
würde es ihnen finanziell schon rich- 
ten, schließlich befänden sie sich 
längst im Kielwasser der einst so 
erfolgreichen deutschen Achter, die 
zwischen 1959 und 1968 unter Karl 
Adams Leitung neun Goldmedaillen 
gewannen. John F. Kennedy lud da- 
mals die deutschen Ruderer ins Wei- 
ße Haus ein. Der Präsident sagte: 
„Ich wollte die Männer kennenler- 
nen, die den Achter meiner Universi- 
tät Harvard bei den Weltmeister- 
schaften bezwungen haben.“ 

Das war vor 21 Jahren. Inzwischen 
ist aus der einstigen deutschen Ach- 
ter-Herrlichkeit ein sinkendes Boot 
geworden. Den Rüderem ist dabei 
noch nicht einmal ein allzu großer 
Vorwurf zu machen, wohl aber der 
Verbandsleitung, die ihre Personal- 
politik nicht in den Griff bekommt 
Nun soll freilich mal alles wieder 
anders werden. Von Zusammenar- 
beit mit den Klubtrainem wurde 
nach der verheerenden Niederlage in 
Duisburg gesprochen. 


STAND # PUNKT 


Gericht und 
Amateure 

W as Spatzen von den Dächern 
pfeifen, weiß jeder brave Sport- 
funktionär - er hört nur nicht hin, 
wenn der lästige Gesang an seiner 
heilen Welt kratzt. Die drei Affen - 
nichts hören, nichts sehen, nichts sa- 
gen - sind oft genug Wappentiere von 
Verbänden, bei denen ehrenwerte 
Statuten aus abgelebter Zeit nicht 
mehr der Wirklichkeit entsprechen. 
Nur das verhindert eben nicht, daß 
dann andere Instanzen noch genauer 
hingucken, zuhören - und dann Ur- 
teile sprechen. 

Die fünfte Kammer des Arbeitsge- 
richtes Frankfurt hat es jetzt getan. 
Sie verurteilte den Spieler Ar min 
Klara zur Rückerstattung von 5000 
Mark. Das ist die Hälfte eines Hand- 
geldes, das ihm drei Mäzene gezahlt 
haben, damit er für den Kreisliga- 
Verein (!) SV Schmitten-Hattstein 
(Hochtaunuskreis) künftig gegen den 
Ball tritt. 

10 000 Mark Handgeld für einen 
Kreisliga-Spieler: Der Verein weiß, 
daß er das nach den Statuten nicht 
bezahlen darf. Amateur Klara, der 
schon bei Wacker Innsbruck und 
beim US-Profiklub Houston Hurri- 
cans Geld verdiente, weiß, daß er das 
gar nicht annehmen darf Nur die 
Geldgeber, Geschäftsleute, die Wer- 
bung betreiben oder ihr persönliches 
Ansehen in der Gemeinde mit Hilfe 
des Fußballs heben wollen, begriffen 
hier nicht, daß ein Geschäft im Ama- 
teursport nur einseitiges Bezahlen 
bedeuten soll. Sie klagten, weil Klara 
während eines Spiels ohne ersichtli- 
chen Grund den Platz verlassen und 
erst zwei Tage später ein Attest über 
eine Knieverletzung vorgelegt hatte. 
Das Arbeitsgericht gab ihnen recht 
und bemerkte in seiner Urteilsbe- 
gründung, der Spieler habe das Ver- 
trauen der Sponsoren enttäuscht 

Was nun? Der Hessische Fußball- 
Verband will jetzt den Verein bestra- 
fen. Geschäftsführer Helmut Walter 
sagt „Wir dürfen nicht die Augen 
verschließen, wenn solche Dinge be- 
kannt werden.“ Scheinheilige Empö- 
rung, mehr nicht Sie wissen ja alle, 
das für Geld gespielt wird. Nur, wel- 
cher Funktionär hört schon darauf; 
was Spatzen von den Dächern pfei- 
fen .. . que 




Neuer Ehrenpreis des IOC 

Düsseldorf (sid)- Der Präsident des 
Internationalen Olympischen Komi- 
tees (IOC), Juan Antonio Samaranch, 
hat einen sportwissenschaftlichen 
Preis gestiftet, der alle zwei Jahre 
verliehen werden solL Er ist mit 5000 
Dollar dotiert. 

Tennis: Hanik a nur schwach 

New York (dpa) - Silvia Hanika 
(Berlin) hat sich in der ersten Runde 
der Internationalen Tennis-Meister- 
schaften der USA in FlushingMeadow 
erst nach heftigem Kampf gegen die 
17jährige Larissa Sawschenko 
(UdSSR) durchsetzen können: 6:2, 5:7, 
6:4. 

Berit Walz zurückgefallen 

Göteborg (dpa) - Bei der Weltmei- 
sterschaft der Mod emen Fünfkä m pfe- 
rinnen in Göteborg (Schweden) gab es 
für die deutsc he Mann sehaft beim 200- 
m-Freistil-Schwimmen nur mäßige 
Resultate. In der Einzelwertung fiel 
Berit Walz deshalb vom zweiten auf 
den dritten Platz zurück. Sabine Krapf 
ist jetzt Vierte. In der Mannschaftswer- 
tung rangiert Deutschland nun auf 
Rang vier. 

Gegen den englischen Meister 

Basel (sid) - Der THW Kiel muß in 
der Qualifikationsrunde des Hand- 
ball-Europapokals 1983/84 gegen den 
englischen Meister Kilbridge Brigh- 
ton antreten. Die übrigen deutschen 
Mannschaften VfL Gummersbach 
(Meisterwettbewerb). TuSEM Essen 
(Pokalsieger) und TV Großwallstadt 
(IHF-Pokal) wurden gesetzt. 


Ä C- 

TENNIS 

Meisterschaften der USA in Fhi- 
shing Meadow, Herren, L Runde: Con- 
nors (USA) - Krishaan (Indien) 6:2, 6:4, 
3:6, 6:2, McEnroe - Wahke (beide USA) 
6:3, 5:7. 4:6, 6:0, 6:1, Higueras (Spanien) 
- Anger (USA) 6:4, 6:4, 6:2, Vilas (Ar- 
gentinien) - Edwards (Südafrika) 6:2, 
6:2, 6:2. - Damen. 1. Runde: Jäger - 
Nagelsen (beide USA) 6:0, 6:2, Wade 
(England) - Jolissaint (Schweiz) 6:3, 
6:L Mandlikova (CSSR) - Yeargin 
(USA) 6:0, 6:3. 

FUSSBALL 

Jonioren-Länderaplel (U 17): 
Deutschland — Frankreich 1:3. 
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Lohr, nach dem Abgang von Rinus 
Michels Trainer und Manager gleich- 
zeitig, blieb auch gar nichts anderes 
übrig, als Durchhalteparolen zu ver- 
breiten : „Wir müssen in Ruhe Weiter- 
arbeiten. Immerhin hat sich unsere 
Abwehr als stabil erwiesen.“ Ein 
schwacher Trost, der es rechtfertigt, 
stolz zu sein? 


ZWEITE LIGA 

SCC Berlin -Hannover 2:0 (0:0) 
Kassel -Schalke 04 0:2 (0:1) 

Saarbrücken -Ulm 46 2:0 (1:0). 

Wattenscheid -Darmstadt 1:1 (1:1) 
Köln -Freiburg 3:1 (1:0) 

Essen- Duisburg 0:0 

Lüttringhausen - Osnabrück 0:0 

1. Karlsruhe 6 3 3 0 14£ K3 

2. Schalke 6 3 3 0 11:4 93 

3. Kassel 6 4 0 2 14:7 8:4 

4. Ulm 6 3 1 2 11:8 7:5 

5. Duisburg 8 2 3 1 7:4 7:5 

6. Freiburg 6 2 3 1 8^7 7:5 

7. Aachen 6 2 3 1 5:4 7:5 

8. Solingen 5 1 4 0 7:6 6:4 

8. Osnabrück 5 2 2 1 4:5 6:4 

10. Essen 6 2 2 2 8:8 6:6 

11. Köln 6 2 2 2 14:15 6:6 

12. Saarbrücken 6 2 2 2 7:9 6:6 

13. Dannstadt 6 2 2 2 7:10 6:6 

14. Charlottenburg 6 2 1 3 5:7 5:7 

15. Hertha 5 1 2 2 11:10 4.-6 

18. Wattenscheid 6 0 4 2 5:9 4.-8 

17. Oberhausen 5 113 10:11 3 fl 

18. Stuttgart 5 0 3 2 43 3^7 

19. Hannover 6 0 3 3 4:11 3:9 

20. Lüttringhausen 5 0 2 3 23 2:8 


GALOPP / Internationale Woche Baden-Baden 

Zukunfts-Rennen: Viel Geld, 
nur zwei deutsche Starter 


K. GÖNTZSCHE, Baden-Baden 

Mit 102 000 Mark (60 000 Mark dem 
Sieger) ist das Zukunfts-Rennen von 
Iffezheim das höchstdotierte Re nn en 
für zweijährige Galopper in Deutsch- 
land. Man sollte meinen, der Drang 
der Trainer, Besitzer und Jockeys zu 
diese r Geldquelle sei riesengroß. Von 
3232 Pferden, die 1982 an den Start 
gingen, waren immerhin 441 im noch 
zarten Alter von zwei Jahren. 

Im Zukunfts- Bennen, das morgen 
um 16.35 Uhr gestartet wird, laufen 
fünf Pferde. Drei werden von Trai- 
nern aus England gesattelt, nur zwei 
kommen aus Deutschland. Cham- 
pion trainer Heinz Jentzsch schickt 
die Stute La Colorada aus dem Ge- 
stüt Fährhof ins Rennen. Der in Iffez- 
heim ansässige ungarische Trainer 
Ervin Simko bietet mit Celesta eine 
Stute auf; die bislang noch ohne Sieg 
ist Man hat den Eindruck, sie läuft 
um dem Veranstalter einen Gefallen 
zu tun. 

Immer wieder hat die Besitzerver- 


einigung die Abhaltung zahlreicher 
Rennen für Zweijährige von den 
Rennvereinen verlangt Die Manage r 
der Vereine furchten sie: wenig Star- 
ter, entsprechend wenig Umsatz am 
Toto-Schalter. In Iffezheim wird das 
Rennen von der Champagnerfirma 
Moöt & Chandon gesponsert, das ver- 
kleinert das finanzielle Risiko des 
Veranstalters, ändert das Problem 
aber nicht 

Die Siegesserie der Pferde aus Eng- 
land setzte sich am Dienstag auch im 
Oettmgen-Rennen (Europa-Gruppe 
m, 90 000 Mark, 50 000 Mark dem 
Sieger, 1600 Meter) fort Der Englän- 
der Dmmalis mit Jockey John Mat- 
thias siegte vor Lofty mit Paul Cook 
und dem besten deutschen Pferd So- 
larstem mit Lutz Mäder. 

Heißer Favorit im Großen Preis 
von Baden (300 000 Mark) am Sonn- 
tag ist Diamond Shoal aus England, 
den Steve Cauthen reitet Cauthen 
war 1977 in den USA Sportler des 
Jahres, seit vier Jahren reitet er er- 
folgreich in England. 


Von einem , der mit Borg spielte . . . 


F ür die Fotografen - sie sind 
wichtig, wo immer er auch auf- 
taucht - setzte er sich in einen alten 
Bugatti. Oldtimer im Oldtimer, das 
ist werbe trächtig. Oder darf Björn 
Borg, Frührentner zwar, Wohnsitz 
Monaco, aber erst 27 Jahre alt über- 
haupt Oldtimer genannt werden? 
Es ist ja alles noch so frisch: Fünf- 
mal hintereinander Sieger in Wim- 
bledon, Inbegriff des modernen 
Tennissports schlechthin, trotz 
Connors, trotz McEnroe, trotz Noah 
und allen Sternschnuppen wie Mats 
Wilander, seinem Landsmann. 

Björn Borg, der Superstar, 
schlägt immer noch gegen den BalL 
Wie es seine Werbeverträge vor- 
schreiben. Es ist rührend und trau- 
rig zugleich, wie er - diesmal in 
Köln - Kunden seiner Schlägerfir- 
ma für ein paar Ballwechsel zur 
Verfügung steht Diesen Kunden 
soll ein neues Racket schmackhaft 
gemacht werden. 

Ein nüchterner Geschäftsvor- 
gang mit einem Weltstar als Ga- 
llonsfigur - ein alltäglicher Vor- 
gang. Und doch viel mehr, weil da, 
auf der anderen Seite des Netzes, 
Björn Borg steht 
Ich .iabe mich dazwischenge- 
schmuggeh, als Nummer sie!>en auf 
der langen Liste derjenigen, die mit 
Borg spielen durften. Zehn Minu- 
ten lang für jeden, hatte der Organi- 
sator gesagt 


Da stehe ich nun in der Halle und 
warte, wippe von einem Fuß auf 
den anderen, kann immer noch 


3UU. •/ 

honen andere auch, dort Björn 
Borg, Legende schon zu Lebzeiten, 
Wir beide werden Tennis spielen . . - 

Die Wartezeit ist lang. Immer wie- 
der sage ich mir — Ort und Anlaß 
des Erlebnisses sind für mich un- 
wichtig geworden - immer wieder 
sage ich min Gleich muß es soweit 
sein, da mußt du parat sein. Wärm 
dich aut Die Fehler, die dir beim 
Aufwärmen unterlaufen, machst du 
nicht mehr, wenn dir Björn Borg 
gegenübersteht Blödsinn. Als hätte 
ich mit meinem besten Schlag eine 
Chance gegen seinen Schwächsten. 
Aber so ist es, der Verstand sagt 
Werbespielerei, das Gefühl ist nur 
auf den Sport gerichtet und auf 
pinwi der größten Athleten aller 
Zeiten. Das strengt an. 

Ich bin dran, gehe auf das Spiel- 
feld, mit weichen Knien, einem 
trockenen, fürchterlich kratzenden 
Hals. Mir gegenüber, nur durch das 
Netz getrennt steht Björn Böig. 
Ohne Bart den er sich immer in 
Wimbledon wachsen ließ. Aber das 
Stirnband hält immer noch seine 
zotteligen Haare zusammen. Die 
Erinnerungen an Fernsehen und 

Fotos sind noch so frisch. Wirklich 
schon Oldtimer? 


Mi t einem leichten Heben des 
Kopfes bedeutet er mir anzufangen. 
Ich versuche einen Aufschlag, glau- 
be, der Ball landet in Björn Borgs 
Feld. Er geht ins Netz. Der zweite 
Ball tröpfelt ins Seitenaus. Björn 
Borg verlangt wortlos ernst - lä- 
cheln tut er nur bei Bällen, die er 
selbst verschlägt was selten vor- 
kommt - einen dritten Versuch. 
Dann entstand so etwas wie ein 
Ballwechsel... 

Als ich alle Bälle, seine wie mei- 
ne, verschlagen harte, treffen wir 
uns am Netz. Da spricht er mich an. 
Ich müsse mit meinem Schläger 
viel früher ausholen, wenn der Ball 
dis Netzkante passiere. Ich nicke 
schüchtern zurück und kann dann 
nicht mehr überprüfen, welch guter 
Trainer Björn Borg ist Ich muß 
vom Feld, der nächste ist dran. 
Borg schüttelt mir noch die Hand, 
ich entweiche wieder in die An- 
onymität in der Borg wohl nie le- 
ben wird. 

Einer von Borgs Partnern an di» 
sem Tag sagt unter der Dusche: 
„Ich bin seit 6.30 Uhr unterwegs, 
fünf Stunden von Ulm aus. Ich 
würd's noch mal machen. Auch bei 
größerer Entfernung.“ 

Bei mir, so schön es war, gibt's 
Wehmut Björn Borg, nur noch 
tauglich für Werbespäelchen mit 
Leuten wie mir...? 

ULRICH SCHMIDLA 
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USA begrüßen Aufschub 
des Teilrückzugs 

Wieder schwere Kämpfe io Beirat / Armee setzt Panzer ein 

DW. Washington/Beirut 
Mit Erleichterung hat Washington 
auf die Bereitschaft Israels reagiert. 


Kardinal widerlegt 

das Dementi Prags 

Brief an CSSR-Kirchenanit in Bonn veroflfenttichi 


DW. Bonn 


Kirchen-Appell 
an Kohl 
und Honecker 

DW. Bonn 

In einer gemeinsamen Erklärung 
haben die evangelischen Kirchen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR" an die Regierungen in 
Bonn und Ost-Berlin appelliert, ge- 
genüber den Vereinigten Staaten und 
der Sowjetunion auf eine Lösung bei 
den Genfer Abrüstungsverhandlun- 
gen zu drängen. 

In einem heute in Hannover und 
Ost- Berlin veröffentlichten Schrei- 
ben an Bundeskanzler Helmut Kohl 
und an den „DDR“-Staatsratsvorsit- 
zenden Erich Honecker sprechen 
sich der Vorsitzende der „Konferenz 
der Kirchenleitungen Evangelischer 
Kirchen in der DDR“ und der Vorsit- 
zende des „Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland“, Landesbi- 
schof Eduard Lohse, indirekt gegen 
die Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen in Europa so- 
wie für Abrüstungsschritte der So- 
wjetunion aus. Die „durch Abrüstung 
frei werdenden Mittel und Kräfte in 
Ost und West“ sollten „für die Besei- 
tigung oder wenigstens Linderung 
des Hungers von Millionen Men- 
schen in vielen Ländern zur Verfü- 
gung" gestellt werden. Kohl und Ho- 
necker werden „auf das dringlichste“ 
gebeten, sich „im Rahmen des jewei- 
ligen Bündnissystems mit aller 
Kraft“ für eine Verhandlungslösung 
einzusetzen, durch die eine „spürbare 
Verringerung der beiderseitigen Waf- 
fensysteme“ erreicht wird. 

DGB-Gespräch mit 
Bundesregierung 

dpa, Düsseldorf 

Der DGB und die Bundesregierung 
haben zu Fragen der Wirtschaftspoli- 
tik im Kampf gegen die Arbeitslosig- , 
keit offenbar weiterhin unterschiedli- : 
che Auffassungen. Nach einem Ge- j 
sprach, an dem bei Bundeskanzler 
Helmut Kohl auf Regieningsseite die 
Minister Otto Graf Lambsdorff, Ger- j 
hard Stoltenberg. Friedrich Zimmer- 
mann, Norbert Blüm und Werner 
Dollinger teilnahmen, verlautete aus 
DGE-Kreisen. es habe sich nichts be- 
wegt. Gewerkschafter begrüßten je- 
doch das Gespräch, weil man ohne 
Schärfe in aller Offenheit und Klar- 
heit miteinander geredet habe. Für 
den 21. November ist ein weiteres 
Treffen, auf DGB-Seite in anderer 
Besetzung, vorgesehen. 


den Truppenrückzug aus den Schuf- 
Bergen bei Beirut um einige Tage zu 
verschieben. Gestern ging die libane- 
sische Armee mit etwa 10 000 Solda- 
ten unter heftigen Feuergefechten ge- 
gen die linksgerichteten moslemi- 
schen Milizen in Beirut vor. 

Die israelische Armee hatte ur- 
sprünglich zu Beginn der Woche mit 
dem Rückzug auf eine Linie 40 Kilo- 
meter südlich von Beirut entlang des 
Awali-Flusses beginnen wollen. Der 
Aufschub des israelischen Rückzugs 
soll der libanesischen Regierung Zeit 
geben, mit den Drusen- und Schiiten- 
führem eine Regelung über die zu- 
künftigen Verhältnisse in den Schuf- 
Bergen auszuhandeln. Israels Pre- 
mierminister Begin hatte, in e i n er 
Begegnung mit US-Sonderbotschaf- 
ter McFarlane, in die Bitte von US- 
Präsident Reagan um Aufschub des 
israelischen Rückzugs eingewilligt 

Nach schweren Gefechten in Bei- 
rut die die ganze Nacht andauerten, 
hatte die libanesische Armee die 
Menschen in den betreffenden Bezir- 
ken aufgefördert die Schutzbunker 
aufzusuchen. In einer Erklärung, die 
im Rundfunk verlesen wurde, hieß 


DW. Stuttgart 

Der Bischof von Rottenburg-Stutt- 
gart, Georg Moser, hat an die Katholi- 
ken appelliert im Streit um die Nach- 
rüstung Gottesdienste nicht zu politi- 
scher Aktion zu mißbrauchen. In ei- 
nem Beitrag für die Katholische 
Nachrichten-Agentur KNA schrieb 
Maser, es dürfe „niemals Altar gegen 
Altar gekehrt werden“. Gott für die 
eigenen Interessen gebrauchen zu 
wollen, „bedeutet ihn mißbrauchen". 
Die Vater-unser-Bitte „Dein Wille ge- 
schehe" sei wesentlicher, unverzicht- 
barer Grundzug jedes Gottesverhält- 
nisses, „auch für den, der sich in 
einem Akt der Mitverantwortung im 
Bittgebet an Gott wendet“. 

Der Bischof erinnerte an Berichte, 
wonach im Ersten Weltkrieg französi- 
sche und deutsche Gemeinden in die 
Liturgie jeweils ihre politischen In- 


es, alle bewaffneten Männer würden 
ohne Warnung erschossen. 

Die schwersten Kämpfe fanden an 
der früheren „Grünen Linie" statt, 
die das christliche Ost-Beirut vom 
moslemischen Westteil der Stadt 
trennte. Bewohner Ost-Beiruts be- 
richteten, daß die Armee zur Unter- 
stützung ihrer Truppen auch Panzer 
einsetzte. Der Rundfunksender der 
Falangisten meldete, bei den Kämp- 
fen sei ein Kind ums Leben gekom- 
men, 20 Menschen seien verwundet 
worden. Auch die amerikanischen, 
französischen und britischen Solda- 
ten der internationalen Friedenstrup- 
pe lagen erneut unter Beschuß. 

Nach Auskunft des französischen 
Verteidigungsministeriums wurden 
am Dienstag vier französische Solda- 
ten der internationalen Friedenstrup- 
pe sowie ein Mitglied der paramilitä- 
rischen Polizei CRS bei Gefechten 
am Gebäude der französischen Bot- 
schaft getötet Radio Beirat berichte- 
te gestern, in der nordlibasesischen 
Stadt Tripoli seien zehn Personen 
getötet worden. Tripoli steht unter 
der Kontrolle syrischer Truppen, 
doch operieren dort auch linksgerich- 
tete moslemische Kämpfer, die gegen 
die syrische Armee vergehen. 

Seite 2: Zögern mit Blut bezahlt 


teressen eingebracht und Gott dafür 
um seinen Segen gebeten hätten. An- 
gesichts des heutigen Verhältnisses 
zwischen diesen beiden Völkern er- 
scheine eine solche Haltung als ab- 
surd. Moser: „Und doch besteht heut- 
zutage im eigenen Land und Volk die 
Gefahr, Ähnliches zu wiederholen. 
Auch in der heutigen politischen 
Auseinandersetzung dürfen Gottes- 
dienste nicht zu Demonstrationen 
einseitiger Willensbüdungen um- 
funktio Giert und verzweckt werden." 
Das Wort der deutschen Bischöfe 
„Gerechtigkeit schafft Frieden“ ma- 
che deutlich, daß in Fragen des Frie- 
dens unterschiedliche Urteile und 
Wege denkbar seien. „Nicht zur Dis- 
kussion stehen darf allerdings das 
Ziel: Erhalt und Wiederherstellung 
des Friedens." Moser war früher Prä- 1 
sident des deutschen Zweiges von' 
„Pax Christi“. 


Luftpiraten 
geben in 
Teheran auf 

dpa/SAD, Tfcheran/Paris 
Die vier arabischen Luftpiraten, die 
seit Sonntag eine Maschine der Air 
France auf dem Teherazer Flughafen 
Mehrabad festhielten, haben gestern 
nachmittag aufgegeben and um politi- 
sches Asylin Iran gebeten. Ihre zuletzt 
noch 15 Geiseln blieben unverletzt, 
wurden aber zur ärztlichen Untersu- 
chung in ein Krankenhaus gebracht 
Maskiert und mit SoxnenbriHen ge- 
tarnt, verließen die vier Männer die 
Boeing 727, feuerten mit ihren Waffen 
in die Luft und gaben am Fuß der 

Gangway eine kurze Pressekonferenz. 
Zuvor hatten sie mit zwei moslemi- 
schen Geistlichen verhandelt. 

Die vier Entführer, deren Identität 
gestern noch imm er nicht feststand, 
hatten die Maschine mit 111 Passagie- 
ren am vergangenen Samstag auf dem 
Flug von Wien nach Paris in ihre 
Gewalt gebracht und zur Landung in 
Genf gezwungen, wo sie 37 Passagiere 
freiließen. Nach dem erneuten Start 
kreuzte die Maschine s tundenlang 
über dem Mittelmeer, bis sie am spä- 
ten Samstagabend im gigiliani^chpn 
Catania landete. Dortdurfte die Mehr- 
zahl der Reisenden ron Bord gehen. 
Nach einer weiteren Zwischenlan- 
dung m Damaskus setzte die Maschine 
dann am Rn nntagnanhir iTt tag frotz 

Verbots in Teheran ruf. 

ln mehreren Ultimaten verlangten 
die Entführer von Frankreich die Frei- 
lassung inhaftierter Araber und die 
Einstellung der fr anzö sischen Hilfe 
für Irak, Libanon und Tschad. Am 
Dienstag zogen die iranischen Behör- 
den eine bereits erteilte Starterlaubnis 
zurück, als die Luftpiraten aniriindig - 
ten, sie würden die Maschine mit den 
noch verbliebener Geiseln im iraki- 
schen Luftraum sprengen. 

Einige der Passagiere, die in Catania 
freigelässen worden waren, wollen auf 
Fotos in einem der vier Flugzeugent- 
führer den palästinensischen Terrori- 
sten al Charif erkannt haben. Er hatte 
vor acht Jahren auf dem Pariser Flug- 
hafen Orly auf eine gerade startende 
Passagiermaschine der israelischen 
Fluggesellschaft El Al geschossen. 
Der Schütze sowie zwei Komplizen 
nahmpn nach Eingreifen der Polizei 
mehrere Geiseln, ließen diese aber , 
nach langen Verhandlungen wieder 
frei Alle drei durften später unbehel- 
ligt nach Irak ausfliegen. Der damalige 
Innenminister Michel Poniatowski 
wurde seinerzeit heftig wegen der 
Konzessionen an die drei Terroristen 
kritisiert. Al Charif soll einer PLO- 
Gruppe angehört haben. 


Der Prager Erzbischof Kardinal 
Frantisek Tomasek hat die Darstel- 
lung der tschechoslowakischen Füh- 
rung widerlegt, wonach es keine Pro- 
teste seitens des Erzbischöfe gegen 
Unterdrückung der Religion und Dis- 
kriminierung der katholischen Kir- 
che gegeben habe. Kardinal Tomasek 
wandte sich jetzt direkt an die Katho- 
lische Nachrichten-Agentur in Bonn 
und übermittelte ihr den Text eines 
Protestschreibens an den Leiter des 
staatlichen Kirchenamtes in Prag, 
Vladimir Janku. Zuvor hatte bereits 
die österreichische Agentur Kath- 
press a usfüh rlich über den Brief be- 
richtet (WELT vom 26. August). 

Der Kardinal schrieb an Janku un- 
ter anderem: „Im Jahr 1954 wurde ein 
Rundschreiben des Innenministe- 
riums, das die öffentliche Evidenz 
der konfessiondien Zugehörigkeit 
aufhebt, veröffentlicht In der Praxis 
wird diese Anordnung jedoch syste- 
matisch gebrochen. In den Schulen 
und auf den Arbeitsplätzen herrscht 
dauernd religiöse Diskriminierung - 
im Gegensatz zu «Titm internationalen 
Vereinbarungen und der tschechos- 
lowakischen Verfassung. Die Diskri- 
minierungsmentalität hat sich in den 


DW. Santiago de Chile 

Die chilenische Regierung ist ent- 
schlossen, trotz des Mordes an dem 
Gouverneur von Santiago, General 
Urzua, an ihrer Absicht einer „demo- 
kratischen Öffnung“ festzuhalten. 
Die Regierung Pinochets erklärte, 
die Rückkehr zu demokratischen In- 
stitutionen in Chile dürfe nicht durch 
Terrorismus gestoppt werden. Ihr 
Sprecher sagte, die Regierung werde 
bei ihrem „Vormarsch auf die völlige 
Demokratie, die von der großen 
Mehrhei t der Chilenen gewünscht 
wird, nicht weichen“. Innenminister 
Sergio Onofre Jarta sagte, das Attent- 
at ziele auf den Abbruch der Bestre- 
bungen zu einer Rückkehr zur Demo- 
kratie ab. Die Regierung sei jedoch 
entschlossen, ihre Politik einer de- 
mokratischen Öffnung fortzusetzen. 

Die chilenischen Bischöfe haben in 
einem öffentlichen Aufruf ihre 


breiten Volksschichten bereits der- 
maßen eingebürgert, daß viele Eltern 
schon im voraus die Hoffnung aufge- 
ben, ihre Kinder dürften einmal stu- 
dieren; andererseits staunt man offen 
über die .Frechheit 1 auch der hervor- 
ragenden Studenten, die sich zum 
Studium an der Hochschule melden 
und dabei ,in die Kirche gehen’. 

Für den einfachen Bürger bleibt 
also die Religionsfreiheit bei uns ein 
Problem. Wie kann es Religionsfrei- 
heit geben, wenn die höchsten offi- 
ziellen Stellen zwar versichern, den 
Gläubigen für ihre gewissenhafte Ar- 
beit Anerkennung auszusprechen, 
gleichzeitig aber versichern, ausdau- 
ernd und mit allen Mitteln gegen die 
Religion zu kämpfen? . . . Die Gläubi- 
gen haben viele Erfahrungen mit den 
offiziellen Stellen, die Gesetze und 
internationale Abkommen in, ver- 
schiedenen Rundschreiben eigenwil- 
lig auslegen, geheimnisvolle .Bedin- 
gungen’, denen X. Y. nicht ent- 
spricht, bestimmen und so weiter. So 
sind wir künstlich außerhalb des 
Rechtes und gegen das Gesetz ge- 
steift.“ In dem Brief heißt es weiter, 
was die Kirche am meisten schmerze, 
sei, daß sie den Menschen „bei ihrer 
Suche Tia ph voller menschlicher 
Identität“ nicht dienen dürfe. 


Landsleute nach der Ermordung Ge- 
neral Urzuas zur „Mäßigung und Ein- 
sicht" aufgerufen. Der Mordanschlag 
auf den General sei eine kriminelle 
Tat und ein Rückschlag für alle gewe- 
sen, die bemüht seien, „dem Land 
den Frieden wiederzugeben“, hieß es 
in der Bekanntmachung. 

Zu dem Mord an General Urzua,' 
seinem Fahrer und seinem Leib- 
wächter bekannte sich inzwischen 
die linksgerichtete Unteigrandorga- 
nisation „MIR". In einem Kommuni- 
que der „MIR“ hieß es, General Ur- 
zua sei „hingerichtet“ worden. 
Gleichzeitig kündigte „MIR“ einen 
„Volkskrieg gegen das MüitärregLme 
als Vergebung für die Toten bei den 
jüngsten schweren Zusammenstößen 
in Santiago zwischen Demonstranten 
und Militär an. Beim letzten „natio- 
nalen Protesttag“ waren in Santiago 
24 Menschen ums Leben gekommen. 


I Genscher FDP 
hat wieder 
Tritt gefaßt 

hey. Bonn ' 

Die FDP hat nach den Worten ihres , 
Vorsitzenden Hans-Dietrich Gen. ! 
scher wieder Tritt gefaßt In einer 1 
Bilanz ein halbes Jahr nach den Neu. ! 
wählen meinte er gestern in Bonn, der ! 
„Prozeß der Konsolidierung' 1 seiner j 
Partei nach den monatelangen Rich- 
tungskämpfen wegen des Koa*^- 
onswechsels sei überstanden. Jetzt sei 
wieder ein „aufsteigender Trend“ zu 
erkennen. Diese positive Entwicklung 
sei auch auf den Generationswechsel i 
in der Spitze etlicher Landesverbände 
zurückzufuhren. 

Vor Journalisten betonte Genscher 
ausdrücklich den Willen, in der Innen, 
und Außenpolitik „im Schulter- 1 
Schluß“ mit der Union den Wählerwil. 
len zu erfüllen. Einem „kurzatmigen 
Taktieren“ erteilte er gleichzeitig eine 
Absage. 

Der FD P-V orsitzend e äußerte wei- 
ter die Erwartung, daß in diesem und 
im nächsten Jahr das Konsolidie- 
rungsziel bei den öffentlichen Haus- 
halten erreicht werde. Dieser Prozeß 
müsse aber auch darüber hinaus noch 
fortgesetzt werden. Gerade angesichts 
der leeren Kasse gebe es jetzt die 
Chance, notwendige Reformen einzu- 1 
Leiten. So müsse die Bürokratisierung 
zurückgedrängt werden. Außerdem , 
müsse eine „Leistungsbestrafuft£~ “ 
zum Beispiel durch die Steuerprogres- 
sion abgebaut werden. 

Kohl schreibt an 
Hungerstreikende 

hey, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
drei Mitglieder der Aktion „Fasten 
für das Leben“, die eine atomare Ab- 
rüstung erzwingen wollen, zur Been- 
digung ihres Anfang des Monats be- 
gonnenen unbefristeten Hunger- 
streiks aufgefordert In einem Brief 
an die Gruppe äußerte Kohl gestern 
seine „Betroffenheit" über deren Be- 
schluß. Dies sei ein „falscher 
Schritt“, auch wenn es um die richti- 
ge Sache gehe. ! 

Kohl weist die drei, die sich wie ‘ 
»*hn andere in Toronto, Oakland und \ 
Paris notfalls zu Tode hungern wol- 
len, darauf hin, daß das, was in Jahr- I 
zehnten an Rüstung aufgebaut wor- j 
den ist nicht in wenigen Tagen ver- j 
schwinden könne. Das gehe nur in 
vielen kleinen Schritten und langwie- 
rigen Verhandlungen auf verschiede- - { 
nen Ebenen. 


, Nicht Altar gegen Altar 5 

Bischof Moser zur Friedensdebatte in der Kirche 


Mord in Chile verurteilt 

Regierung wiH „Marsch zur Demokratie“ fortsetzen 



Seine Heiligkeit Maharishi Mahesh Yogi 

Bcl run iLt der Wwcni-hati der Kreativen Intelligenz und 
der Tschnol.vcie de? \crcinhci(lich(cn Feldes (I97|- 
J9S2j; Gründer der Maharishi European Researeh Uni- 
5th-*snz und Deutschland (1982): Gründer 
der Maharishi L'nr.crvtv of Natural La». England 
H9r:2i: Gründer der Maharishi Imemarional Univexsuy. 
LSA i I 4 *” 1 »: Gründer der Maharishi Academy of Vedic 
Indien (1980): Gründer der Wdircgierung des 
Zeitalter. Jcr ErJvuchiung (19“6'i. 

Die Wdircgierung des Zeiialrers der Erleuchtung ist eine 
m:h!-poli(i:che. mehr -religiöse, weltweite Organisation, 
an der die B-.-.all-erung von über einhundert Landern 
beteiligt isr Sic bcma-.hnst sich nicht irgendeiner Funk- 
tion bestehender RcLicrunucn, noch ersetzt sie diese in 
irgendeines Weise 

Die Wcitrevteruiig de. Zeitalters der Erleuchtung genießt 
Souveränität irr. Bereich des Bewußtseins, Autorität in der 
unbesiegbaren Kraft des Naturgesetzes, und ihre Aktivität 
Stundet in der ewie dyr.amr.ehen Stille des vereinheitlich- 
ten Feldes aller Naturkrafie. von dem aus die unendliche 
Vielfalt des l.'nivcrvums ohne Probleme in vollendeter 
Weise regiert wird. 

Das vereinheitlichte Feld aller Naturgesetze ist von der 
Supergrat naiiORsiheorie der Quanienpfiysik umrusen 
worden, und, wie jungst Maharishi ans Lichr gebracht 
hat. ist das vollständige Wissen darüber in der uralten 
Vcdivchcn Lncratur enthalten. Die Anwendung dieses 
uundcrbdT vollkommenen Wissens über die Funktions- 
weise der Natur führte zu Maharishis integriertem System 
der Erziehung, der Gesundheit, der Verwaltung, der Ver- 
teidigung und der Rehabilitation. 

Neue Prinzipien und Programme, um alle Lebensbereiche 
des «meinen und der Nation zu bereichern und zu ver- 
herrlichen, haben dem Leben überall einen neuen Hori- 
zont der Vollkommenheit eröffnet. 

Auf dieses praktische Wissen gründet sich die Einladung 
der W’eltregierung an alle Regierungen, zu einer neuen 
Ebene des problemlrcien Regieren? cm porzusi eigen 

Die Maharishi-Technologie des Vereinheitlichten Feldes, 
auf das tägliche Leben angewandt, wird die evolutionäre 
Kraft des Naturgesetzes beleben, um das Leben in allen 
positiven Werren zu festigen: Der einzelne wird sich eines 
Lebens frei von Problemen und Leiden erfreuen: jede 
Nation wird sin integriertes nationales Bewußtsein, kultu- 
relle Integrität, Eigenständigkeit und Unbesiegbarkeit 
genießen, und die ganze VoUtcrfamilic wird steh an dauer- 
haftem Weltfrieden erfreuen. 


REGIERUNGEN 

EINGELADEN 

IHRE PROBLEME ZU LÖSEN 


DIE WELTREGIERUNG DES ZEITALTERS DER 
ERLEUCHTUNG ERKLÄRT ihre Bereitschaft, die 
Probleme jeder Regierung zu lösen, ungeachtet des 
Ausmaßes und der Natur des Problems - ob poli- 
tisch, ökonomisch, sozial oder religiös, und unabhän- 
gig von dem jeweiligen System - sei es Kapitalis- 
mus, Kommunismus, Sozialismus, Demokratie oder 
Diktatur. 


Jede Regierung ist eingeladen, zur Lösung Ihrer Pro- 
bleme mit der Weltregierung des Zeitalters der Er- 
leuchtung einen Vertrag abzuschließen, wobei die 
entstehenden Kosten erst zu erstatten sind, wenn das 
gesetzte Ziel erreicht ist. 

1983 kann das Jahr der Erfüllung für jede Regierung 
werden. 


* Absolute Vertraulichkeit 
wird zugesichert. 

* Konsultationen, Diskussio- 
nen, Entsendung von Delega- 
tionen sowie Durchführbar- 
keitsstudien sollten nicht er- 
forderlich sein, denn jeder Re- 
gierung ist bekannt, was er- 
reicht werden muß, und die 
Weltregierung hat bereits 
Techniken entwickelt, die al- 
len Anforderungen gerecht 
werden. 

* Die Regierung soll das Ziel 
festsetzen, die Stufen bestim- 
men und die Erfolgskriterien 
für jede Phase festlegen. 

* Die Weltregierung des Zeit- 
alters der Erleuchtung wird 
das Projekt dementsprechend 
gestalten und durchführen. 

* Der erste Schritt soll eine 
schriftliche Absichtserklärung 
der Regierung an den Bil- 
dungsminister der Weltregie- 


rung des Zeitalters der Er- 
leuchtung, Seelisberg, Schweiz, 
sein. 

♦ Der Vertrag wird dann von 
einem beiderseits akzeptierten 
internationalen Anwaltsbüro 
in Zusammenarbeit mit einer 
internationalen Bank abgefaßt. 

Es bleibt zu hoffen, daß je- 
de Regierung dieses Angebot 
in demselben Geist absoluter 
Ernsthaftigkeit, Einfachheit 
und vollkommenen Vertrau- 
ens aufnimmt, in dem es - 
zum Schutz von Leben, Glück 
und Harmonie in der Völker- 
familie — öffentlich verkün- 
det wird. 

M Mit dem Segen Guru Devs 
steht das Leben auf Erden 
jetzt an der Schwelle des im- 
merwährenden Sonnenscheins 
des Zeitalters der Erleuch- 
tung. " —Maharishi 


Diese Einladung an alle Regierungen, ihre Probleme zu lösen, ist Ausdruck einer 
Woge der Erfüllung der Feierlichkeiten zum SUberjubitOum von Maharishis 
weltweiter Bewegung für Transzendentale Meditation, 1957- 1983. 


Modem eingerichteter mittel- 
ständischer Metallbaubetrieb, 
Schwerpunkt meta 

ster-Fertigu&g, lm Baum Bonn 
sacht finanzkräftigen, mitarbei- 
tenden 

Teilhaber. 

Erforderliches Kapital DM 
MO 000,-. 

Angeb. erb. u. L 9121 an WELT-! 
Verl. PostL 10 08 64. 4300 Essen. 


„ erfordert. 

Repräsentanz für langjähriges in- 

ternational bewährtes amerikani- 
sches Retfenverstegelungsprodukt 
in den Gebieten Düsseldorf, Köln, 

Bonn, Krefeld, Aachen u. andere zu 

vergeben. UberdurchschnittL Ein- 

künfte für solvente Handelsreprä- 
sentanten gewährleistet. SchriftL 
Bewerbung am 
Tyre-Care Vertrieb 
Panllnenatr. US. 5192 WBraelea 


Übersetzungen 

spanJdetrtsch/span, oeschUtL u. 
prtv. Korrespondenz Übern. Renate 
M l nn l n g u. Gloria v. Paschkewttsch, 
Witzlebenstr. 87. 31 Celle 
Tel.« 51 «1/5 45 48 


Dur Büro ln Bremen 
Gut organisiertes Büro über- 
nimmt Term i nab sprachen, 

Auftragsabwicklung, etc. 
TeU 04 21/32 00 39 


Aktive Beteilig 

sucht DipL-Kfm., Mitte 30, 

Erf. als Geschäftsführer r 

ständischer Unternehmen im In- 

und A u sland, mehrsprachig. Ka- 

pital DU 300 000,-, bevorzugter 
Standort Hamborg, 
igeb. unter V 9173 an WELT-! 
Vertag, Postfach 10 08 64, 43001 
Essen. 


Wir sind ein langjährig erfolgreich im Markt eingeführtes deutsches Unter- 
nehmen der Kunststofftechnik, unsere Arbeitsgebiete sind 

Umweltschutz, Lufttechnik, 

Wärmerückgewinnung sowie 

ehern. Apparate-, Behälter- u. Pumpenbau 

Unsere Produkte sind in Industriebetrieben praktisch jeder Art und Größe 
eingesetzt Neben chemischen und galvanotechnischen Unternehmen sind 
Firmen von der Automobil- bis zur Computerindustrie ebenso unsere 
Kunden wie Ingenieurbüros o. ä. 

Wir suchen jeweils einen 

selbständigen Handelsvertreter 

(Ingenieur oder technisch versierter Kaufmann) für die Gebiete 

1. Kassel/Göttingen (PLZ 34 and 35) 

2. Berlin (West) 

3. GroBraum Hamburg - Kiel - Bremen (PLZ 2000) 

Wir gehen davon aus, daß Sie unser Angebot zusätzlich zu Ihrem 
bisherigen Programm übernehmen, das grundsätzlich dazu passen 

überdurchschnittlich Interessanten Konditionen: Provision 
(für direkte und indirekte Aufträge) ist fällig bei Rechnungslegung: 
Gebietsschutz; technische Unterstützung durch das Stammhaus. 
Bitte senden Sie unserer Geschäftsführung zur ersten Kontaktauf- 
nahme aussagefähige Unterlagen, die auch über Ihr bisheriges 
Programm Auskunft geben. 

Kunststofftechnik KG 

Df i e l f ciiL 44 <t n PfvJ a . 


Postfach 11 48, 5210 Troisdorf 
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WIRTSCHAFT 


Deutlicher 
Unterschied 

ML - Deutlicher hatten sich die 
Unterschiede gar nicht offenbaren 
können: Während noch über das 
Thesenpapier des niedersachsi- 
schen Ministerpräsidenten Emst 
Albrecht diskutiert, der Kern seiner 
Aussagen für die mittel- und langfri- 
stige Orientierung der Wirtschafts- 
und Finanzpolitik jedoch als richtig 
bezeichnet wird, legt sich die Bun- 
desregierung in der Agrarpolitik auf 
eine Linie fest, die dem widerspricht. 

Um die Arbeitslosigkeit abzubau- 
en, müßten, so Albrecht, die Arbeite- 

kosten real gesenkt werden, wobei er 

in erster L in ie an die hohen Lohnne- 
benkosten denkt Eine Ansicht, mit 
der er nicht allem steht So hat zum 
Beispiel der Sachverständigenrat 
die Rigidität der Löhne nach unten 
als ein wichtiges Hindernis auf dem 
Wege zur Vollbeschäftigung geortet 
In der Agrarpolitik sollen solche 
Überlegungen nicht gelten. Obwohl 
die wachsenden Überschüsse die 
finanziellen Grundmauern der er- 
schüttern, werden Preissenkungen, 
die von Wissenschaftlern als das 
geeignete Mittel zur Drosselung der 
Produktion bezeichnet werden, ka- 
tegorisch abgelehnt Lieber wird 
dem Dirigismus in Form von Pro- 
duktionsquoten gefrönt 
Wie schwer Kürzungen fallen, 
zeigt der Streit um das Mutter- 
schaftsgeld. Trotzdem bleibt die Re- 
gierung auf ihrem Sparkurs. Dabei 
geht es in der Agrarpoli tik allein für 


den Bundeshaushalt um Milliarden, 
uicht um Mülionen. Die Differenz 
sind nicht ein paar Nullen, sondern 
ganze Welten. Ih einem Fall wird 
versucht, die des Syst ems 

zu verbessern, um so die Schwierig- 
keiten zu meistern. Im anderen Fall 
sollen Aktivitäten behindert wer- 
den. Was dabei herauskommt, liegt 
auf der Hand 


i ' 

UNTERHALTUNGSELEKTRONlk / WELT- 



mit Interfunk-Chef Se: 



Europäische Konzentration ist nötig 
im Wettbewerb mit den Japanern 


_ _ - zu eie 611 war, ist 

Mehr Frischkost fi-SSS 


fii (London) - Die Eßgewohnhei- 
ten der Briten haben sich in letzter 
Zeit merklich verändert; weg von 
tiefgefrorenen Mahlaritan, dafür 
mehr gesunde Frischkost. Am stärk- 
sten pro fi ti e ren von dieser neuen 
Welle die Hersteller von Yoghurt, 
Frühstücksmehlspeisen, Co rnfla- 
kes, Rice-Crisps und Fruchtsäften. 
Allein die Verkäufe .von Yoghurt 
sind zwischen 1978 und 1982 real um 
27 Prozent gestiegen. Bis 1987 rech- 
. net die Nahrungsmittelbranche mit 
ei nem weiteren Anstieg um 32 Pro- 
zent Die Aufgabe traditioneller In- 
sel-Eßgewohnheiten läßt sich ei- 
gentlich nur mit den Reise-Erfah- 
rungen der Briten erklären. Was im 
Auslands-Urlaub so gut und gesund 
geschmeckt hat, das will man auch 
zu Hause nicht vermissen. Tiefgefro- 
renes Geflügel und Gemüse, Weiß- 
brot und Dosenpudding weichen 
unaufhaltsam frischem Fisch »mH 
Frischgemüse, für die bis 1987 ein 
Verkaufezuwaehs um 9,4 bzw. 5,5 
Prozent vorausgesagt wird, wäh- 
rend der gesamte Lebensmittel- 
markt indieaem Zeitraum nurum 0,6 
Prozent wachsen dürfte. „Frisch“ 
lautet die neue Devise. 


Konjunktur für Miesmacher 

Von CLAUS DERTTNGER 

D ie Gesichter der Börsianer wer- könnten noch weiter sinken“, erhal 
den von Tag zu Tag langer, ten die Bankberater oft zur Antwort 


J_Vden von Tag zu Tag länger. 
Nichts geht mehr, klagen sie. Optimi- 
sten, die noch vor einem Monat von 
einem anhaltenden Höhenflug der 
Aktienbörse überzeugt waren, wech- 
seln mehr und mehr ins Lager der 
Pessimisten über, seit die Kurse kon- 
tinuierlich nachgeben. Die Verluste 
einzelner Papiere an einzelnen Tagen 
mögen gering erscheinen. Doch für 
den ganzen August summierten sie 
sich - gemessen am Aktienindex der 
WELT - auf rund fünf Prozent Damit 
ist das Kursniveau wieder auf den 
Stand von Mitte April zurückgegan- 
gen. Gegenüber dem Höchststand 
Anfang Juli bedeutet das einen 
Rutsch um rund sieben Prozent 
Nach der vorangegangenen Haus- 
se, die vor einem Jahr begann und die 
vielfach Gewinne von 50 Prozent und 
mehr gebracht hat, braucht man sich 
über eine solche Korrektur eigentlich 
nicht zu wundem. Es reizt einfa ch. 



Kasse zu machen, und d a s ist inzwi- 
schen für immer mehr Anleger mög- 
lich, ohne daß sie den Fiskus an den 
Boreengewinnen beteiligen müssen, 
weil die Spekulationssteuerfrist ab- 
gelaufen ist 

I m Frühjahr, als die Kurse allzu 
stürmisch hochschossen, hätten 
viele Börsenexperten eine solche Be- 
ruhigungspause gern gesehen, um 
noch einmal billiger „einsteigen“ zu 
können. Doch jetzt beginnen sie ner- 
vös zu werden, weB diejenigen Kun- 
den, in denen die Banken noch vor 
einigen Monaten die potentiellen 
Käufer von morgen gesehen hatten, 
die Taschen zugeknöpft halten. Be- 
sorgt stellt man die Frage rach den 
Motiven für dies e Kaufeuxückhal- 
tung. 

Die Konsolidierungspause könnte 
noch länger anhalten, die Kurse 


könnten noch weiter sinken“, erhal- 
ten die Bankberater oft zur Antwort 
„Wer weiß, ob die Konjunktur hält 
was sie noch vor eini g en Monaten zu 
versprechen schien“, so wird zu be- 
denken gegeben, seit einige Prophe- 
ten für 1984 wieder eine Abschwä- 
chung des noch bescheidenen Wirt- 
schaftswachstums verkünden. „Soll 
man da nicht lieber die Finger von 
der Aktienbörse lassen und ab war- 
ten, wie es weitergeht?“ Auch der 
Böreenprofis in den Banken bemäch- 
tigen sich hi nehmend snlnhe Gedan- 
ken. Da muß man sich nicht wun- 
dem, wenn die Börse zum Schlafsaal 
wird, wo das Geschäft dahindäm- 
mert und manche trüben Gedanken 
aufkommen. Die Börsianer, denen es 
nie an Begründungen für die eine 
oder andere Tendenz mangelt, wissen 
auch noch einiges andere ins Feld zu 
führen: Die steigenden Zinsen in den 
USA zum Beispiel, die auch unser 
Zinsniveau und den Dollarkurs mit 
in die Höhe ziehen. Aber war das 
nicht auch schon vor zwei Monaten 
so, als die deutschen Aktienkurse 
nun Gipfelsturm, ansetzten? 

D er steigende Dollarkurs, der noch 
vor einigen Wochen als Stimu- 
lans für den deutschen Export und 
damit auch für die Konjunktur von 
vielen Börsianern nicht ungern gese- 
hen wird, güt heute als Börsenbrem- 
se. So ändern sich die Meinungen 
über Fakten, die heute noch die glei- 
chen sind wie vor kurzer Zeit Da 
kann man doch eigentlich nur noch 
ZU Ham Schluß kommpn , das gan» 
Gerede nicht so schrecklich ernst zu 
nehmen und einen kühlen Kopf zu 
bewahren. 

Wer sich nicht von der in Mode 
gekommenen Miesmacherei anstek- 
ken läßt und darauf vertraut daß es 
in der Wirtschaft bei uns und in den 
USA weiter bergauf geht wenn auch 
vielleicht nur langsam, der findet in 
flauen Börsenzeiten sicherlich gute 
Einstiegsmöglichkeiten. Ein Blick in 
die Halb jahresberichte vieler Aktien- 
gesellschaften zeigt daß die Gewinne 
in einem viel rascheren Tempo stei- 
gen als das Konjunkturbarometer. 
Und das wird wohl auch in der zwei- 
ten Jahreshälfte so bleiben. Das ist 
für die Börse eine solide Grundlage, 
der man sich eines Tages_ wieder 
mehr erinnern wird, wenn störenden 
Finflfisspn wie der von den USA an- 
getriebenen Zinsentwicklung einmal 
nicht mehr so viel Gewicht beigemes- 
sen wird wie jetzt 


AUTOMOBILINDUSTRIE 


Dollinger fordert: Sich den 
Herausforderungen stellen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

„Die Automobilindustrie selbst 
muß das Wohlwollen der Bürger er- 
halten, wenn das Auto auch in Zu- 
kunft seine maßgebende Rolle spie- 
len will" Dies erklärte Bundesver- 
kehrsrainister Werner Dollinger in 
den Verkehrs na chrichten seines 
Hauses. Die Zukunft des Automobils 
werde nicht in erster Linie von der 
Verkehrspolitik geprägt Vor allem 
müsse sich die Automobilindustrie 
den Herausforderungen in den Berei- 
chen Kraftstoffeinsparung, Umwelt- 
schutz und Sicherheit stellen. 

Die Konkurrenz erzwinge in der 
Marktwirtschaft zwar eine Kraftstoff- 
einsparung, die sogar über die frei- 
willige Zusage der Industrie hinaus - 
gehe. Aber ebenso wie bei der Verrin- 
gerung der Schadstoffemissionen 
müsse noch mehr erreicht werden. 
Die Einführung von bleifreiem Ben- 


zin sei ein wesentlicher Schritt Ange- 
sichts der unsicheren Entwicklungen 
in den Erdölförderiändem müssen 
nach Ansicht Doüingers aussichtsrei- 
che und versorgungssichere Ergän- 
zungskraftstoße vorbereitet werden. 

Nach einer Untersuchung des Ver- 
kehrsministeriums wäre die Einfüh- 
rung des Elektro-Pkweine geeignete 
Therapie gegen eine Ölkrise. Aller- 
dings würden solche Fahrzeuge heu- 
te noch keine Käufer finden. Viel- 
mehr wären laufende Subventionen 
von mindestens 3000 Mark proTahr- 
zeug erforderlich, um eine Breiten- 
einführung zu fördern. Dies halt die 

Bundesregierung noch nicht für sinn- 

vofl. Elektro-Pkw seien heute tech- 
nisch realisierbar. Sie erreichten je- 
doch schlechtere Fahrleistungen als 
die gängigen Autos, bei denen der 
Energiekostenanteil jedoch doppelt 
so hoch wie beim Elektro-Wagen 
Hege 


WERN SR NETTZEL, Stuttgart 
Die Euphorie, die der Branche der Unterb iltungsdektronik früher 
zu eigen war, ist einer realistischeren Betra ihtungsweise mit einem 
Schuß Optimismus gewichen. Diese Einsch tzung der Stimmung in 
dem vielbeachteten Wirtschaftszweig der Konsumelektronik bei 
Beginn der Internationalen Funkausstellun ; Berlin 1983 (2. bis 11. 
September) gab Interfunk-Chef Hermann S< ringer in einem WELT- 
Gesprach. Er stellt im übrigen Tendenzen c ar inneren Festigung in 
der europäischen U nterhaltungselektronik-liidustrie fest 
Die Konzentration in dieser Indu- Zeugnisse Iwie Videorecorder, Hifi- 


striesparte, die sich vor allem in den 
„Blöcken“ Thomson-Bran d t (Nord- 
inende, Saba, Dual, Tele funken), dem 
Tandem Phüips/Gnmdig oder auch 
in den TTT-Firmen manifestiert, sei 
nach Seringeis Ansicht notwendig 
gewesen. Rücke man nicht zusam- 
men, so gäbe es ähnlich wie in der 
Auseinandersetzung der Fotobran- 
che mit den japanischen Anbietern 
eines Tages auch hier keinen starken 
Europäer mehr. 

Seringer traut der europäischen 
U nterhaltun gselektro nik-Industrie 
die Kraft zu, nicht immer nur das 
nachzuvollziehen, was andere vorge- 
lten. Die gestiegene Attraktivität des 
Sortiments europäischer Hersteller 
dokumentiert sich - so Seringer - 
auch darin, daß ihr Anteil am Ange- 
botsprogramm brauner Ware der In- 
terfunk eG, Ditzingen, dieser führen- 
den . Einkaufs g enossenschaft euro- 
päischer Tt nnriflink- FaphhäTirilpr, in- 
zwischen wieder auf 80 Prozent ange- 
stiegen, der fernöstliche Anteil damit 
auf 20 Prozent zurückgegangen ist 
Nicht übersehen werden darf dabei 
freilich, daß die hiesigen Produzen- 
ten in beträchtlichem Umfang Er- 


AUF EIN WORT 


. . i 


nHf»n7j»n rjhr inn eren Festigung in 
?ktronik-ljidustrie fest 
Zeu gnisse iwie Videorecorder, Hifi- 
Geräte uni „Henkelware“ aus Fern- 
ost zukaucn, so daß sich die Ur- 
sprungsquJte möglicherweise auf 50 
Prozent stritt 

Im Hinhlirk auf da«; Zusammen- 
rücken in tjer Industrieszene werden 
auch bei den Einkaufverbänden ent- 
sprechende Schlitte überdacht Der 


wofür das 1 
Ansatzpunl 
Von der 
verspricht 
Femsehfac 


Handel weine nach Meinung Serin- 
gers in saner Gesamtheit einen 
Strukturwandel durchmachen. Dabei 
werde sich fl er Fachhandel an ande- 
ren Beispielen orientieren müssen, 
wofür das Fachmärkte-Prinzip einen 
Ansatzpunk darstellen könnte. 

Von der I erliner Funkausstellung 
verspricht s ch der Rundfunk- und 
Fernsehfach andeh der in der ersten 
Jahreshälfte mit einem realen Um- 
satzplus von 3,5 bis 4 Prozent abge- 
schnitten hat belebende Kaufimpul- 
se. Große St icke hält Seringer von 
der Einführung des digitalen Fernse- 
hens durch BEL, ein Schritt, den 
auch andere Anbieter nachvollziehen 
dürften. Danaer hinaus werde das 
Thema Bfldscpmtext und seine An- 
wendung eine weitere Belebung 


se. Große Stj 
der Einfuhru 
hens durch 
auch andere j 
dürften. Dari 
Thema Bfldsc 
Wendung ei 
erfahren. 

Während sL 


. im Audiobereich das 
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fCktrej Konjunktursignale 
sind noch ausgeblieben 


i 

V 

p- % 


99 Wenn man sich vor- 
stellt, daß die Zahl der 
Arbeitslosen weiter 
steigt, daß die CDU er- 
folgreich ist mit ihrem 
famffienpolitischen 
Progr amm, dag wir die 
Menschen bei steigen- 
der Lebenserwartung 
früher in Rente schik- 
ken, dann kann man 
nur sagen: Der Sockel, 
auf dem die Finanzie- 
rung des gesamten Se- 
nalsystems steht, wird 
immer schmaler. 99 

Dr. Ernst Albrecht, Nledersfidtulscher 
Ministerpräsident 

FOTO; RICHARD SCHULZ-VORBERG 

Konjunktur USA 
liegen vorn 

AP, Alpbach 
Die Wirtschaftsentwicklung in den 
westeuropäischen Staaten ist nach 
Ansicht von acht führenden inter- 
nationalen Wirtschaftsexperten in 
der gegenwärtigen Koryunkturphase 
deutlich hinter den Vereinigten Staa- 
ten und Japan zurückgeblieben. Zu 
diesem Ergebnis kamen die Exper- 
ten der nationalen Wirtschaftsfor- 
schungsinstitute der Weltbank, der 
OECD und des Internationalen Wäh- 
rungsfonds in einer im Tiroler Ort 
Alpbach erstmals gestellten Weltwirt- 
schaftsprognose. In der Bundesrepu- 
blik wird der gemeinsamen Prognose 
zufolge das reale Wirtschaftswachs- 
tum 1983 etwa ein Prozent betragen. 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Keine eindeutigen Konjunktur- 
tendenzen für die Konsumgüterindu- 
strie hat die Herbstmesse Frankfurt 
gebracht, die gestern nach fünftägi- 
ger Dauer zu Ende ging Globale Be- 
urteilungen der Ge schäftslag e in den 
einzelnen vertretenen Branchen sind 
nahezu unmöglich. Dicht nebenein- 
ander wie Kitsch und Kunst auf die- 
ser größten Konsum güterschau der 
Welt liegen auch positive und negati- 
ve Urteile der einzelnen Firmen. 

Denn es hat auf dieser Messe 
durchaus erfolgreiche Anbieter gege- 
ben, die mit wohlgefüllten Auftrags- 
büchern zurückreisen. Aber eben 
auch solche, die nur über ein sehr 
schwaches Messegeschäft berichten. 
Dabei war nach dem Urteil der Aus- 
steller der Besuch schwächer als im 
Vorjahr. 

Kaum ein Thema waren auf dieser 
Messe Preiserhöhungen. Angesichts 


der nur relativ schwach ausgeprägten 
Orderbereitschaft des Handels wur- 
den, wie es bei einem Anbieter heißt, 
selbst eigentlich notwendige Preiser- 
höhungen vertagt Gleichwohl gab es 
harte Verhandlungen, um Konditio- 
nen nämlich, mit denen die Einkäu- 
fer jenen kleinen Vorsprung vor den 
Mitbewerbern herausholen wollen, 
der es ermöglicht, im Endverkaufs- 
preis ein wenig günstiger zu liegen 
als die Konkurrenz. 

Generell rechnen die Aussteller mit 
einem sehr kurzfristigen Nachorder- 
geschäft, da nach einhelliger Ansicht 
die Läger im Handel weitgehend äu- 
ßerst knapp gefahren werden und der 
Handel dazu tendiere, das Lagerrisi- 
ko auf die Hersteller abzuwälzen. 
„Unnötigerweise“ zusätzlich verunsi- 
chert wurden die Einkäufer nach An- 
sicht zahlreicher Aussteller auch 
durch Berichte zu Messebeginn, die 
ein rieh wieder leicht verschlechtern- 
des Konsumklima signalisierten. 


VOLKSREPUBLIK CHINA 


DIW: Importe bleiben hinter 
den Planvorgaben zurück 


rtr, Berlin 

Die Volksrepublik China muß zur 
Erfüllung ihrer außenwirtschaftli- 
chen Planvorgaben die Kooperation 
mit ausländischen Partnern und das 
Projektmanagement verbessern, die 
begonnenen Reformen in die Tat Um- 
setzen und vor allem die Behinderun- 
gen des Importhandels abbauen. Zu 
diesem Ergebnis kommt das Deut- 
sche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW), Berlin, in einer Analy- 
se zum eh inpsi gehört A ußenhan d el . 

Trotz überwiegend günstiger Vor- 
aussetzungen sei das neue Import- 
programm nicht den Planvorgaben 
gemäß verlaufen, erklärt das DIW. 
Grund dafür sei eine zu schwerfällige 
Planbürokratie, die nicht auf kurzfri- 
stige Veränderungen der Wirtschafts- 
politik oder der gesamtwirtschaftli- 
chen Voraussetzungen flexibel rea- 
gieren könne. Im sechsten Fünfjah- 


resplan (1981 bis 1985) hatte die 
Volksrepublik für den chinesischen 
Außenhandelsumsatz ein durch- 
schnittliches Wachstum von jährlich 
real 8,7 Prozent geplant Die Einfuhr 
sollte dabei sogar jährlich um 9,2 
Prozent überdurchschnittlich zuneh- 
men. 

Nachdem 1981 der chinesische Au- 
ßenhandel sehr rasch expandierte - 
die Ausfuhr wurde real um 18, die 
Einfuhr um fünf Prozent gesteigert 
und die Handelsbilanz praktisch aus- 
geglichen - wuchs der Außenhandel 
1982 nur noch verhalten. Die Ausfuhr 
sei um nominal 12,7 Prozent die Ein- 
fuhr um 2,7 Prozent gewachsen. Bei 
Exporten von 41,4 Milliarden Yuan 
und Importen von 35,8 Milliarden 
Yuan habe sich ein Rekordüber- 
schuß von 5,6 Milliarden Yuan erge- 
ben. Dies entsprach in Dollar gerech- 
net einem Saldo von rund drei Mil- 
liarden US-Dollar, schreibt das DIW. 


BÜROKRATIE / Auflagen der Gewerbeaufsicht für Hortens Frisiersalons 

Die Sozialkommunikation des Friseurs 


J, GEHLHOFF, Düsseldorf 

Erfolgreich und mit einem Umsatz- 
plus von 17 Prozent in 1982 hat die 
Hortes AG, Düsseldorf in ihren Wa- 
renhäusern mit dem Kooperations- 
partner Essanelle, mit über tausend 
Geschäften in zehn Ländern größten 
Frisiersalon-Kette der Welt, Frisiersa- 
lons eingerichtet Deren bis 1982 auf 
28 gewachsene Zahl soll in diesem 
Jahr um 14 steigen. Welche geradezu 
abenteuerlichen Hürden bürokrati- 
scher Gewerbeaufsicht dabei mitun- 
ter übersprungen werden müssen, 
schilderte der Horten-Vorstandsspre- 
cher in der Hauptversammlung des 
Unternehmens an drei Beispielen 
und mit dem Fazit, daß hier der Ge- 
setzgeber schleunigst zum Wohle der 
Schaffung neuer Arbeitsplätze Abhil- 
fe schaffen sollte: 

„Halten Sie es bitte nicht für eine 
Posse: In unserem Düsseldorfer 
Haus verlangte die Gewerbeaufsicht 
ernsthaft die Schließung des Salons 


und damit die Entlassung von 15 Mit- 
arbeitern, weil aus bautechnischen 
Gründen keine Außenfenster für den 
Frisiersalon zu brechen waren und 
so, wie es hieß, die soziale Kommuni- 
kation des Friseurs mit der Außen- 
welt verhindert werde. Der Blick in 
die Verkaufsräume des Warenhauses 
genüge nicht 

Um die gewünschte soziale Kom- 
munikation zu fördern, bauten wir in 
einer anderen Stadt (mit zweistelliger 
Arbeitslosenquote) dann einen Salon 
mit breiter Fensterfront nach drau- 
ßen. Da war dann die soziale Kom- 
munikation zu stark. Eine Gardine 
mußte her, um den Einblick der Pas- 
santen auf die Arbeit des Friseurs zu 
verhindern. Als sie hing, behinderte 
sie wieder die soziale Kommunika- 
tion von drinnen nach draußen, weü 
sie zu dicht war. Die nächste, etwas 
dünnere Gardine schließlich fand 
Gnade bei der Gewerbeaufsicht 

In einer dritten Stadt schließlich 


(mit ebenfalls zweistelliger Arbeitslo- 
senquote) verfangt die Gewerbeauf- 
sicht daß die Mitarbeiter des Frisier- 
salons nicht unsere in reicher Zahl 
vorhandenen Mitarbeiter-Toiletten 
benutzen, sondern eine separate Toi- 
letten- Anlage erhalten. Auch die Gar- 
derobenschränke des Frisiersalon- 
Personals dürften nicht im gleichen 
Raum mit denen der Horten-Mrtar- 
beiter stehen. 

Solche Auflagen machen im Einzel- 
fall die Investition unrentabel und 
verhindern neue Arbeitsplätze. Und 
wem. meine Damen und Herren, sa- 
gen wir nun: .Weil du einen schöne- 
ren Arbeitsplatz mit eigener Toilette 
und Garderobe bekommen sollst be- 
kommst du überhaupt keinen.* Wel- 
ches Ergebnis brächte wohl eine Ab- 
stimmung unter arbeitssuchenden 
Friseuren, die im übrigen als Spitzen- 
kräfte bei unserem Partner weit über 
dem Branchendurchschnitt verdie- 


US-STEUERSYSTEM / Umfrage-Ergebnis 


Höhere Verbrauchsabgaben 
werden eher akzeptiert 


Geschäft mit der Compactdisc konti- 
nuierlich entwickelt und oftmals von 
Engpässen im Warenangebot ge- 
kennzeichnet ist, befindet sich in der 
Videosparte die Bildplatte in einer 
Sackgasse. In diesem Segment hält 
Seringer die Preise für zu hoch und 
das Angebot für zu gering. 

Auf dem Felde der Videorecorder 
sind insbesondere durch das Selbst 
besc hränkun gsa bkomm en für japa- 
nische Importware die Industrieab- 
gabepreise seit Jahresbeginn nach 
Feststellungen der Interfimk etap- 
penweise um bis zu 15 Prozent ange- 
stiegen. Die aus jener „Bremse“ re- 
sultierenden Vorteile für das europäi- 
sche Video System 2000 (Philips/ 
Grundig), dessen Marktanteil in der 
Bundesrepublik auf über 30 Prozent 
ansteigen dürfte, sind allerdings - so 
Seringer - von kurzfristiger Natur. 
Nach Ablauf der Dreijahresfrist wer- 
de der Markt mit Sicherheit einbre- 
chen. Überdies habe man sich auch 
deshalb mit dem Selbstbeschrän- 
kungsabkommen einen Bärendienst 
erwiesen, da man Kom po nentenliefe- 
rungen - hier gebe es bereits Engpäs- 
se - ein bezogen habe. 

Während Seringer auf dem Sektor 
der Videotheken eine „Goldgräber- 
Mentalität“ ortet, die durch einen 
„mörderischen“ Preiswettbewerb ge- 
kennzeichnet sei, sieht er für das Ho- 
mecomputer-Geschäft nicht zuletzt 
für seine Organisation beste Aussich- 
ten. Er hält es für möglich, daß der 
Markt bis 1986 auf eine Million Stück 
an wachsen wird. 


H.-A. SIEBERT. Washington 

Im Falle einer Steueranhebung 
würde die Mehrheit der amerikani- 
schen Bürger höhere Abgaben auf 
den Verbrauch, in den USA „sales 
tax“ oder Umsatzsteuer genannt, vor- 
riehen. 

Das ergab die Umfrage einer Regie- 
rung skommission, die 1959 vom Kon- 
greß zur Überwachung der Funk- 
tionsweise des Föderalistischen Sy- 
stems eingesetzt worden ist Das 
überraschende Ergebnis kann zu 
weitreichenden Reformen führen: 

Einmal läßt sich ohne neue Einnah- 
men das inzwischen dramatische De- 
fizitproblem des amerikanischen 
Bundes nicht lösen; zum anderen 
wird in den Vereinigten Staaten 
schon seit langem über einen Abbau 
der investitiven Steuern diskutiert 
Die Belastung ist hier traditionell am 
größten, erschwert werden dadurch 
Kapitalbildung und Produktionsaus- 
weitung. Einflußreiche Gruppen plä- 
dieren bereits für die Einführung ei- 
ner Mehrwertsteuer nach europäi- 
schem Muster. 

Vor die Wahl gestellt den Konsum 
oder das Einkommen stärker zu be- 
steuern, sprachen sich 52 Prozent der 
Befragten für eine nationale Umsatz- 
steuer aus - Nahrungsmittel ausge- 
nommen. Nur 24 Prozent votierten 
für eine Heraufsetzung der Einkom- 
mensteuern. Eine nationale Umsatz- 
steuer gibt es in den USA bisher 
nicht; Abgaben auf den Verbrauch 
sind vielmehr die wichtigste Finanz- 
quelle der 50 US-Bundesstaaten und 


ihrer Gemeinden. Die Sätze selbst 
sind von Land zu Land höchst unter- 
schiedlich. In New York macht der 
Preisaufschlag zum Beispiel acht in 
Maryland fünf Prozent aus. 

Nach Ansicht amerikanischer Steu- 
erfachleute spiegelt die eindeutige 
Mehrheit die große Unzufriedenheit 
mit der steilen, zumeist inflationsbe- 
dingten Zunahme der direkten Steu- 
ern in den vergangenen Jahren wi- 
der. Präsident Reagan hat zwar die 
Einkommensteuern vom 1. Oktober 
1981 bis zum 1. Juli 1983 in drei 
Phasen um insgesamt 23 Prozent ge- 
senkt Gegenüber 1973 ist die Last 
dennoch viel schwerer geworden. 
Das güt auch für die Sozialversiche- 
rungsabgaben - in Amerika eine 
Steuer, die mehrfach heraufgesetzt 
worden ist 

Das Votum reflektiert aber auch 
die angenommenen Ungerechtigkei- 
ten im US- Einkommen Steuersystem 
sowie den Mangel an persönlicher 
Einflußnahme. Viele Befragte ver- 
sprechen sich von einer größeren Be- 
lastung des Verbrauchs mehr Eigen- 
kontrolle; das heißt der Steuerum- 
fang hängt von den Kaufentschei- 
dungen ab. Weniger Konsum füllt 
automatisch die Sparbücher. 

Hinzu kommt daß in eine nationale 
Umsatzsteuer nur schwer Oasen ein- 
gebaut werden können. Interessant 
ist in diesem Zusammenhang, daß 
sich nur sechs Prozent für eine stär- 
kere Besteuerung der Unternehmen 
aussprachen. 
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Die gemeinsame Agrarpolitik in der EG soll umgestaHet werden, weil sie 
in der bisherigen Form nicht mehr finanzierbar ist. Die Reformbemühun- 
gen betreffen über fünf Millionen Betriebe mit mehr als acht Millionen 
Erwerbstätigen. Die Zahlen über Beschäftigte und Betriebsgrößen zei- 
gen, wie unterschiedlich Bedeutung und Struktur der Landwirtschaft in 
den einzelnen EG-Ländem sind. qubie wvh 


den einzelnen EG-Ländem sind. 

Keine Fortschritte bei 
EG- Agrarreform 

Brussel (AFP) - Die am Dienstag in 
Brüssel abgehaltene Konferenz der 
Außen-, Finanz- und Agrarminister 
der Europäischen Gemeinschaft führ- 
te zu keiner Lösung des Problems 
einer Reform der europäischen Agrar- 
politik. Nach zwei vorbereitenden 
Konferenzen auf Experten- und 
Staatssekretärebene unterstrichen 
die Minister lediglich übereinstim- 
mend die Notwendigkeit, die gemein- 
same Agrarpolitik zu rationalisieren. 
Bei der Suche nach konkreten Lösun- 
gen wurden jedoch keinerlei Fort- 
schritte verzeichnet Die Sparvor- 
schläge der EG-Kommission stoßen 
auf größte Zurückhaltung, da die ein- 
zelnen Regierungen nachträgliche 
Folgen für die Einkommen ihrer 
Landwirte befürchten. 

Schwache Handelsumsätze 

Düsseldorf (Py.) - Der deutsche 
Facheinzelhandel hat das Umsatzplus 
vom Juni im Juli nicht halten können. 
Aus dem regelmäßigen Betriebsver- 
gleich des Instituts für Handelsfor- 
schung an der Universität Köln geht 
hervor, daß der Einzelhandelsumsatz 
um zwei (preis bereinigt um etwas 
mehr als drei) Prozent unter dem 
Voijahresmonat lag. Besonders 
schlecht schnitten Tapeten-, Beleuch- 
tungs- und Möbeleinzelhandel (minus 
13,11 und 10 Prozent) ab. Drogerien- 
und Sportartikel sowie Bücher lagen 
im Durchschnitt des Handels, wäh- 
rend Uhren mit Gold* und Süberwa- 
ren sowie Textilien und Schuhe Zu- 
wachse zwischen 1 und 3 Prozent 
verbuchten. In den ersten sieben Mo- 
naten dieses Jahres lag der Einzelhan- 
delsumsatz um ein (real zwei) Prozent 
niedriger als im Jahr zuvor. 

Bund erhöht Renditen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Das Bun- 
desfinanzministerium erhöht die Ren- 
diten für seine Daueremissionen. Wie 
die Bundesbank mitteilte, wird ab 
heute für die fünfjährige Bundesobli- 
gation mit einem Norrunalzms von 
acht Prozent der Ausgabekurs auf 
99,40 (bisher: 100) Prozent zurückge* 
nommen, wodurch sich die Rendite 
auf 8,15 lacht) Prozent erhöht. Bei den 
Finanzierungsschätzen des Bundes 
wird bei einem Jahr Laufzeit die Ren- 
dite auf 6,10 (5,82) Prozent und beizwei 
Jahren Laufzeit auf 7,27 (7,09) Prozent 
angehoben. 


QU HIE; WVH 

Autotagegeld erhöht 

Bonn (AP) - Wer bei einem unver- 
schuldeten Unfall auf den ihm eigent- 
lich zustehenden Mietwagen verach- 
tet, bekommt von der Versicherung 
deutlich mehr Geld als bisher. Wie der 
HUK-Verband der Autoversicherer 
mitteilte, wird das sogenannte Autota- 
gegeld, die Nutzungsausfall-Entschä- 
digung, ab sofort um Beträge zwi- 
schen 2,50 und elf Mark je nach Fahr- 
zeugtyp angehoben. Nach der Neube- 
wertung liegen die Tagessätze jetzt 
zwischen 22,50 und 115 Mark in Ab- 
hängigkeit von der Autogröße. Be- 
gründet wird die Erhöhung mit gestie- 
genen Kosten fiirNeu- und Mietwagen 
und für den Unterhalt der Autos. 

Auftragsrückgang in USA 

Washington (SbU-In den USA sind 
die Industrieaufträge im Juli um 1,7 
Prozent auf 175,5 Milliarden Dollar 
gesunken, verglichen mit einer Zu- 
nahme um sieben Prozent im Juni 
Zugleich stiegen die Lagerbestände 
um 0,4 Prozent, was auf ein erstes 
Nachlassen der Verbrauchemach fra- 
ge hindeutet. Dennoch glaubt das US- 
H and eis mini stemun nicht an eine 
Verlangsamung des wirtschaftlichen 
Wachstumstempos. Gegenüber dem 
Vormonat sanken die Verkäufe von 
Einfamilienhäusern in Amerika um 
sechs Prozent auf 663 000 Einheiten. 
Verglichen mit Juli 1982 betrug das 
Plus jedoch 70 Prozent. Der durch- 
schnittliche Verkaufspreis betrug 
75 000(1981: 68 900) Dollar. 

, »Exporthilfe keine Lösung“ 

Hamburg (rtr) - Auch mit Auftrags- 
hilfen der Bundesregierung werden 
die deutschen Werften nach Ansicht 
von Bundeswirtschafts minister Otto 
Graf Lambsdorff ihre Kapazitäten 
nicht auslasten können. Den Bremer 
Bürgermeister Hans Koschnick for- 
derte er in einem Interview deT Wo- 
chenzeitung „Die Zeit" erneut auf, für 
die von Schließung bedrohten Werf- 
ten in seinem Bundesland noch vor 
der Bremer Bürgerschaftswahl am 25. 
September ein Überlebenskonzept 
vorzulegen. Die Forderungen der 
Werften und der Senate von Bremen 
und Hamburg nach Exporthilfen des 
Bundes sollen in der nächsten Woche 
im Bundeskabinett beraten werden. 
Das Problem der Werften liege - so 
Lambsdorff- im Mangel an Aufträgen 
und nicht an der japanischen Konkur- 
renz und den staatlichen Schiffbau- 
subventionen in anderen Ländern. 


-'•«n ts ■ 
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FRANKREICH / Autonachfrage leicht abgeschwächt 


OPEC-STAATEN / Industrialisier! mg wurde weiter vorangetrieben — RWI-Studie 


Verluste der „Ausländer 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Automobilnach- 
frage hat sich in den letzten Monaten 
insgesamt abgeschwächt Dies lag 
vor aiiwn an Harn all gem einen Ver- 
brauchsrückgang infolge des Austeri- 
ty- Plans Verhältnismäßig günstig 
behaupteten sich die nationalen Her* 
Steller rippk ihrer neu auf den Mfrrirt 
gebrachten Modelle. 

Bei den nnglänHischgn Wagen ver- 
lief die Entwicklung spy unter- 
schiedlich. Insgesamt stieg ihr Ab- 
satz im ersten Halbjahr um 10,9 Pro- 
zent gegenüber der gleichen Vorjah- 
reszeit auf 302 038 Einheiten. Das wa- 
ren 31,54 (28,5) Prozent aller Neuzu- 
lassungen, wobei allerdings ihr 
Marktanteil seit der letzten Franc- 
Abwertung (21. März) etwas zurück- 
ging. 

Es scheint, daß darunter und unter 
der gleichzeitigen D-Mark- Aufwer- 
tung die deutschen Wagen besonders 
stark zu leiden hatten. So verminder- 
te sich der Frankreich-Absatz der 
VAG-Gruppe im Halbjahresvergleich 
um 6 Prozent auf 62 184 Einheiten, 
dabei um 8,9 Prozent auf 48 233 
Volkswagen, während der Au di- Ab- 
satz um 5,2 Prozent auf 13 951 Einhei- 


ten ^ mahm Diese auch in Frank- 
reich sehr erfolgreiche Marke ran* 
giert stuckzahlmäßig jetzt zwischen 
BMW und Mercedes, die Absatzverlu- 
ste von 1,9 und 5,2 Prozent verbuch- 
ten. 

Spitzenreiter unter den „Auslän- 
dem" wurde die Ford-Gruppe mit 
pmmi Verkaufsanstieg von 23,8 Pro- 
zent auf 75 826 Einheiten, was e in e m 
Marktanteil von 7,14 Prozent ent- 
sprach, während der von VAG auf 
5,85 (6,26) Prozent zurü ckgin g- Noch 
stärker, nämlich um 68,8 Prozent, 
konnte General Motors (dank Opel) 
seinen Frankreich-Absalz ausweiten. 
Mit 40 733 Einheiten blieb die Grup- 
pe aber deutlich hinter VAG. Seinen 
dritten Platz behauptete flat mit ei- 
nem Absatz von 47 509 Einheiten (mi- 
nus 0,9 Prozent). British Leyland da- 
gegen fiel weiter ab auf 15 615 Einhei- 
ten (minus 7,6 Prozent). 

Für die nächsten Monate erwartet 
der französiche Autoimporteurver- 
band, daß BMW und Mercedes dank 
ihrer neuen Modelle, die hier erst 
jetzt auf den Markt kommen, etwas 
aufholen. Auch im sozialistischen 
Frankreich gelte die Regel, daß sich 
Luxuserzeugnisse in der Krise 
behaupten. 


Gefahren fiir die deutschen Exporte 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Die Zeiten, in denen die Bundesre- 
publik durch den wachsenden Han- 
del mit dgn der reichen Län- 

der der Organisation erdölexportie- 
render Staaten (Op«) für gute Be- 
schäftigung der heimischen Indu- 


der Handelsbilanz sorgte, sind - zu- 
mindest vorerst - vorüber. 

Das ist nicht allem die Folge der 
besonders seit Mitte letzten Jahres 
sinkenden Ölpreise. Gefahr für den 
deutschen Händel mit den Opec- 
Staaten des Nahen Ostens, Afrikas 
und S üd »Ttwiicas droht vielmehr 
durch dip Tndu s tr folisl wnn g dieser 
T .ander . Sie versuchen nicht nur, 
dem Import deutscher Waren durch 
eigene Produkte das Wasser abzugra- 
ben, sondern auch auf den Weltmärk- 
ten der deutschen Konkurrenz Paroli 
zu bieten. 

Auf kurze Sicht bietet der Opec- 
Markt in Zeiten wirtschaftlicher Pro- 
bleme in den westlichen. Industrie- 
ländern fWS glgichpnde Export- 

R ^»h5ftig iin g«tmnglip'hlfeTtgn ) auf 
lange Sicht aber könnte die dort ent- 
stehende neue Industriestruktur und 


der angestrebte Export industrieller 
Produkte für im anf> he Branchen der 
tradfh'nnollon Industrieländer zur 

ICnnlnim PTCT- werden. 

Zu diesem Schluß eine Un- 
tersuchung des Rheinisch-Westfali- 
schen Instituts für Wiitschaftsfor- 
gffrwng CRWD- Immerhin hatte die 
Bundesrepublik von 1970 bis 1979 
ihre Produktionsstruhtuien auf den 
Bedarf der Opec-Lander au kapitalin- 
tensiven Produktionsverfahren und 

technologisch hochwertigen Investi- 
tionsgütern zugeschnitten. Bode der 
70er Jahre machten Investitionsgüter 
(Maschinen, elektrote c h ni sc h e Er- 
zeugnisse und Fahrzeuge) fast 50 Pro- 
zent der Opec-Gesamtimporte aus. 
Aus der Bundesrepublik stammten 
knapp 45 Prozent, d«i deutschen Ex- 
port trugen sie zu 60 Prozent Die 
deutsche Wirtschaft steigerte ihren 

MartrtyntAil am Optv'- HanHel von 13,1 

auf 16,1 Prozent, 1982 lag er bei 13ß 
Prozent 

Die Bundesrepublik profitierte 
nach Ansicht des RWI unter den 
Wettb e we r b e rn durch die Diversifi- 
kation der eigenen Produktpalette 
von der Opec-Industrialisieiungswel- 


le. Sie rangiert im WamM mit Opec- 
Staaten überall auf den vordersten 
PlS tagp , Trmwhalh vtm rif Jnhr en (las 
1981) stiegen die deutschen Exporte 

dor thin auf 15 MTIHar rim Mark 

Der Versuch derOpec-LSnder, bis- 
her importierte Güter durch heimi- 
sche Produkte zu ersetzen und die 
eigene Ptoduklpatette für den Export 
breiter zu fächern, ist- so das Institut 

— bislang nioht gplimg pn: JDie durch 
ölannahmen bewirkte Be- 
wertung ihrer Wähnmgen bat die re- 
lative Wettbewgbsposition ihrer 
Nidit-Öl- Ausfuhren ständig ver- 
schlechtert" Das würde zwar in ab- 
sehbarer Zeit nicht zu einer spürba- 
ren Beeinträchtigung des deutschm 
Exports auf dem Weltmarkt durch 
Opeo-Erzeugmsse führen, wohl aber 
könnten immer mehr Investitions- 


ge gestellt werden und so den deut- 


Unter dm Branchen, die von der 
de rzeitigen tem demäeUen Abnahme 
der Exporterlöse dieser Länder kurz- 
fristig am meisten betroffen sind, ge- 
hören der Stahlbau, Schiffbau sowie 

j ir «ui V ..1 .PM.. I 1MH 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


NAMEN 


Theodor Langohr ist nach über 
4Qjähriger Tätigkeit in leitender Funk- 
tion auf eigenen Wunsch aus der 
W.&E. Hohler Hamm, Straßen- und 
Tiefbau, ausgeschieden. 

John F. Devaney (37) ist zum Gene- 
raldirektor der Perkifls-Gmppe er- 
nannt worden. Er ist Nachfolger von 
Jim Felker, der zum Präsidenten 
Traktoren und Landmaschinen der 
Massey-Ferguson Ltd. ernannt wor- 
den ist 

Dr. Günther Letschert, Vorstands- 
mitglied der Frankfurter Hypotheken- 
bank, übergab wegen seines bevorste- 
henden Ausscheidens aus dem akti- 
ven Berufsleben den Vorsitz im Ge- 
meinschaftsdienst der Boden- und 
Kommun alkreditmstitiite an Klaus 
Flachmann, Vorstandsmitglied der 
Rheinischen Hypothekenbank. 

Dagobert Knoess (40) ist seit dem 
1. August 1983 Mitgeschäftsführer der' 
Deutschen Wienerwald GmbH. Er lei- 
tet die Bereiche Verwaltung, Finanzen 
und Beschaffung. 

Dr. Franz Batthyany hat als Nach- 
folger von Dr. Alfons Wagenhofer 
sein Amt als österreichischer Han- 
delsdelegierter in Düsseldorf ange- 
treten. 

Dr. Herbert Holl mann, Geschäfts- 
führer des Arbeitgeberverbandes 
Chemische Industrie Niedersachsen, 
ist im Alter von 60 Jahren gestorben. 


KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Augsburg: ultimo 
sportswear GmbH; Bad Iburg: Rhino- 
Utb Isolierbaustoffe Verwaltung»- u. 
Betefligungsges. mbH, Hilter; RhinoUth 
Isolierbaustoffe GmbH & Co. KG, Hil- 
ter, Berlin Onrlottenborg: NachL d. 
Hans-Joachim Kretschmarin, Kraft- 
fahrer, Betzdorf: NachL d_ Horst Fisch- 
bach, vorm, alleiniger Ges chä ft sfü hrer 
der Fischbach, Lagertechnik GmbH; 
Mainz: NachL d_ Karl Walter Josef 
Mahn . TWain?— Mnmharh; W»nBlM»lm. 

NachL d. Erna Frieda Fertig geb. Stop- 
pel, Mannheim-Schönau; Marburg 
(Lahn); Kurt Gräser (Ing. gnuL) GmbH 
& Co. KG; Kurt Gräser GmbH, Elektro- 
anlagen u. Elektrodienst; Mün ch en : Vi- 
deo Shop &) GmbH; NachL d. Heiner 
Koch; Osnabrück: Gerhard Gerds Fio- 
ristenbedarfs-GmbH & Co. KG. Has- 
bergen; Reutlingen: Hößle GmbH, 
Bauuntemehmung; Syke: Bischof! 
GmbH, Bassum; Wiesbaden: City ! 
Kaufhaus Verwaltungsges. mbH, 
Mainz-Kastel; Wuppertal: NachL d. Sit 
Sitharma Peruvemba. 

Anschlag-Konkurs eröffnet: Ham- 
burg: Stuppenhagen & Rubbert Hell- 
bronn (Neckar): Lauser GmbH, Inter- 
nationale Spedition; 

Vergleich beantragt: Beckum: Com- 
pletta Möbel GmbH, Oelde-Stromberg; j 
Pinneberg: interplan Internationales i 
Planungsbüro f. Fürder- u. Lagertech- j 
nik GmbH, Schenefeld. ! 


Paris: Geldbuße für 
Boehringer-Tochter 

J. SCH. Paris 

Die französische Filiale der deutr 
sehen Pharma -Gruppe C. H. Boehrin- 
ger, Ingelheim, ist wegen angeblichen 
Mißbrauchs ihrer dominierenden Po- 
sition auf dem Markt bestimmter Arz- 
neimittelspezialitäten mit einer Geld- 
buße von 2,5 Mill. Franc (0,83 MUL DM) 
belegt worden. Dies verfugte das Pari- 
ser Finanzministerium auf Antrag der 
Wettbewerbskommission. Der Firma 
wird vorgeworfen, auf ihre französi- 
schen Konkurrenten unzulässigen 
Druck ausgeübtzu haben, um diese zu 
veranlassen, den Absatz bestimmter 
Medikamenten, die mit Boehringer- 
Medikamenten konkurrieren, einzu- 
stellen. Es soU sich dabei um solche 
unter Verwendung von „Dipyrida- 
mol“ handeln. 

Die Preise für zwei der „ dominieren- 
den“ Boehringer Arzneien wurden 
von dem Ministerium zwangsweise 
um 5 Prozent herabgesetzt Die Kon- 
kurrenzkommission beantragt außer- 
dem eine generelle Überprüfung der 
Preispolitik des Pharma-Konzerns. 


FRIED LAND ER/dpa, Mexiko-Stadt 

„Ixtapalapa“ ist fiir Nicht-Mexika- 
ner ein schwer aussprechbares Wort, 
aber die Mexikaner wären froh, wenn 
es ihnen nur phonetische Probleme 
bringen würde. Ixtapalapa ist ein 
Vorort der Stadt Mexiko, in dem die 
Regierung Lopez PortiUo das soge- 
nannte „Centro de Abastos“ errichte- 
te, die Markthallen der Großhändler 
für die gesamte Lebensmittelversor- 
gung der Stadt Bisher wurde die 
Versorgung von dem mitten in der 
Hauptstadt gelegenen Stadtteil „La 
Merced“ aus vorgenommen. Die gün- 
stige Lage erlaubte es auch vielen 
weniger Bemittelten, dort billig ein- 
zukaufen, nicht zuletzt weil die Ver- 
käufer es mit dem Zahlen der Steu- 
ern nicht allzu genau nahmen- Die 
berüchtigte „Mordida“, wie die Geld- 
geschenke hpiBen, die Beamte dafür 
rinstreicben, daß sie gelegentlich in 
eine andere Richtung blicken, mach- 
te eine wirksame Kontrolle schwer. 

So beschloß die Regierung den Bau 
des Centro de Abastos in Ixtapalapa, 
30 Ladenstraßen mit je 200 Lokalen 
für den Kauf und Verkauf der Le- 
bensrnittel Das Centro von Ixtapala- 


Lofthansa zufrieden 

Köln (dpa/VWD) - Ungeachtet der 
allgemein schwierigen Lage im Weit- 
luftverkehr zieht die Deutsche Luft- 
hansa, Köln, eine günstige Halbjahres- 
bilanz. Die gesamte verkaufte Lei- 
stung sei gegenüber dem ersten Halb- 
jahr 1982 um 8,7 Prozent auf rund zwei 
Milliarden Tonnenkilometer an gestie- 
gen. Im Frachtsektor seien 17 Prozent, 
im Passagierverkehr 2,3 Prozent mehr 
verkauft worden, heißt es in dem 
gestern veröffentlichten Aktionärs- 
brief. Ohne genaue Zahlenangaben 
wird die Geschäftsentwicklung im er- 
sten Halbjahr 1983 erfreulicher einge- 
stuft als im Vorjahr. Die Erträge seien 
stärker als die Kosten gestiegen. Auch 
für das Gesamtjahr erwarte man ein 
positives Ergebnis. 

GDB übernimmt Soennecken 

Bergisch Gladbach (dpa/VWD) - 
Die GDB Großeinkaufsvereinigung 
Deutscher Bürobedarfsgeschäfte eG, 
Bergisch Gladbach, hat sämtliche An- 
teile an der Soennecken Gesellschaft 


pa ist ein von Schlagbäumen umge- 
benes Getto: Die Bauern, die Ihre 
Ware in die Stadt bringen, müssen 
nun eine Steuer zahlen, wenn sie ins 
„Centro“ kommen. Sie müssen beim 
Entrichten der Steuer den Beamten 
auch mitteflen, welche Großhändler 
sie auf suchen, so daß die Steuer eine 
ungefähre Kenntnis davon hat, was 
diese Kaufleute umsetzen. 

Die Irlefnen Kunden, die b isher ih- 
ren Bedarf billig beim Grossisten 
decken konnten, haben dazu keine 
Gelegenheit mehr. Ixtapalapa schuf 
neue preissteigemde Faktoren, die zu 
Mexikos Inflation beitragen. 1982 be- 
trug sie 99,8 Prozent, und sie wird in 
diesem Jahr nicht viel geringer sein. 
In den ersten sieben Monaten 
Jahres war die Teuerungsrate bereits 
bei 47 Prozent angelangt 

Als der mtn r i Tränier hp Peso zusam- 
menbrach, nachdem er während vie- 
ler Jahre dank künstlicher Notierun- 
gen von 15150 DM auf nur 48 zum 
Dollar gesunken war, und dann bei 
150 sein wirkliches Niveau fand, 
schien Mexiko international gesehen 
ein überaus billiges Land geworden 
zu sein. Aber die Preise stiegen rasch. 


für Büroorganisation nbH übernom- 
men. Soennecken wild zunächst als 
selbständige Firma weitergeführt. In 
den ersten sieben Monaten steigerte 
GDB ihren Umsatz gegenüber dem 
Vorjahr um 12 Prozent Bis zum 
Jahresende wird mitemem um 60 MilL 
auf 560 Mill. DM erhöhten Umsatz 
gerechnet 260 fürmen sind Mitglied 
bei GDB. 

Deutscher Ring gut voran 

Düsseldorf (Py.) - Die positive Ge- 
schäftsentwicklung des Vorjahres hat 
sich bei Deutscher Ring Lebensversi- 
cherung AG, Hamburg, im 1- Halbjahr 
1983 fortgesetzt Das Neugeschäft lag 
um 15 Prozent über dem Niveau des 
Vorjahres, die Beitragseinnahmen 
stiegen um 10 Prozent auf 270 Miß. 
DM. Auch bei Deutscher Ring Sach- 
versicherungs-AG haben sich die er- 
sten Monate dieses Jahres gut angelas- 
sen. 

Groth scheidet vorzeitig aus 

Hannover (dos) - Claus Groth, der 
Mitte 1984 den Vorsitz der Geschäfts- 
führung bei der Düsseldorfer Messe- 


und manche Gebrauchsartikel haben 
bereits wieder die Höhe der benach- 
barten USA erreicht Nur Löhne und 
Gehälter wurden nicht angeglichen. 
Der Mindestlohn wurde im vergange- 
nen Januar um 25 Prozent und im 
Juni noch einmal um 15 Prozent an- 
gehoben. Er ist damit auf 523 Pesos 
(288 DM) im Monat angelangt Der 
Unterschied zwischen Annen und 
Angehörigen des Mittelstandes ist 
astronomisch. Eine vierköpfige Fa- 
milie des Mittelstandes verbraucht 
etwa 4000 DM im Monat 
Mit einiger Spannung erwarten die 
Mexikaner den Rechenschaftsbe- 
richt, den der Präsident heute dem 
Parlament und der Nation über die 
zurückliegenden Monate gibt Ein 
„Knüller“, wie ihn Ex-Prasident Jos£ 
Lopez PoitiDo vor zwölf Monaten mit 
der Verstaatlichung der Banken lie- 
ferte, wird nicht erwartet Dennoch 
findet der oste Bericht Miguel de la 
Madrids mehr Aufmerksamkeit als 
gewöhnlich. 70 Mill innen Mexikaner 
warten darauf; aus der schweren 
Wirtschaftskrise herausgebracht zu 
werden, die allein 1982 mindestens 
1,5 Millionen Menschen ihren Ar- 
beitsplatz gekostet hat 


gesdlschaft NOWEA übernehmen 
wird, scheidet bei der Deutschen Mes- 
se- und Ausstellungs-AG in Hannover 
bereits Ende dieses Jahres aus. In 
einer g emeinsame n Erklärung des 
niedersächsischen Wirtschaftsmini- 
steriums und der Messe-AG heißt es, 
die vorzeitige Beendigung des Ver- 
tragsverhältnisses sei einvemehmlich 
erfolgt Die Aufsichtsratsvorsitzende 
der Messe-AG, Wirtschaftsministerin 
Birgit BreueL habe bereits Gespräche 
aufgenommen mit dem Ziel „den 
Vorstand wieder zu komplettieren“. 

Berliner Werk ausgebant 

Berlin (Wz.)- Die Daimler-Benz AG, 
Stuttgart, hat in ihrem Berliner Werk 
mit einer Investitionssumme von ü ber 
37 MÜL DM eine neue Produktions- 
stätte errichtet Wie Vorstandsmit- 
glied Werner Niefer mitteilte, ist der 
Neubau für die erweiterte Fertigung 
von Aggregaten für Pkw-Motoren be- 
stimmt Außerdem wird die Produk- 
tion von hochwertigen Triebwerkstei- 
len der Acht-Zylinder-Mo toren nach 
Berlin verlagert 


U n z ufriedenheit mit der Regierung 
hat sich bemerkbar gemacht Im Juli 
siegten bei Provinzwahlen er- 
stenmal oppositionelle Kandidaten in 
5 Staaten und 12 Städten, eine in 54 
Jahren Herrschaft des „PRI* (Partei 
der Institutionalisierten Revolution) 
nie erlebte Niederlage. Der Sieger 
war die rechts vom Zentrum, stehen- 
de Partei des PAN (Nationale Ak- 
tion). Es war eine wenig beachtete 
Lehre für die „Sachverständigen“, 
die glauben, daß die Not die Massen 
in die Anne der Linken treibt 

Mexiko hatte in den letzten Wo- 
chen eine günstige Internationale 
Presse, die wirtschaftliche Fortschrit- 
te erre chnet Es handelt sich dabei in 
erster Linie um Wunschtraume der 
nordameriteanischen Banken, die ei- 
ne langfristige Neuregdung der m e - 
xikanischen Auslandsschuld von 85 
Milliarden Dollar Hptu nordamerika- 
nischen Publikum schmackhaft ma- 
chen muß. Wer in Mexik o lebt denkt 
meistens ganz and ers. Die nmibmm . 
de und in allen Kreisen Mexikos be- 
merkbare Auswanderungslust 
spricht deutlicher als Zahlen. (SAD) 


MEXIKO / Hohe Inflation verschlechtert Lebensstandard - Schnelle Besserung der Wirtschaftslage nicht in Sicht 

Regierung sagt Schwarzhändlem den Kampf an 


ITAT IF.N / Mehr Freiheit für Aufenhandelsfirmen 

Liberales Devisengesetz 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die für Devisenbestimmungen zu- 
ständigen vier italienischen Ministe- 
rien wollen schon im September ei- 
nen gemeinsamen Textvorschlag zur 
Änderung des aus dem Jahre 1976 
stammenden Devisengesetzes verle- 
gen. Eine entsprechende Reformab- 
sicht war von Mmisterpräsident Cxa- 
vi bi sei ne m Regierungsprognimzn 
angekündigt worden. 

der Liberalisierung der gelten- 
den Devisenb»* 1 * * » 1 1 miTn gfln will die 
Regierung „mehr Freiheit für die ita- 
lienischen Außenhandelsunterneh- 
men auf den internationalen Märkten 
schaffen“. 

Dag sogenannte Kg pftaifi uchtgi e- 
setz (Lex 159) war im Jahre 1976 
unter den Eindruck der zweiten gro- 
ßen Lira-Krise erlassen worden und 
sollte der Kapitalausfuhr ei- 

nen Siegel vorschieben. Im Unter- 
schied zu der vorangegangenen libe- 
ralen Gesetzgebung führte es erst- 
mals in der Nachkriegszeit wieder 
den Tatbestand des strafrechtlich zu 
ahndenden Devisenverbrechens ein. 
Mit Gefängnis kann bestraft werden, 
wer ohne Genehmigung der Devisen- 
behörden über 5 Millionen Lire (etwa 
8750 Mark) ausfiohrt 

Mit der jetzt geplanten Änderung 
soll die gesamte Materie laut Außen- 
handelszmnister Nicola Capria „pro- 
gressiv“ liberalisiert werden. Es ist 
vorgesehen, dem Kapitalexportbe- 
trag, bei dem strafrechtliche Maßnah- 
men an die Stelle einfacher Verwal- 
tungsgebuhren treten, von jetzt 5 auf 
100 Millionen Lire zu prhnhpn. Ferner 
soll der heutige Grundsatz, daß alles, 
was nicht ausdrücklich erlaubt ist, 
dem Verbot unterliegt, durch das um- 
gekehrte Prinzip ersetzt werden, 
nämlich daß alles, was nicht verboten 
ist, ertaubt ist 

Um die Liberalisierung straf- und 
fiskalrechtlich abzusichem, ist piw» 
Amnestie geplant, die alle Personen 
von Strafen befreit, die das vor und 
nach dem Inkrafttreten des Kapital. 
fluchtgesetzes illegal ausgeführte Ka- 

USA über den 
IWF verstimmt 

H.-A. SEEBERT, Washington 

Eine kleine Insel in der Karibik - 
Grenada - hat zu neuen Verstimmun- 
gen zwischen den USA und dem In- 
ternationalen Währungsfonds (IWF) 
geführt Mitglieder des Kongresses 
werfen der multilateralen Organisa- 
tion vor, sie unterstütze massiv ein 
sozialistisches Regime, das mit der 
Sowjetunion und Kuba paktiere. Be- 
sorgt wird darauf hingewiesen, daß 
Grenada dabei ist eine Landepiste 
für Großflugzeuge zu bauen, die Mos- 
kau für Aktionen in Mittel- und Süd- 
amerika benutzen könnte. 

Ausgebrochen ist der Streit über 
einen dreijährigen Bereitschaftskre- 
dit in Höhe von 13,5 Millionen Son- 
derziehungsrechten (rund 37,8 Millio- 
nen Mark), den das Direktorium des 
Fonds gegen das Votum der USA 
genehmigte. Im Kapitol beklagt man 
sich über das mangelnde politische 
un d stra tegische Fingerspitzengefühl 
im IWF, und wie es aussieht wird 
sich die Entscheidung nachteilig auf 
die ohnehin umstrittenen amerikani- 
schen Zahlungen an den Fonds - 8,4 
Milliarden Dollar im Zusammenhang 
mit der Quotenerhöhung und Aus- 
weitung der Allgemeinen Kreditver- 
einbarungen - auswirken. 

Nach der Sommerpause müssen 
der Senat und das Repräsentanten- 
haus endgültig darüber befinden. Ge- i 
gen die Angriffe des Kapiföls, in die 
unter der Hand auch Mitglieder der 
Reagan-Admini stratio n einstimmen, 
wehrt sich der IWF mit Hinweisen | 
auf seine Satzung. Danach ist es ihm j 
untersagt, die Kreditvergabe von po- ! 
litischen Überlegungen abhängig zu 

machen. 


pifal repatriieren. Diese Amnestie 
wird sich auch auf die Thusende von 
Devisenvetfehren beziehen, mit de- 
nen derzeit die Gerichte beschäftigt 
sind. Zur Erleichterung dieser Repa- 
triierung soU eine Ausländsanleihe 
aufgelegt werden. Sie wird allerdings 
voraussichtlich nur den Meinen und 
TnitUwm Kapitalexporteurexi Vorbe- 
halten sein. 

Anzeige 

Abonnieren Sie 
Mut zur Meinung 

Die WELT spricht Klartext, ln ih- 
ren AnalvSen. Hintergrundberich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
desTages. 

DIE® WELT 
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Sie haben das RechL Ihre Ahonnctncnu- 
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Bitte liefern Sie mir zum niehsimögbchen j 

Termin bis aufweiunuadib WELT. Der . 

monatliche Bezugspreis beträgt DM 2S.60 j 

(Ausland J5j00, LuftpAtversand auf Anfrage), I 
anteilige Versand- und Zustellkosten ) 
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Kammergericht zu 
Rheinmetall / WMF 

PETER WEERTZ, Berlin 
Im Kartellstreit zwischen dem Bun- 
deskartellamt und der Rheinmetall 
Berlin AG, DüsseldorfHBertin, muß 
jetzt der Kartellsenat des Berliner 
Kamm ergerichts entscheiden. Das 
Kartellam t hatte Rheinmetall die 
schon vollzogene Übernahme der 
Württembergischen Metallwarenfa- 
brik (WMF), Geislingen (Steige) unter- 
sagt Gegen diese Entscheidung legte 
Rheinmetall Beschwerde beim Kam- 
mergericht ein. 

Bei seinem Beschluß war das Kar- 
tellamt davon ausgegangen, d*8 die 
Finanzkraft von Rheinmetall die 
Marktposition von WMF spürbar ver- 
stärke. Vor dem Kartellsenat bestrit- 
ten die Rechtsvertreter beider Unter- 
nehmen diese Ansicht Für Rhein- 
metall sei der Erwerb von WMF ledig- 
lich eine Verstärkung ihres Ge- 
brauchsgütersektors. Zugleich wurde 
moniert Bislang habe über die tat- 
sächliche Fmanzkraft des Unterneh- 
mens und ihre Auswirkungen auf den 
Markt keine Diskussion stattgefun- 
den. Außerdem werde von der Kartell- 
behörde Umsatz mit Ertragskraft ver- 
wechselt 

Der Maßstab für die Finanzkraft 
eines Unternehmens sei jedoch der 
Gewinn, ein Zn^iTmnpnrp chnen der 
Umsätze führe nicht weiter. Es kom- 
me vielmehr darauf an, was in Wirk- 
lichkeit an Finanzkraft disponibel sei 
Auch die Berücksichtigung der Min- 
derheitsbeteiligungen lohnten die Un- 
ternehmen ab. Vor dem Kartellconat 
bestritt daher Rheinmetall daß WMF 
seine marktbeherrschende Stellung 
nach dem Erwerb durch Rheinmetall 
verstärkt habe. 


AUF ALLEN ADIG -KONTEN WERDEN DIE ERTRAGE 
KOSTENLOS WIEDER ANGELEGT. 

Ene Investment-Anlage entwickelt Bei den ADIG-Konten geschieht Fragen Sie uns. 
sich längerfristig dann am besten, das kostenlos und automatisch. ADIG-iNVESTMENT 
wenn man von den Erträgen neue Damit mehr Anteile in Zukunft Von-der-Tann-Straße 11 
Anteile kauft noch mehr Erträge bringen. 8000 München 22 
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Sehr geehrter 

Herr Bundespostminister , 

Sie und wir haben heute einen 
guten Grund zur Freude . 

Sie starten das Kommunikations- 
System der Zukunft : den neuen 
Bildschirmtext . 

Wir bieten das erste und einzige 
komplette Geräteprogramm, 
mit dem man es nutzen kann. 



Dazu gehören professionelle Editier- 
Arbeifsplätze, Dialog- Monitore, 
Drucker und Farbfernseher mit 
Abruf-Fernbedienung oder Dialog- 
Tastatur. Alle Loewe Btx-Geröte 
verarbeiten den neuen inter- 


nationalen CEPT-Standärd - und 
natürlich auch die alte Prestel- Norm. 
Mit dieser innovativen Erstleistung 
können Sie Ihrem Unternehmen 
den frühzeitigen Einstieg in. das 
Kommunikations-System der Zukunft 


sichern - und damit einen 
wichtigen Wettbewerbs-Vorsprung 
Und Loewe festigt mit dieser weg- 
weisenden Entwicklung seinen Ruf 
als Pionier bei neuen anspruchs- 
vollen Technologien. 



Loewe Opto GmbH, Industriestr. 11, 
8640 Kronach, Bft-Nr. '705 ^ 
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KHD / Zufriede stellendes Ergebnis in Aussicht gestellt 

Keine Impulse vom Export 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Ohne schon jetzt eine endgültige 
Aussage über das Ergebnis 1983 zu 
machen, glaubt die Klöckner-Hum- 
boldt-Deutz AG (KHD), Köln, auf- 
grund der seit einigen Jahren durch- 
ge führten KostensenkungsmaBnah- 
men für das laufende Geschäftsjahr 
wieder ein „zufriedenstellendes Er- 
gebnis 1 ' in Aussicht stellen zu kön- 
nen, Für 1982 hatte KHD die Dividen- 
de auf 7,50 (7) DM je 50-DM-Aktie 
aufgestockt 

In ihrem Aktionärsbrief per 
30. 6. 1983 beklagt der KHD- Vorstand 
zwar, daß weder vom Export noch 

vom Binne nmar kt zur Zeit belebende 
Impulse auf den Investitionsgüterbe- 
reich ausgehen, doch wird in der 
Hoffnung auf einen leichten Auf- 
wartstrend im 2. Halbjahr der Ge- 
samtumsatz der KHD AG voraus- 
sichtlich nicht wesentlich unter den 
Vorjahreswerten liegen. 

Während sich in der Gruppe der 
Gesamtumsatz des 1. Halbjahres um 
7,4 Prozent auf 2,5 Mrd. DM verrin- 
gert hat lag er bei der AG mit 1,64 
Mrd. DM um 9 Prozent unter den 
außergewöhnlich guten Vergleichs- 
Werten des Vorjahres. Dabei mußten 


erwartungsgemäß im Export^ 918 
MilL DM (minus 13 Prozent) größere 
Einbußen hingenommen werden als 
im Inlandsgesehäft (minus 4 Pro- 
zent). Die Umsatzrückgänge betra- 
gen sowohl Serienerzeugnisse als 
auch Industrieanlagen. Der Export- 
anteil am Umsatz ging leicht auf 56 
(58) Prozent zurück. Im Unlemeh- 
mens bereich Antriebe war der Um- 
satz der Sparte Mittel- und Großmo- 
toren im In- und Ausland rückläufig. 
Der Bereich Landtechnik hat sich 
dagegen mit einem Plus von 7 Pro- 
zent zufriedenstellend entwickelt 
Der Auftragseingang der AG ging 
um 17 Prozent auf 1,78 Mrd. DM 
zurück. Auch hier fiel das Auslands- 
geschäft (minus 27 Prozent auf 1,02 
Mrd. DM) ungleich stärker zurück als 
der Auftragseingang aus dem Inland 
(minus 1 Prozent). Der Auftragsbe- 
stand aus dem Inland weist noch mit 
644 MilL DM ein leichtes Plus von 5 
Prozent auf, während das Minus im 
Ausland von 11 Prozent auf 2,66 Mrd. 
DM den Auslandsanteil auf 81 (83) 
absenkte. Die verschlechterte Kapa- 
zitätsauslastung zwang in mehreren 
Bereichen zu verstärkter Kurzarbeit 
Die Belegschaft verringerte sich seit 
Jahresbeginn um 1030 auf 21 576. 


MECKLENBURGISCHE / Bisher bester Abschluß 

Verstärktes Neugeschäft 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Mecklenburgische Versiche- 
rungsgruppe, Hannover, die im Ge- 
schäftsjahr 1982 lediglich ein Prä- 
mienwachstum von 3,8 Prozent auf 
179 (172) MilL DM verzeichnete, rech- 
net für 1983 mit einem „z umin dest 
marktkonformen Wachstum“ von 
über 6 Prozent auf 190 MilL DM. Den 
stärksten Zuwachs erwartet der Vor- 
stand in der Lebensversicherung mit 
einem Zuwachs um voraussichtlich 
15 Prozent Aber auch in den anderen 
Branchen sei ein verstärktes Neuge- 
scbäft zu verzeichnen. Hinsichtlich 
der Ertragslage werde es keine we- 
sentlichen Änderungen gegenüber 
der günstigen Entwicklung 1982 
geben. 

Ihren bislang besten Abschluß prä- 
sentiert für 1982 die Obergesellschaft 
Mecklenburgische Versicherungs- 
Gesellschaft a. G. Bei einer Beitrags- 
einnahme von 143 (141) MilL DM er- 
gab sich ein versicherungstechni- 
scher Überschuß von 3 Prozent der 


Nettobeiträge. Diese Entwicklung 
wurde vor allem durch die um 8/ 
Prozent gesunkene Schadenhäufig- 
keit in der Kfz-Haftp flicht begün- 
stigt Der Jahresüberschuß von 3,5 
(1,8) Mill. DM wurde den Rücklagen 

zugeführt. 

Bei der Mecklenburgischen Leben 
stiegen der Versicherungsbestand 
um 11,2 Prozent auf 713 (641) MDL 
DM und die Beitragseinnahmen um 
11,8 Prozent auf 28,7 (25,6) MilL DM 
Die um 40,7 Prozent auf 7,59 MilL DM 
erhöhten Vermögenserträge ließen 
den Rohüberschuß auf 7,34 (4,72) 
MUL DM ansteigen. Er wurde zu 98,3 
Prozent der Rückstellung für Bei- 
tragsrückerstattung zugeführt 

Grundlegend verbessert hat sich 
auch die Ertragslage bei der Rechts- 
schutz-Versicherung, deren Beitrags- 
einnahme um 13,9 Prozent auf 6,8 <6) 
MilL DM wuchs. Der ausgewiesene 
Verlust von 0,14 (0,79) MilL DM sei 
auf aperiodische Zusatzkosten für 
eine Vertragsumstellungs- Aktion zu- 
rückzuführen. 


WELLA / Stimmrechtslose Vorzugsaktien werden für 340 Mark Angeboten 

Konsortia! banken wollen breite Streuung 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Eine faire Chance zur Kursentwick- 
lung nach oben sieht Deutsche-Bank- 
Chef Wilfried Guth bei der Aktie des 
Darmstädter Haarkosmetik-Unter- 
nehmens Wella AG. Vom 1 bis 27. 
September werden die Stimmrechts- 
losen Vorzugsaktien von einem Ban- 
kenkonsortium unter Federführung 
der Deutschen Bank im Nennbetrag 
von 27,1 MüL DM für 340 DM je 50- 
DM-Aktie zur Zeichnung angeböten. 
Sie sind rückwirkend ab 1. Juli dieses 
Jahres dmdendenberechtigt, die Di- 
vidende ist zwei Prozent höher als die 
der Stammaktien, beträgt minde- 
stens jedoch 5 Prozent. Die Aufnah- 
me der amtlichen Notiz in Frankfurt 
ist für den 12. September vorgesehen. 
Besonders am Heizen liegt den Kon- 
sortialbanfeen, wie Guth betonte, eine 
breite Streuung der Wella- Aktien. 

Nach dem Gang an die Börse wird 
das traditionsreiche Unternehmen 
(Gründungsjahr 1880) über 112 MilL 
DM Grundkapital verfügen, davon 
entfallen 75,8 Prozent (in Stammak- 
tien) auf die Nachkommen der Grün- 
derfamilien, die per Familienvertrag 
schon 1976 auf aktives Management 


rtr, Mannh eim 
Das Elektro unternehmen Brown, 
Boveri & Cie AG (BBO hat im ersten 
Halbjahr seinen Außenumsatz gegen- 
über dem gleichen Voijahreszeit- 
raum um rund 14 Prozent auf 2,10 
(Vorjahr 1.84) Mrd. DM gesteigert. 
Wie das Unternehmen am Mittwoch 
mitteilte, sei es durch weitere Kosten- 
einsparungen und Rationalisierungs- 
maß nahm en gelungen, eine Ergeb- 
nisverbesserung zu erzielen. Für das 
gesamte Jahr 1983 erwartet das Un- 
ternehmen einen Umsatzzuwachs in 
einer Größenordnung von 5 Prozent 
In den ersten sechs Monaten erhöh- 
te sich der Inlandsumsatz gegenüber 
dem entsprechenden Vorjahreszeit- 
raum um 3 Prozent während der 
Auslandsumsatz bei rückläufigem 
Seriengeschäft durch die Abrech- 
nung größerer Anlagenaufträge um 
29 Prozent wuchs. Der Auftragsein- 
gang habe insgesamt einen Wert von 
rund 2,61 Mrd. DM erreicht, was 2 
Prozent mehr als im Vergleichszeit- 
raum seien. Im Inland sei der Auf- 
tragseingang um 1 Prozent und im 
Ausland um .4 Prozent gestiegen. Die 
Entwicklung des Auslandsgeschäfts 
basiere auf einer niedrigen Vorjahres- 


im eigenen Unternehmen verzichtet 
haben, und 24,2 Prozent auf die jetzt 
angebotenen Vorzugsaktien. 

Bei der Vortage des Börsenpro- 
spektes in Frankfurt wiesen Vertreter 
der Inhaber darauf hin, daß der Gang 
an die Börse ebenso wie der Fami- 
lienvertrag vor dem Hintergrund des 
Zieles, die Eigenständigkeit des Un- 
ternehmens zu wahren, gesehen wer- 
den muß. Aktueller Kapitalbedarf be- 
stehe nicht Gleichzeitig sorge die 
breitere Kapitalbasis dafür, Wachs- 
tumschancen auf den Weltmärkten 
wahrzunehmen. Möglich wurde die 
lange durch Familie und Banken vor- 
bereitete Bö rse neinführun g durch ei- 
ne Umstrukturierung der WeQa- 
Gruppe: Ausländsbeteiligungen, die 
bisher von der Schweizer Holding 
der Ströher-G ruppe gehalten wur- 
den, sind unter dem Dach einer 
Schweizer Holding nunmehr direkt 
an die. Wella AG angebunden, die für 
diese Übernahmen im Laufe der letz- 
ten Jahre nach Angaben von Vor- 
standsvorsitzender Karl Heinz Krutz- 
ki 120 Mill- DM aufgewendet hat 
Dazu kommen 10 inländische und 46 
ausländische Beteiligungen, sowie 


basis und spiegele, so das Unterneh- 
men weiter, noch nicht die derzeit 
schwierige Exportsituation wider. 

Die Erhöhung der Personalkosten 
und Materialeinstandspreise seien im 
laufenden Jahr zwar geringer als im 
Vorjahr gewesen. Der harte Wettbe- 
werb habe jedoch eine volle Weiter- 
gabe der Mehrbelastung an den 
Markt verhindert Daneben hätten 
die Kosten der Unterbeschäftigung 
das Ergebnis belastet schreibt das 
Unternehmen weiter. Die unter- 
schiedliche Beschäftigungslage in 
den einreinen Sparten habe sieb ins- 
gesamt noch nicht verbessert Insbe- 
sondere bei den Serienmaterialfabri- 
ken sei auch im ersten Halbjahr 1983 
wieder kurzgearbeitet worden, je- 
doch mit zunächst abnehmender 
Tendenz. Beim Industrieofen-Ge- 
schäft in Dortmund seien strukturel- 
le Veränderungen - 200 Arbeiter wer- 
den entlassen - eingeleitet worden. 
Die Zahl der Mitarbeiter lag mit 
38 069 am 30. Juni um 853 unter dem 
Stand vom Jahresende 1982. Wäh- 
rend in den Monaten Januar und Fe- 
bruar noch etwa 4000 Beschäftigte 
von Kurzarbeit betroffen waren, sei 
die Zahl der Kurzarbeiter bis Juni auf 
etwa 600 gesunken. 


drei weitere über eine amerikanische 
Holding. 

Die jetzt erstmals vorgelegte Welt- 
Bilanz zeigt die Wella-Gruppe, deren 
Umstaze nicht mit denen der frühe- 
ren Stöher-Gruppe identisch sind, da 
Firmen, die das eigentliche WeHa- 
Geschäft nicht betreiben, nicht über- 
nommen wurden, als Gruppe mit 1,32 
Mrd. DM Weltumsatz und 52 MilL DM 
Jahresüberschuß; die Eigenkapital- 
quote liegt bei gut 33 Prozent, wird 
aber mit der Borseneinfuhrung die 
schon traditionellen 40 Prozent wie- 
der übersteigen. Für das erste Halb- 
jahr dieses Jahres weist die Gruppe 
ein fünfprozentiges Umsatzplus aus, 
der Gewinn nach Steuern wird mit 27 
MilL DM angegeben (plus 6 Prozent). 

Für das gesamte Jahr werden 1,4 
Mrd. DM Umsatz erwartet, die Um- 
satzrendite soll wieder zwischen 4 
und 5 Prozent liegen. Für 1982 waren 
wie für die Vorjahre 14 Prozent Divi- 
dende ausgeschüttet worden. Grund- 
sätzlich bekannte sich Krutzki aber 
zur Dividendenflexibilität: „Steigen- 
de Gewinne bedeuten bei uns stei- 
gende Ausschüttung, aber auch stei- 
gende Rücklagend otierung. " 

Stoevesandt mit 
hohem Lagerbestand 

dos. Bremen 

Mit einer weiteren Verschlechte- 
rung des Betriebsergeb nisses und ei- 
nem Umsatz in Voijahreshöhe rech- 
net die Gebrüder Stoevesandt AG, 
Rinteln. Der Vorstand des Unterneh- 
mens, das sich mit der Herstellung 
von Glasflaschen beläßt, wies vor der 
T?anptw>r sflTnmlnng in Bremen dar- 
auf hin, daß die Lagerbestände sich 
in den Sommermonaten trotz Pro- 
düktionseinschränkung noch aufge- 
baut haben und überdurchschnittlich 
hoch seien. Imm erhin sei aber der 
Umsatz in den ersten sieben Monaten 
gegenüber der gleichen Vorjahreszeit 
um 2,6 Prozent auf 23,2 MDL DM 
gestiegen. 

Im Geschäftsjahr 1982 mußte Stoe- 
vesandt einen Umsatzrückgang um 
5.5 Prozent auf 41ß (43,9) MÜL DM 
hinnehmen. Deutlich verringert habe 
sich das Betriebsergebnis. Das besse- 
re neutrale Ergebnis und niedrigere 
Ertragssteuern ließen jedoch den 
Jahresuberschuß auf 0,73 (0,48) Mill 
DM ansteigen und ermöglichten die 
Ausschüttung einer unveränderten 
Dividende von 12 Prozent auf 4 MÜL 
DM GrundkapitaL Darüber hinaus 
wurden 0,25 MiTI. DM den freien 
Rücklagen zugewiesen. 


BBC / Im ersten Halbjahr mit höherem Umsatz 

Auftragseingang gestiegen 


HORTEN-HV / Kunden werden optimistischer 

Mit Ergebnis nun zufrieden 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Der Einrelhandelskunde ist zwar 
wieder optimistischer in seinen Zu- 
kunftserwartungen geworden. Aber 
er wandelt (die fest unverändert ho- 
hen Sparguthaben zeigen es) den seit 
Jahren aufgestauten Nachholbedarf 
bei langlebigen Gebrauchs gutem wie 
Elektrogroßgeräten, Radio. Femse-, 
hen, Möbeln und Heimtextilien nur 
zögernd in konkrete Nachfrage um 
Was Vorstandssprecher Bernd Heb- 
bering in der Hauptversammlung der 
Horten AG, Düsseldorf so als Wende- 
Beginn im Konsumklima andeutete, 
konnte er für das erste Halbjahr 1983/ 
84 (28. 2.) der Horten AG mit einem 
Umsatzplus von 2JZ Prozent und auf 
vergleichbarer Fläche von 3,2 Pro- 
zent belegen. 

Dazu der Hinweis, daß die im zwei- 
monatigen Rumpfjahr 1983 sehr 
deutlich eingetretene Ertragsumkehr 
ins Positive bislang anhalte. Bleibe 
das so, dann könne man für 1983/84 
„eine sichere Ausschüttung" ankün- 
digen. Mehr als diesen „vorsichtigen 
Optimismus" ließ sich Hebbering 
auch von den Aktionären nicht ent- 
locken. Wohl aber würzte er seinen 
Rechenschaftsbericht mit einer statt- 
lichen Fülle von Beispielen der Ko- 
stensenkung und Stnikturverbesse- 
rung dieses Warenhauskonzems. 

Die Versammlung (400 Aktionäre 
repräsentierten 87,05 Prozent von 250 


MilL DM Aktienkapital) war davon so 
beeindruckt daß die Kritik an dem 
Dividendenausfall für 1982 und für 
das Rumpfjahr 1983, den Horten sei- 
nen 47 000 Aktionären erstmals zu- 
mutete, in der langen Diskussion 
weit überwiegend sehr milde ausfieL 
Lob erntete der Vorstand nicht zu- 
letzt dafür, daß er mit einer bei deut- 
schen Unternehmen nicht alltägli- 
chen Offenheit auch den mutmaßli- 
chen Umfang stiller Reserven in der 
Bilanz andeutete. Dies auch unter 
dem Gesichtswinkel, daß man 1982 
und im Rumpfjahr 1983 die Substanz 
weiter gestärkt und der Versuchung 
zur Bilanzfrisur zwecks Dividenden- 
zahlung widerstanden habe. 

Eine naheliegende Versuchung. 
Denn immerhin steht den Imroobi- 
lien-Buchwerten von 660 MilL DM 
bei Horten ein Feuerversicherungs- 
wert von gut 1,8 Mrd. DM gegenüber. 
Der Quadratmeter Verkaufsfläche 
steht nur mit 1200 DM zu Buch ge- 
genüber 3500 DM Neubau wert Der 
Buchwert der Warenhausgrundstük- 
ke ist mit 400 DM/qm bilanziert, „also 
sicher weit unter den Preisen, die 
heute für Gewerbegrundstücke in gu- 
ten und besten Innenstadtlagen zu 
zahlen sind". Dazu passenden Trost 
aus dem Dividendenausfall schöpf- 
ten die Aktionärssprecher aus dem 
seit Anfang 1983 fest SOprozentigen 
Kursanstieg der Horten-Aktie. 


KAELBLE^jMEINDER / Iiquidjtätsengpaß 

Konzept zur Sanierung 


MANFRED FUCHS, Backnang 

Für die in einen Liquiditätsengpaß 
geratene Kaelble-Gmeinder GmbH, 
Backnang und Mosbach, Hersteller 
von Sonderfahrzeugen, Baumaschi- 
nen, Lokomotiven und Getrieben hat 
der Stuttgarter Unteme hm ensbera- 
ter Prof Hellmuth Fischer ein Sanie- 
rungskonzept erstellt, das mit Hilfe 
der Ranken, der Gesellschafter und 
der Landeskreditbank Baden-Würt- 
temberg das Unternehmen nach Fi- 
schers Angaben retten soll Kaelble- 
Gmeinder, die zusammen 1150 Mitar- 
beiter beschäftigt, war durch eine 
Stornierung von Baum aschinen- Auf- 
trägen aus Libyen in Hohe von 30 bis 
40 Mill. DM in einen Liquiditätseng- 
paß geraten, der 1983 zu einem Um- 
satzrückgang auf etwa 120 (155) MUL 
DM fuhren wird. 

Die UquiditatsKicke von insge- 


samt 15 MRL DM wird durch Zufüh- 
rungen der Gesellschafter, Auflösung 
von 2 MilL DM Rückstellungen, 5 
MOLL DM Lagerabbau und durch 6 
MLLL DM Bankkredite, wovon die 
Hälfte von der Landeskreditbank ge- 
sichert ist, ausgeglichen. Außerdem 
soll das alte Werk I in der Stadtmitte 
von Backnang in das neue Werk n 
am Ortsrand verlagert werden. Wenn 
die Auftragslage sich nicht verbes- 
sert, sind laut Fischer Personalredu- 
zierungen nicht auszuschließen. Da- 
zu werden Gespräche mit Gewerk- 
schaft und Betriebsrat geführt 
An teilseig ner sind seit 1981 mit 50 
Prozent libysche Gesellschafter über 
die Contrust Verraögensverwaltungs- 
GmbH Karlsruhe, mit je 10 Prozent 
die jordanischen Gebrüder Khouiy, 
Amman und Karlsruhe, und die Fa- 
milie Kaelble. die von Bärbel Kael- 
ble-Roesch repräsentiert wird. 
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1. September 1983 - durch die Übernahme der Vertriebs- und 
Serviceaktivitäten für Yale Gabelstapler im Inland wird 
Jungheinrich neuer Partner der Yale- und BKS-Kunden. 

Junghpinrich zählt zu den führenden Herstellern qieisloser Flur- 
förderzeuge in der Welt 

Die Gabelstapler mit Elektro-, Diesel/Treibgasantrieb' des Produkt- 
bereiches Yale ergänzen das angestammte Jungheinrich-Uefer- 
p rag ramm des Produktbereiches Ameise: Batterie-efektrische Hub- 
wagen, raumsparende Stapler und induktiv geführte Flurförderzeuge. 

AhTrSf ^ Markennamen unter einem Dach, die 
überall auf der Welt für gute Qualität und ausgereifte Technik 
stehen. 

liegt auch begründet in der 

leistungsstarken und kundennahen Vertriebs- und Service- 
Organisation. 

Jä? Jungheinrich Verkaufshäuser und Nieder- 
Ü \P künden nahen Monteurstützpunkten wird durch 
1 er YaIe Vertrie bs- und Serviceorganisation 

Mit der Einrichtung stationärer 
Stapler-Werkstätten in Kundennähe wurde begonnen. 

Märkte ‘-'eferprogramm, mit dem auf internationalen 

J? r ! ow “ how 61068 großen, finanzstarken 
anwenderorientierte Lösungen für den 
innerbetneblichen Transport - in Qualität und Leistung! 

Deshalb: Ihr ”ja zu Yale" auch ein "ja zu Jungheinrich". 
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XeraxlOTS. 



v ^> 

Der Marathon-Kop 
der^ von Anfang an ein 
«rharfesTenio^ 

Seine Mikroprozessor sorgen für- eine gleichblcibende 
Kopienqualität; die erstaunlich ist Sie kontrollieren schon beim 
Warmlaufen des Geräts alle kritischen Punkte, so daß dem 

Mit Hilfe einer elekrronischen Informarionsanzeige und - 
eines Bildschirms kommuniziert das Gerät bei jedem Arbeits- • 
Vorgang mit Ihnen und mache dadurch die Bedienung zum 

1 

1 

1 

kommen. Er hat sie alle glänzend bestanden und brennt nun ‘ 

darauf, Ihnen das zu beweisen. Er ist ein Vorbild an Zuverlässig- 
keit. Darum heißt er auch Marathon-Kopierer. 

Wer ProtJukövität groß schreibe, komme kaum an dem 
Xerox 1075 vorbei Er »inert, heftet und stapelt auramansch 

JS is bd einer Geschvräu%keit wn 70 Kopien in der Minute. 

-- 

i ; . - 

Aibeiuablauf dann nichts mehr im Wege stehe 

Durch sein Modular ko nzept läßt rieh der Xerox 1075 nach 
Ihren persönlichen Bedürfnissen zusammenstellen. Verschiedene 
Konfigurationen sorgen Air. höchste Flexibilität. 

Über L200 Wissenschaftler und Ingenieure aus drei 
Kontinenten haben zur Entwicklung des Xerox 1075 beigetragen. 

Sie haben ihm Härtetests auferlegt, wie sie im Büro kaum vor- 

RANKXERCDC 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 203 - Donnerstag, 1. September 1983 


Aktien kaum noch schwächer 

VW wegen der Verlustmeldungen unter Druck 
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ST:®’ 

Um 

Cvmmmab. 
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Hotancstn 


BW. - D«r Vvrkaufsdrock an Aktienmarkt bot TaSMaeHwungoa. W« atagctretsM Stüa- ^ 
tmtz dar SamiohJgifflg durch daa statorndcn mmgtbmafnmg wird mH dm tmeha kc h— 

Doltarkvn mscbgahas««. Auf Basis dar mö- Obanrlnding das MettatwKhMt bagvMat. EEvfcF 
Blgten Kana wachs di* Airiagaaeigaag. Sla Zu d« w«Jg*nPapl*iwi,tfl»V*rtwt*ldi»*h- 
»oroten in dun meisten S ta nd a rdaktion WrSla- ■hm waBtaii, gahSrtM dh» VW-Akdaa, bol da- Com Gummi 
bdraBL In der zweiten Bärsenstunds nahm die non die Varfcntxahlan das 1. Ha&Jafan IfBS Ki 
Kaufbare Üschaft sogar noch zu, deshalb verstimmt*«. . 

schlossen nhlraktM Papiara zu den höchsten ghh 

Von der Schwache der VW-Ak- DU. Nachgeben mußten Heinr. ging Holsten mit nlns 7 DH zu 260 
Üen. die rund 3,50 DH einbüßten, Lehmann sowie Pegulan um 3 DU DU und Blbschlnß zn 408 DH fnlus Howdi 
waren anfangs auch Daimler und Bbeag verloren 4 DH auf 381 DM l DU) aus dem Harkt, jj™" 

Mercedes berührt; beide Werte und Verseidag 3 DU auf 80 DU anh^y^ . Agrob Vors, erhöhten «M+So iz 
schlossen aber auf Piensta gn ivean. Frankfurt: Zum Monatsende wa- um4DUauf 316 DM und Audi NSU SS 
Die Aktien der Deutschen Bank, reu Standardwerte an der Prenk- tun 5 DU auf 255 DU Dywidag khd 
die am Vortag unter Abgabedruck harter Börse wenig verändert, auch gaben um L50 DM auf 282£0 DH 
gelegen hatten, holten 2£0 DM Nebenwerte hatten weniger Ab- nach und Ekatit um 3 DH auf 107 LuWono sl 
wieder auf. Siemens konnte sich welchuna. So notierten Bayerische DU NAK Stoffe verbesserten sich Lufmona va 
um 1 DM verbessern, der Philips- Brauerei Schuk J&nisch 260 DH um AJSO DH auf 52,50 DH und KjSf #l,w *" 1 
Kurs mußte sogar mit Plus ange- r mimic io DM), Herlitz Vorzüge 186 Bahnräder Renk um 2 DU auf 252 Mereene*«. 
kündigt werden und zog um £50 DM 7 dm) sowie Hochüef DH 

DM auf 43,10 DM an; zu erklären du (minus 20 DH). Berthe Bekula konnten sich um rwesl 

mit der vorangegangenen. Kursan- H h Di „ KursentwicMunp 1,40 DM und DUB-Schultheiss um 2 SW VA 
hebung an der New Yorker Börse. ^“StaS&SJtSH^SSSS DM festigen. DL Hypobank Berlin “X 
Düsseldorf: Die Börse zeigte sich Veraorgungswerte lagen gut be- bröselten um 1 DM ab. Berthmd Simm 
nach heiterer Eröffnung uneinheit- hauptet. Conti Gummi waren 0,70 juußten um ^0 ““ “f““ v5K^ 

lieh. AEG Kabel Rheydt erhöhten DM höher. Phoenix Gummi gaben Vorzüge um 3 DM zurflekgenom- vew 
um 3 DM auf 236 DM und BUfinger 1 DM nach. NordcL Steingut wur- men werden. Kempmskl schwäch- .. 
um 6 DM auf 223 DU DAT verbes- den zu 77 DM (minus 3JM DM) ge- ten sich nm 7 DM und DeTeWe um rEHd..- 

serten sich um 10 DM auf 330 DM handelt- Beiersdorf wurden mit 337 11 DM ab. Ut **^ir" 
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18 dgl 71 


99/ 99/ 

«ft» 100 / 

iaus 1»/ 

101/ «H/5G 

1007« 10IL25 ! 

97/5 9773 

»675 9675 

10075 100/5 

WOG U0G 
9975 99/ 

9M 9675 
77/ 98 

90/ 9075 

ST 8 


11075 11U5 

10075 109/5 

100/6 in 

W6/B 106/5 
108/8 «BZ 
100« 106/6 

E 

9M 967» 

in« «n« 

1057ST 105« 
1007» 10875 

in 101 / 


Ate «*IJB 

Arid RLS 1%» 

Automation »Ir. ll’i? 0 

Bond-Irtveit «r. «75 

Carxnec -® 

CSF-Bondt (fr, “75 

CSF-lm. ihr. 

Dieyhn S* JJ-JJ 

Drayfuflntt* 

Dreyhn imenxmt, $* 

Drayfin Lavaraga $• 717-. 

Dreyhn Third C. S* “ 

Energie-Vak» DM (JLJ* 

Europa Valor (fr. JJJ5 

Fama »fr. 32^9° 

Foimdore Gtawth j* 10/6 
Fatmdan Mutual r »/* 

GoJthnlnes Jril 
InwcontlnemoiTr.itr. - 

Innmln «fr. - _ 

Imervalor »fr. 68/0 

Japan PentfoBotfr. j5*/° 

Kemper Growth $• 1L« 

NY Venture S* ■/* 

Norambwan J* - 

PadüCrVOlor «tr. 1»JB 

Plxmafcmctoelr. 2Z3/0 

Planaar Fund S* 23/6 

daL II S* 18/3 

Samwlzaraktian »fr. 50+75 

SJat-Imnv «ir. 1619B 

Skn63«fr. 12MB 

Svrliilniinob. N2S. «fr. 2SHL00 
Sw toik nmob. 1961 «fr. 1300/0 
Snfsmraior «fr. 238/« 

Technology r 16/4 

Tampletoa Gnwyth J* 10,17 

Unherari BS «fr. 75/5 

Unhenal Fund «fr. 96Ä7 

Umec 8*1 J0 

-Voitagn-SuiB (afle Kurao 

w3hr fQr Cbennitthi 


32 M SW 30/7 

2172 19.*2 19/2 

4/9 6.95 

1827* 169/0 148/7 . 

12075 112/0 112/0 

107 J0 102/0 102/0 

10 J6 10.06 10/* 

11/3 11/7 11 J5 


■Z* 7 A3 

- 773 

159/5 12775 

223/0 206/0 

23>*6 21/7 

18/3 1*70 

50+75 285/0 

1610B 


312/0 1 310/0 
278.75 J287S 


618/0 417/0 

15.21 [15.18 


1 sl isst omos 

nSLklMB»») 


Ausland 

New York 


Aieon Aluminium 
A3tod Chemkol 
Alcoa 
AMR Corp. 

Am. Cyonamld 
Amen. 

Am. L rprer« 

Am MoIck+ 

Am. Tel 6 Tetogr. 
Aicrco 

Atlantic RSchftotd 
Avon Product* 
Bcüy 

Bk oi America 

SetiUeher» Steel 

Black A Decker 

Boeing 

Srurmriefc 

Bvrrough* 

CatenriUor 

Cetotetee 

Gty Mvemteg 

Owee Ma u hatt a n 

Chryitor 

attcorp 

Oanm 

Coca Cola 

Coigcne 

Coöm. Edbon 

Cemm. StrieWe 
Continental Grat» 
Control Data 
CPCIbl 
C urtinWrtght 
Deere 

Delta AMne* 
agbjl EaulpaL 
Dow Chemical 
Du Pom 

Eanorn Gm-fael 


Huar 

Fora 

Farne» Whee l er 

Fraebauf 

GAFCorp. 

General Dynoutics, 
Genera! Sectric 


General Food« 43/75 

General Motor» «9 

Gen_T. 4E. 42/0 

GettyOn 6*75 

Goadyeantre 29/25 

Goodrich 33/25 

Graes +4 TS 

Gull CM 
Haflbunon 
Hewlett Padara 
Homettake 
Honeywal 
IBM 

W-Harvaiior 
hn. Paper 
M. TeL B Tel 
ktt. North. Ine. 

Jim Woher 
J. P. Morgen 
TV Corp. 

Uaon teduitrie« 
loddieed Corp. 
taew'» Corp. 
lane Star 
Louhtiana Land 
Mc Dermo« 

Mc DonneD Dong. 

Merck 4 Ca. 

Mentt lynch 
MeH Petrotoum 
MGMCRiml 
MteneaauM. 

Mobil 00 
Manama 
National Gypeum 
NaL Semiconductor 


PanAm World 

Pflser 

PNbro 

PhMp« Mratoum 

PNBp Morris 

Kttztan 

Poterald 

Prime Coecuter 

Procter & Gamble 

RCA 

Revton 

Raynokklnd. 

RockwelinL 
Rarer G+bop 


Speny Corp. 45 

ffeanaOflCafif. 37 

Stand. OO Indhina 
Stenge Techn. 

Superior Oll 
Tandy 
TeledyM 
Telex Corp. 

Tetoro 
Teeaco 
Texas Irtsbuia. 

Tosco 

Transamerica 

Travetton 
Tran World Corp. 

UAL 

umanCarbWe 
Union Oa ett Co». 

United TeChnolotfat 66/75 
US Steel 27/75 

W s fri n flhn use B. 43/25 

Weyernaegser 34/75 



Mhgeieilt von Menfll Lyndt (Kb»3 

Toronto 

AMSbiPapor 2+75 2* 

Alton Alu. 46/75 477s 

Bfcof Marmete 27 2/625 

Bk. tri Naea Seotia 39 38/0 

■flConado »7S 2875 

Bhiesky Cb 5,12 5 

Bow Vtritoy 2>7S 27 

Biendta Meet 16/0 16,125 

Bnmewfck M. A Sm. 21 20 

Gdn. Imperial Bk. 32/25 32,125 

can. PadSc Lid. 447s 4473 

Cd*. PocH. Eaterpc. 2175 5 

COcntoco SS.m 3775 

Caseco Res. 4J5 4,15 

Detesen ttenes +6/75 47.125 

Dame Petroleooi 5375 575 

Dontsor 26625 2650 

FcricanMdM Mcfcel 77 76/0 

Greai lakes Paper 86/0 e 

Gutt Canada 1L37S 1473 

GuHttreaai Ras. 171 178 


30-1. j 29. A 

I ■n im U» — ■ e» — 

rwrom nuKBl "W- 

Hudson Boy hMng 
HwltyOfl 
InperfolOS 
Wand Nsl Ga 
Inco 

toter C2ty Gas Ud 
totarpra». U p eine 
Karr Addison 
locMnarab 

Mostev Ferguson 
Moore Corp. 

Ncrando Mtee« 

Ntxxen Energy Res. 

Northgote ExpL 
Northern T elsoac n . 

Nova 

Ookwood Pstral 
Reverve Prop. 

Rkr Algom Mtess 
Reyol Hl af Can. 

Shsnltt Gataon 
Steel af Canada 

Tronsctin. PIpsKnes 
Wei tCTuat Tranem 
MescTSCnt 2650/0 1 2441/0 
M Hget e l* van Mond Lynch (HbgJ 


Free Sl Geduld S 

GenertriBearte 

Gdntn 

HowterSSddMry 

K3 

■CUM. 

fcu p sriul TBbBCCO 
Uoyds Bank 
Loteho 

Mark« A Spencer 


RecWn A Cobnan 
■BoThm-ZkiC 
Ruszenburg PtaL* 
SteflltampL 
Thora Eml 
Ibbe bwestm. 


30.8. 1 29.8. 


S o 

S f; 

19« U 

6*0 cn 

12/25 ® 

Sl ö 

154 

770 

in 

277 

716/ 


1*1.8. 1 30:8 


Tokio 


ZUrlch 


,31.1. ,30.8. 


I 31. 8. |30.1 


,31.8. , 30.8. 


,».8. . 30.8. 


Alg. Bk. Nodert. 
Amev 
Ana Bank 
BerfcsF« Patent 
H e rto f 
Lucas Bob 


Gtet Brocodes 
Oc6-v. d. GrMon 


Kon. Hoog o ven 
Nationale Ne+L 
Ned. Ueyd Oraep 


SSX-d. 


Bank of Tokyo 
B+eiyu Phortno 
Brtdgeetane The 


2S |AlrUq«Ma 


Brown Bo reri 
ObaGetgylnh. 
Oba Oelgy Pan. 
Bektr. Wcxl 
Fischer Inh. 

Frisco A 


■ancoHtoxA«. »4 

BoneoPopetar 211 

■aneDdetteäaeder 230 


Oos 

Drogadm 

BAadu 




m cf.p 

ffl-A+Jtetotae 
]T7 GaLLolayede 

81 Hattet* 


Kanal ELP. 
KaaSoop 
Hrin Sfiwiry 
Kocuutsu 

l uj ü 

MatsusMto B. lad. 
MottusNuaWtaL 
MteubtoH EL 
MMbbMKL 


U teoe l s m. hp, 47/ 

R ur dupre 39 

LLAL 19 

tt sv+ lk ssads B. *778 


MxtkMM 34/ 

MkMta I» 

Mo8t Itonssi ry 11W 


London 


8. A.T. [ndatriss 
Br. Layland 
British Petroleum 
BtmahOd 
C actwy gchwsppe. 

Charter Cool 
G ans. Geld. Relds 
Coat. H e wW ron 


KS" 

CattoEAa 
Can ti tee 
Hat 
Hatvz. 
Ftaslder A 


AtocmetfMori 

Moadadori 

Motee+tison 

O t veWVZ. 

SStilSpA 


[W bUt e id Uta Hyp. 


WlM 


I l flederbonfcVZ. 


DrietanrfaS 
[ Duntop 


217 

212 

3® 

520 

210 

210 

281 

281 

3« 

343 

371 

349 

17* 

179 

— 

ro 

m 

ia 

— 

229 

200 

208 

SU? 

H.1S 


Iä| 


Rceh 
Caokyo 
Sanyo BecMc 
Sharp BL 

SwäomeBaafc 
Sumftoew Marine 
Ttewda 

Tn^ra Marine 

Tokyo R Power 

Tbtny 

^naMaMr 


Den DAnske Bank 294/0 
Tyske B+tek 575 

topenfL H a nd eto bk. 26K7S 
Navotedmzrf 3050 
Privatbanken 292/0 

OstaskM. Koran. 149/5 
Don. SutfeerMBr. 7® 

Söasfe fc s? 


8475 rOiM 

5S KSB- 

«4 Porter (Sowori 

_ P e u gste Otrtew 

1HSS lÄrö 

•oteoTedm. 

B edeute JSnubd 


Scher. KtedB 
Scher. RBdbr. htik 
Sdter.Voktb.lnb. 


doLNA 

WÄrt&orthw Ml 

ua^—jASui. k^s 

■■II USB mik. 

Zfk.1teM.lnh. 


Thn— nCS-F 


gunaUgh t+P. 15/0 

w 


w ,wo 

J«»- ■meneson — 

•mka.Poc.eAe 

WtiaaliidLe Ae i»5 


13/8 

T2/B AO 


ii7 »S.Ä. fS 
KISÄ 5f n/P 

- §sr s 


Soc.OAnd.Mg. 
Stehn • 

Solvay 


1» 165 CydeeCan 

2SH atn CoWStetage 

S80 2408 + Dae-StteS 

«420 MOB Ram+Nro 

»40 «0 W. repong 

WS WB Mol Banking 

4988 4960 NaL Iran 

3t» 3120 OCBC 

388» 3806 Stete Dolby 


1132/5 1 132/9 '• i Un. Oven. Bank 


Optionshandel vom 31. 8. 

Ejtnfaptiaaca : AEG 10-70/7, 1-70/10, 1-80/ 

5.40, 4-75/10,60, 4-80/8, Siemens 10-350/4,70, 

1- 330/26. 1-350/10, 4-380/11, VEBA 10-160/SO. 

2- 170/10, 4-170/17, BASF 10-140/17,80, 1-160/ 

6.40, 4-150/28, 4-160/13.40. 4-170/9. 4-180/6,40, 
Bayer 10-140/10, 10-146/5, 10-150/5, 1-150/10, 
4-160/9.45. Hoechst 1-150/15, 1-I70/5.I0, 4-150/ 

20.40, 4-160/12, BMW 1-400/22. VW 10-170/39, 
10-180/3340. 10-180/23, 10-200/14,40, 10-210/ 
1U80. 10-220/6,80, 10-230/5, 10-240/3, 1-180/38, 
1-190/31. 1-200/17, 1-230/13,40, 1-240/8, 4-220/ 
30. 4-250/13.40. 4-270/8.60, Conti 10-100/7^0, 
10-110/2.40, 1-110/6.90. 1-120/3.60. 4-110/12. 
4-lÄ)/7,50, 4-140/3, Comznensbank 10-170/B, 
10-200/1, 1-160/19, 1-170/15, 1-180/9^0, 1-190/6, 
4-170/19, 4-190/12. 4-210/7^0, Deutsche Bank 
10-320/6. 1-310/20,65, 1-320/15. 1-330/10.4-330/ 
25. 4-370/7, Dresdner Bank 10-180/1,05, 1-170/ 
12.85, 1-180/7,90, 1-190/6,30. 4-200/8,40, Hoesch 
UM5/4J90. 10-50/1,40, 1-45/6^0, 1-50/4, 1-60/2, 
4-45/9.80, 4-50/5,40. 4-60/3,80. Mannesman^ io- 
150/1.05, 1-140/8.10. 1-150/6, 4-140/15, 4-160/7, 
Preussag 1-270/9, 4-300/10, Thyssen 4-80/5, 
Bay. Hypobank 10-300/4. 4-320/15. Bay. Ver- 


elnsbank 4-360/10, Deutsche Babcock 4-180/ 
15, GHH Yorz. 1-140/8. Karstadt 1-260/16.40, 
Mercedes 1-510/29^0, 1-540/13.70. Chrysler 

I- 70/11. 1-75/6,15, 1-80/5.10, 1-90/3^0, 4-70/ 

II- 90. 4-80/9, IBM 1-320/23^0, 4-330/24. Sperry 
Bend 1-85/37, Royal Dutch 1-150/6, 4-130/ 
17,40, 4-150/10^0. elf 1-70/8^5. 4-60/15.40. Ver- 
kftnfsopdonen: AEG 1-70/3,40, Bayer 4-150/ 
®|50. Hoechst 10-160/6, 1-150/3,50, VW 30-200/5, 
10-210/6. 1-210/6,10, 1-220/15. Commerzbank 
10-170/8^0, Deutsche Bank 1-320/17. Hoesch 
4-50/6,40, Daimler 10-560/9,40, 1-560/19,40, 
Deutsche Babcock 1-170/18,60, Kall + Salz 
1-210/12, RWE 4-170/8. 650 Optionen, 33 900 
(42 350) Aktien, davon 46 Verkaufsoptio aen = 
2550 Aktien. 


Euro-Geldmarktsätzc 

Niedrig®- und Höchsilairse lm Handel unter Ban- 
ken am 31. 84 RedaJdiontarhtaß 1420 Uhr: 

US-S SM sfr 

1 Monat 9%-10 5 -5% 4V»-4Li 

3 Monate 10 -10% H4-5* «fc-4V, 

6 Monate UM-10K 5%-W 4%-5 

12 Monate „ 10«-llK k ^BVr-6*4 . 4%-« 

Mitget eilt vom Deutsche Bank Compagnie Fman- 
dSreuixenibourg, Loxemtwurg. 


975 North SntiMoM 

£ «su. 

JS {SSTnol*. 

ä* 0 «pmiMa 

L« - wa^deteteta 


SC— ^ 

NaL Ir. V* 


Goldmünzen 

la Knmlefmt wurden am 3L. AagjJtt folgende Gold- 

MfiiiMwpalM p » nj ntrt ftn miy 

Ankauf Verkant 
SO US- Doller 150OuOO i«M>/« 

10 US-DUIar{lDdlan) *“> I2S3.00 14TB j®. 

5US-DoBar(Ub49iy) 933« 86126 

2£50verelgBatt 2S2« 322,48 

lrSovendgnE&aabetlLIZ 2SSJ» 313« 

»bdgtacbefHmtea 1B4J» 2S5J8 

lOBobenhe h e nu e mg 272« 338/8 

2gf<rtaftnra nterbe Hand 29ft00 314,64 

Krüger Hand, neu 1139,00 1344« 

Maple Leaf 1139,00 1344J6 

Außer Kor» gesetzte Müiuam •) 
SOGoldmark SBUOO 331,74 

20scbweii Fnzefaen ,Vreaea“ 210 J0 278,18 

20 Jraoz. Franken „Nspolton" 223 JO 2:1^2 

100 östezr. Kxonen{NeBpr£gung) 105SJ» IST LI 0 

Mösterr. Kranen (Neuprägung) 222.00 264.48 

lOösterr. KranauNenpr&gnng) 110,00 142/0 

lösten. Dukaten (Neuprägung) 489 J 0 507 J 36 

2aaterr.Dakaien(NeuprSgnng) 1IBJ0 155,04 

*) VerkaofinkL !4 % Mefarvenstnier 
**) Verkauf Juki. 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten ' 

Tbdftri. Dcvtocn teecteJFnuktet Sorten*) 

31.8.83 AnkfiL- 

GcM Brief tote) A ataarf Verkauf 

tknrYock * 1 3.7028 17100 2.77M zjST. ärs 

Leodaat) 4 fiSt 4M 3JM JJS 4J0 

DaMtal) 3738 3JS3 ■ 3JB7 3/1 135 

MoaCmaP) 3/8S3 3/873 «716 «4 123 

Amzterd. WJX 89/60 »79 M/9 90/6 

ztteSet ,. mfisa mjm 122.4s mjw 134,75 

BrOted +LS43 UM 4M 4/1 SJQ ' 

FBXb 3W« 3M05 32,449 3US 34/9 

Köpenk. 27.740 27/60 27,48 26/0 28/0 

W» »0» 36/3 24,76 26/0 

Stackb.**) 32075 30» UMt SU» fUtf. 


BrOead 

FBXb 

KftpenL 

Oda 

Stockh.**) 


33/40 33J0 34JB 


Uafiandq**) 1/72 LTO 1/27 . LM 


Wien 

BteWd”» 

liteabon**) 

Tokio 

Bdmnki 

Boeo-Äir. 

Bio 

esr 

Sydneys 


IO» ^ «Sl' 1MÄ M * 

i m un* IJBM i,7l 178 

100 UM 2J06 LBS JB 

LOB» L0M0 UK EU 

47/70 4SJB0 ISjOO 47,73 
- - - _ vmn 

- - 0l10 WO 

2/88 2042 - 2/0 3/0 


SfOavr) 2/870 2/880 - 2/1 2/1 

JöteaneM*.-) 2/040 2.4I30 - 2JS 5/0 

••IBotafar begnazt gntaon. 


Devisen 

Dfc ItoikttfinnFhimr erwarten fBr dm Monet 
September wieder ebne steigende Tendenz In der 
EutwUlmig . der nagflatilidhi fi nl r l ww^« 

rlge. daß. «rieh <fie 23naen zeit der IRrtacfaBfteht- 
wlddung weiter nach «Bien bewegen ktonten, 
führten za einem neuen Auftrieb des üS-Ddlhr- 
Bknsea Ms 2,7130. Der amtliche IQtteSazrs wurde 
am 31. 8. mit 0,7068 featgesteBL. de SbmriaeKnwv 
intervenierte mit einem Verkauf von mm um 
Dollar. Aktivitäten Im FreJvedtebr irftnTwt hiebt 
ausgeschlonen werden. Die D-Mtt scbw&cbt« 
rfÄ gegeuOber den übrigen amtBcben notierten 
Währungen parallel zum DoQar*Kars weiter ab. 
Der japanische Yen verzeichnet« dabbel mit 0ß 
Proseni jjyBJCten auf 1,0970 den grüßten Tage»g%- 
wum. US-Dcdalr im Amsterdam 3ÄZ70; 

Hffa; Faris 8,1485; M a lta nri 1614,70; Wien 
W,Mao; zaridl 2492«; Ifc Pfuad/DM 3.M6; PfaS 
Donar 1,4922; Pfuod®2f 4JÖ9. 

CWmzkkiin am 3L. 8. (je 100 Made Oft) - Berlin- 


Devisente nn inmar kt 

Aufgrund anverfodertcr Ztnw 

Earomarkt notierten die DoDar-Ti 


T^.t 3 Mottete Slbttec 

DoUar/BK ijza.02- S05/W» s/RS« 

Pömd/Dollar eJHAMW O/U/Q/B 0,45/DJO 

Pfund/DM . aSwwo 470030 afionw 

7 mm. ... ^Mt 4 88^70 175/158 

Geldmarktsäfac .... 

„GeldmaHBbgfae im HOadal unter Banken ®nBL8- 
. Bß-5,1 ^oent; Monateg6ld 5, ^ K J- 

zent; DTvjrrmnatssebl 6.75-6/5 Prozent PrfV**®* 

■feeaftdfeR^SL^lO Ns 2» Tage 3^ G W* 4.WJB 
Pro*enfc und an w* an T*rb 3/5 G-3.4Q 'Ptaxn. 

■ muniliiii der Bu&dMbsBk am SL 67 3 Pnweutr 
Lombatdsatz 4 Prozent 

BadomdoUxtiktofe (Zbtflaiif vom L August 1883 an) 
Zimtirfftfl in Prozent In Ktammeta Zwt- 

» ch em eii dttenlnBroaentfflrdle jeweflige Bea ta dan- 
«fc AnsgabeU83/U(19pA)4/S(4/5)-ft50(5/5)-6^ 
OjOO (6^7}-9JS (7/7)-0,73{7^2). Aosgabe 1862/ 
J2(TypB)4J5(4JS)— S/Opl/7)— 8^5(ft32)-fyjO<fLÖ8V' 

d— Btefc. tePmaeHtd lJalir 070.2 Jahre 

7,27; INnVihHnftTr ' in 

Aneok): ZfasaA1EiBiHAS^«Vi 


a» Dienstag die 


ent dem' 


Oie, Fette, Tierprodakte 


IWbh Cdago (cAush) 






»mWimlw(an.3^ 

MMt Brad df. 

Äi . it.fc 

inrinribnl 


MNMmmtGtaL«) 

0^ - — 




tan 


Bäte Wtadpeg (csd. SO) 

OH. ' 



1KJ0 107 J0 

Uri« wcaoofotosh) 

OH — 

107 J0 109 J0 

»■ 8. 29. 8.' 

158J0 175,75 
18125 . 190J5 
194 J0 2B3J5 

Uta. - . 

■» wnraQn iCrunta> 

Sen. 

Ob. „„ 1M 


OBKC WlOGipoo (can. SA) ' 
dt 

. 370 J0 

38- 8- 28. 8. 

OSL 

ÜBT 

.119,10 122J0 

123J0 125/60 


New Yb* (Mt 


NwrYwk(ot) 

29. 8. SÜMttntt 



Sa ' 

«SETI 


CUago (obusfa) 


_ . Wte, 

“■*: IM 

ML 

Aud. 


J 2 - “>*e wesst - 

10,20 OH : 

IIJO Qn_~ 

11,76 Ml 

12,15 Iftz 

TO tflO im 

21.1 ■**- i 


34J0 S*ft 

OH 

iu> £== 

34,75 Mkz 

*J5 IM 

HM Mi 

HM Litera« 

«S JEÜÜ 

dhÜTZÜ. — 


OBSCÜ MMMh 

Chicago (olb] 

bcolow 

Otniu *Mi hoo 
4%fr,F 

OOdl 

gockL Tafe 
gocH NnrYMfcA) 

’ 



Wolle, Fasern, Kautschuk 


mwttfttEft) 

KamktKr.2 

OH 

Sn. 

Wb 

IM 

Jd 

OH 


30. 8. 
2S4J0465JO 
254,50-265.» 

2 S 7 M-SEBM 

2 S 1 JO- 2 ß 2 JO 
257 JO- 258 ,50 
aijMstfiß 


za. 8 . 

264M-385M 

2B5JO-2B5.5D 

26840-259.00 

2S1JM62JO 

256M-259J» 

251JM52J0 


LobKMmLbAs] 
Kuno. Kr. £ 

OH 

JM - 

Uraafr . 


30.1. 211 

434-00 gwü. 

425-427 gradri. 

425-ttB mtL 

206 


Wate (Big) 


OH 

Dn. 

Wrz 

IW 

Un& 

Tmtaociadg 


■ 72.75 

180.SM 81.7S1 

m7Mw.oa 

»JM»® 


gnM. { yrtowmn.mk'.F. 


15 KS!_ 

“ ’S!.. 

HoLW rti «Titel- 

17 JO Marin (MoQ 

I6J0 Sonata cN 

16J0 SoUH 


SSt 

<***■ SlZ~ 

Ahr. 

za. i. icMmumi 

afaoo(öt) 

ZS2J0 fahr. 

347 JO Ukz 

347 JO IM 


14J0 ftoUri-(M/100lte 
nb Modul tt Wn 


42J0 BJ» ff 

«j 

MMhnfMgt) 
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Erläuterungen - Rohstoff preise 

MooQon-AnQobemi ö^unöWBTOl-Ji.lOJSg.tai 
- 0.45381« IR-TBWO-HiBTC-f-kBrD-H- 


Westdedscbe Metallnotteniagen 

(OHjaioota 

ItefcBBfcLMH _ 31.8. 30.8. 

Und. Maat iommmji loajo-ioojo 

meug. Moral iioj&-noj7 iio.i3-no.23 

ZWb Barti icoffiai 

taufend. Morat 2MJB-234J7 228J2-228J3 

drtntos. Moral 240,74-840 J4 234 »-234.78 

PnduL-Prate 236/42 228.74 


Zinn-Preis Peoang 

BotteOn 

45 Werk prompt 30.8. ».8. 

(högjlg). 30J1 30.05 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

[DM |a 100 kg) 31.8. 38.8. 

LflO-225 432-463 432-133 

Lbb.228 435-485 435 

14.231 467-495 465-467 

19J.233 477-505 475-477 

MftalMIWMlMWOBfA hMi WB M fl fll BMB! Hl 
5tWWnt 

Edelmetalle ».«. au 

RriteflMjeg) 39 JS 40,20 

8sM[DMjelafMngoid) 

8ste4kQr. . 36500 36500 

ROdratmapr 35 700 35700 


30. 1. 29. B. 

418.10 41 6 JO 

7223.00 1222J0 
441J0-H3J0 441 J0-443J0 

475.00 <75,00 

14BJ0-15W» 146Ä-150J0 

130.00 130 JO 



234J6-S34J7 228.32-228.53 
240,74-240 J4 234J9-234.7S 
230/42 228.74 


MlBlM99 l 9% 

NE-Metalle 

JDMUlOOkg) 


OrLsdämäB 

<0B.-MoH4-l 433,74-436,16 433J5-436J7 

BWfciKiMn. 114.25-115.25 113,75-1 14 J5 

MnUn 
für Letorad» (VAW) 

Ajadtono 405JO-408JO 405JH-408J0 

Vomeödaftt 4 14 JO 414 JO 

'HdwGnnfcptoUritaiphvMehsBiinfMadg- 
itan ttripria dmcft 19 K ö p fen ea/ l xtej and KuffJtw i yt fc r . 

Messing Dotierungen 

« SB. 1 . Ver- 31.8. 30.8. 

■Mmssaofe 367-392 367-062 

«88,2.17*. 

«cMHjnQWufc 418-419 418-419 

»83 423-427 423-427 


fioM (RGUAAmer ßöoo- 

tan) {DM f( lg) 36 225 36 280 

SBbt 

(DM )b 1q FWtadxfl 
(Bat Land. Rmg) 

DB0tB3«pr. 1060,70 1077,40 

R MM tme w 1023 JO «89,70 

wutntat 1107.70 1125,10 

Internationale Edelmetalle 

BoM (US-IMub) 

London 31.8. 30.8. 

10.39 414J0 418JS 

1SJD- 414,25 410,10 

Zürich mfetaos 413J0-414/40 418J0-418.70 

Rufs (Ra-tg-Ann) 

iWags 107 000 108 450 

SBbtr (pMnm) 

London Kasse 803 J5 818,40 

3 Monn 822,00 838 J0 

6UOOSB 841 JD 859 J5 

12lfcran 8833 900J5 

Platte (£-fetama) 

Union 80. 8. 29. 1. 

tr.Mutd 291 JO gescM. 

MMtai (f-Femna) 


Mn Vom Pntti 

GoUK&HJbfasf .... 
SfeerH&HMoul... 
Rantr.HMHpr.... 
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fr, iWay. ........ 

Pnto.-Pid5- 
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New Yorker Metallbörse 

bpter[cfB4 30. 8. 

Sept 7100 

0H 72J0 

Dez. 74 J5 

Jm. — — 75J5 

MtaZ 76,40 

IW 78,10 

Jul 79 J0 

Umntr tfiooo 


Londoner Metallbörse 


Mmlnluiu (Ol) 

Kose 

3 Monn 

BW(£ft)Kuae..._. 
3lteOB 

Harter 

fSgtaflHde (£A) 

roBagslOBse 

Sütarak 

abends Itesse 

3 Mann 

(Ktufer-Säadatd} 


SMonaa 

ZUfc (LT) Kasse 

3 Ibas 

2ka(£ft)Kam 

3 Monate 


31.8. 

1069,0-1100.0 

1129J-1128J 

2B3JMK263JO 

Z73JO-273JO 


10SBJ-1060.0 

1066,0-1087.0 


10Z7J-1026J} 
ID54J-1054J 
57BJO-580.00 
K5 .00-695,50 

8565-8566 


30. B. 
T 100 J- 1101 J 
1 129 J-1 130.0 
263JO-264.00 
273 JO-273,75 


10623-1063,0 
1090J-1091 J 

1065.0- 1067,0 
10993-1094,0 

10353-1037J 

10623-1063,0 

576. 00- 577 J0 
58230-593 JO 

8520-3525 

8651-8653 
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WMtenEtz 
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Viktor Theodor Bausch 

genannt Vicky 

r 

ist gestorben. 

* 26: 8.. 1898 in Neu-Kalisz/Mecklenburg 
f 30. 8. 1983 Gargnano/Italien . 


geb. Freiin von Hnmstein-Rie thin gen 

Thomas Bausch 
Fdix NIkolas Bausch 
Christina Bausch 
geb. Sekyra 
Constanze 
C amilla 
Coralie Anna 


Die Beerdigung findet am 1. September 1983 im engsten Familienkreis in Gargnano statt 


Meine geliebte Frau, meine Hebe Mutter — 

Dr. Juliane Hördemann 

geb. linden 

hat uns nach' kurzer, schwerer Krankheit für immer verlassen. 

Karl-Otto HÖrdemann 
Steffi Hördemann 


4600 Dortmund 30, den 28 . August 1983 

Brandt» ruchstraßc 8 


Auf Wunsch der Verstorbenen bat die Tranerfeier in aller SdOe statt gefunden. 


Wir trauern um 


Viktor Theodor Bausch 


In Dankbarkeit und Verbundenheit werden wir dem Gründer 
und Seniorchef unserer Unternehmen ein ehrendes Andenken 

bewahren. 


Gesellschafter 
Geschäftsführer 
Betriebsräte und 
Belegschaften 

der 

Viktor Bausch GmbH. + Co Igraf KG Berlin 
Viktor Bausch GmbH. + Co Igraf KG Pfaffenhofen 
Igraf Zurmühle + Co Bichterswil/Schweiz 


30. August 1983 


Hypothekenban k in Hamburg 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 
mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 
6% % DM-Inhaber-Teflschuldverschrettningen von 1976 
. -WKN 467 701/4- 
Auslosung 

Die Auslosung der zum 1. Dezember 1383 ffifflgen Serie ist am 24. August 1983 in Anwesenheit eines Notars 
erfolgt Es wurde die 

Serie 4 -WKN 467704- 


mrtden Stücknummem 


45 001 - 60 OOO zu je DM 1 .OOO,- 
66001 - 68 OOO zu je DM 5.000,- 


lm Nennbetrag von DM 25.000.000,- gezogen. ' . 

Die Einlösung der ausgelosten Stücke erfolgt vom 1. Dezember 1983 an zum Nennbetrag gegen Einreichung 
der MünteJ und Zinsscheine per 1. Dezember 1984. 

a) in der Bundesrepublik Deutschland bei den nacbsWiend genannten Banken sowie deren Niederlassungen. 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
westdeutsche landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels^ und Frankfurter Bank 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlassungen der nachstehend genannten 
Banken nach Maßgabe der AnteUiebecBngungen : 

Amsterdam-Rotterdam Bank N.v. 

Kreditbank S.A. Luxembourg 
Schweizerische Bankgesejischaft 
Sode» Generale 
Socie» Generale de BanqueS-A. 

Der Zinslauf der ausgeiostenTeilschukltfefschreibungen endet am 30. November 1983. r egenwe 

fehlender Zinsscheine wird vom ROckzahlungsbetrag abgezogen- ..i . 

Die am 1 Dezember 1983 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der üblichen Weise e^9<Hösl 

Vwi den berertsfrüher au^eto^mTdtechuWverschreibungen dar Serien 1 und 2 sind bisher noch nicht alle 

Stücke zur Einlösung eingereicht worden. 

c u kJ . . -JiiMKf19<Q EURORÄISOIE INVESTITIONSBANK 

Frankfurt am Main, im August 1983 






AKTIENGESELLSCHAFT 


Auslosungen 

Durch unseren Treuhänder wurden heute folgende Auslosungen vofganommen: 

Zur McfcnMung am 31. Dezember 1983 

1. uns. 6 % HypottMkMpfandbrtefe Ern.» JAJ -270 024- 

(25. Ausiosuno) die Stück» mit den Nummern: 

33.50, 59, 78.8S, 131. 1«. 148. 170, 237. 271. 282. 

283, 314. 324, 329, 337. 431. 455. 456 

EJmu reichen sind Stücke mit Zbuscheinen per 1. 7. 1984 uf. 

Zur Rückzahlung ein 1. Februar 1984 

2. UIW. 7% % KmnnaiMlactNddwerechr. Em.108 F/A -270 346- 

(7. Auslosung) eflmtllche Stücke mit der Endziffer: 7 

Brau reichen sind stüche mit Zlnssctieinen per l. & 1964 ul. 

Rückzahlungen 

Nach den AnlefiiatMcBngungen werden folgende Emteatonan zur Rückzahlung füllig: 
Zur Rückzahbirw am 1. November 1983 

3. uns. Mt. X Kommunaiachukhrerachr. Em. 229 l.il.gzj. -270435- 

GMtehirkunden - stückekuer Verkehr - 

Zur Rückzahlung am 1. Dezember 1883 

4. uns. 8% % HypothafeeapfandMefe Em. 120 JIQ. -270073- 

Etezuratehen sind nur Mintel (Zinsachefne per 1.1 2. 1983 werden separat vergütet). 

5. ans. 8» % KOBWM Hiraechiih hretechr. Em. 204 1. 12. gzj. -270420- 

Qtobahiitamden - stückeloser Verkehr - 

6. uns. IV. * Khmmiaielschiiidwuchr. Em.277 I.IZgxj. -270 473- 

Gtobehirkunden-stückafoeerVerkehr- 

7. uns. 9 % Kumm u aetechuldireiecte. Em. 279 1.12.gz). -270 475- 

QloOeluriajncten - stücketoser Verkehr - 

8. uns. 12% % KomiHiiiellCliulilwclu. Em.298 1.12. gz }. -270490- 

Globehjrkunden -stückeloser Verkehr - 

9. nee. 18% % Kommunetechultfirerechr. Em. 323 1 12. qzJ. -270 511- 

Qlotoeiurfcunden - stOcfceioser Verkehr - 

Zur ROckzehhma em 31. Duteer 1883 

iauoe.5%% Koamxmalschutdverkchr. Em.8 JAJ -270302** 

Ehttmetehen sind nur MBmei (Zlneechelne per 2. 1.1984 wenden separat vergütet). 
ZUr Rückzahlung em 1. Februar 1984 

TI. um. TH* % KMtanunalKhuidverachri Em. 251 1.2.gzj. -270 452- 

GtobsJufkunden -atßck« toeer Verkehr- 

12. uns . Th % Hypothek» npfsndbrtefe Em.253 1.2. gz). -270105- 

dobaJurkuraton - atückeloser Verkehr - 

13. rate. 11» % KotamunatectwUteer ic I«. Em.301 I.Zgq. -270 494- 

dobehirkunden - stückeloser Verkehr — 

14. um. ID % Kotwuunilechuklvenichr. Em.324 1.2. gzj. -270512- 

Globalurkunden - stückekMer Vörketir - 

15. >me. 10 % Kwe muns lechukteere ch r. Em.328 1. 2.gä. -270515- 

GlotMJuTfcunden - stüeketoser Verkehr - 

Die Einlösung eher gelosten bzw. fälligen Stücke erfolgt in unserer Kasse in Hamburg 
sowie bei allen- KradKlnsUtutsn. Die Verzinsung endet am Fälligkeitstag. Fehlende 
2 naschetne weiden vom BnlOeungsbetng abgezogen. Bel den ln Global urkunden 
wrtxttfttn Emissionen erfolgt die Gvtechrttl über die Kissenvereine. 

Hamburg, den 29. August 1983 
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Hypothekenbank 
in Hamburg 



Hohe Bleichen 17 
2000 Hamburg 36 
Telefon (040) 35 91 0-0 


INTER- AM ERIC AN DEVELOPMENT BANK 
- Inter-Amerikanische Entwicklungsbank - 

Washington D.C. 

6%% Deutsche Mark-Anleihe von 1972/11 
-WKN 463 161/70- 
Auslosung 

Gemäß § 3 der Anleihebedingungen fand am 24. August 1983 in Anwe- 
senheit eines Notars die Auslosung der noch umlaufenden Teilschuld- 
verschreibungen einer Serie zur Rückzahlung zum 1. November 1963 
statt. 

Gezogen wurde die ' 

Serie 5 - WKN 463 165 - 

mit den Stücknummem 

40 001 -50 000 zu ie DM 1.000,- 

in Nennbetrag von DM 5.258.000,-. Weitere nom. DM 3.466.000,- Teil- 
schiddverschrefoungen werden aus dem Tilgungsfonds zur Verfügung 
gestellt. 

Die ausgelosien Teilschuldverschefbungen werden vom 1. November 
1983 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der Mäntel mit Zinsschei- 
nen per 1. November 1984 uff. bei den inländischen Niederlassungen der 
nachstehend genannten Banken eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche Credtt- 

Anstalt 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Comm erzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Be th mann 
Com merzt] ank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
Deutsch-Südamerikanische Bank Aktiengesellschaft 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft 
auf Aktien 
Merck. Finck & Co. 

B. Metzler seet. Sohn & Co. 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Schröder. Münchmeyer. Hengsi & Co 
Trinkaus & Burkhardt 
Vereins* und Westtank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg. Brlnekmanri? Wirtz & Co 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westialenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung dar ausgelosien Stücke endet mit Ablauf des 31. Okto- 
ber 1983. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine w»d vom Rüctaah- 
lungsbetrag abgezogen. 

Die 2 um 1. November 1983 fälligen Zins scheine werden gesondert in der 
üblichen Weise eingelöst. 

Washington, im August 1983 

INTER-AMERICAN DEVELOPMENT BANK 


IN GUIE, ^ ^ 
ZUVERLÄSSIGE! 
HÄNDE... 



■anmu mim Gut ämgefQhrtea, von erfahrenem Deutschen ge- 
mHmnUmlM fQhztes niCPORT/EXPOBT Marketing Büro in 
TT/iwgimwg , Inm weben bisherigen Kunden noch 1 bis 2 neue Kunden 
für Aufgaben. In Femost annehmen. Geboten werden sachgemäße 
Abwicklung von Ein- und Verkauf, Promotionen, Transportdoku- 
mentationen, Warenkontrollen, Terminüberwachungen, ggfls. Kon- 
. twwfjihnniigPTi , tttn. Gerne erwarten wir Ihre Anfrage am 
BMAR Trade Service« (HK) Md. G. P. O. Box 4752, HnngKong 


Kleines, gut ein geführtes 

Touristik-Reisebüro (TUl-Agentur) 

in oberbayerischem Alpen-Luftkurort zu verkaufen. 

Zuschriften unter U 9172 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


...ZUR PRÜFUNG. 

• Schätzungen • Gatachten 
• Graduierungen 

Uic:; s.:imr.zr.z..€-. 

je=:2"=‘er. 

Er. :e:r. .nter'uir. ,;r.ger. 

O. Grc_ i:-:";. 7 ? 
Z.=rr.c.r. - .c_-cc-:e* 

5 VCLC =r I \ 
t*;. .1 


Importeur sucht Handelsvertreter, 
die regelmäßig den Fachhandel für 

Mal- u. Zeichenbedarf 

besuchen. 

Es soll ein volles Markensortiment 
von hochwert. Kunstölfarben ein- 
geführt u. Intensiv betreut werden. 
Qualifizierte Interessenten bitten 
wir um Kontakts ufnahm e unter W 
9174 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 

Zweigstelle Schweiz 

Wir übernehmen für Sie: Import -/Ex- 
ports bwickiudg, Otfenwwcn, Auf- 
tragsabwicklung. mkasso, kleines La- 
ger. Versand etc 
Angebot/ Auskunft: 

PamMug, Postfach 44, 

CH-5442 Flallabach 

Handels- 

vertreter 

Raum Gütersloh, sucht Zweit- 
vertretung, keine Versicherung, 
eingel bei StilmöbelhersteUern. 

Zuschriften unter B 9157 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 06 64, 
4300 Essen. 

Weinimporteur 

für franz_ span, und italienische Weine 
gesucht. 

Zuschriften mit Pr e isangebot unter 
G 9118 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 84, 4300 Essen. 

ACHTUNG, INTERNISTEN 

(auch Chefärzte) 

Haben Sie Schwierigkeiten mit der 
Priva Liquidation nach der neuen 
GOA? Ich verkaufe Ihn en ein Jeieht zu 
handhabendes Progr amm für einen 
Personalcomputer. Anderungswün- 
sche können berücksichtigt werden. 

such für andere Fachrichtungen. 
Angeb. u. N Sin an WELT-VerL, PostX 
1008 64, 4300 Essen. 


jrtf4 r- ••■Ml- ^ p , » • fr . j ^ 



















FERNSEHEN # RUNDFUNK 


DIB WELT - Nr. 203 - Donnerstag, 1. September 1983 




MSglicherweise ela neues Traumpaar Im deutschen Fernsehen: «fl* 

fesdte Uschi Gl« und der pfiffige Elmar Weppor fotokOvboi 

ZDF-Serie mit Uschi Glas und Elmar Wepper 

München in der Hauptrolle 

W enn jemand zum zweitenmal falschen Männer geriet, hat es end- 
beiratet, ist das der Sieg der gültig satt, ihre Wochenenden allein 


YV heiratet, ist das der Sieg der 
Hoffnung über die Erfahrung“, ver- 
kündet keck Uschi Glas als „Elfie- 
maus“ und wagt den Schritt - in dem 
Sechsteiler „Unsere schönsten Jah- 
re“. Man muß keine hellseherischen 
Gaben besitzen, um jetzt schon zu 
prophezeien, daß das bayerische Trio 
Glas/Wepper/Fischer großen Erfolg 
mir dieser Serie haben wird. 

Wieder spielt Helmut Fischer, in 
enger Anlehnung an den „Monaco- 
Franze“. einen ebenso leichtsinnigen 
wie sinnlichen Mann namens „Berti“, 
der das Abenteuer braucht, wie der 
Radi das Salz. Dieser Schauspieler 

Untere schönsten Jahre - ZDF, 
19.50 Uhr 

scheint inzwischen die Rollen seines 
Lebens gefunden zu haben. Mit weh- 
leidigem Charme und windiger Ele- 
ganz mimt er den Part des guten 
Verlierers in diesem Dreierstück. 

Als neues „TraunT-Paar treten 
Uschi Glas und Elmar Wepper auf. 
Die Glas gibt sich hier schlagfertig 
wie einst in ihren besten Anfangszei- 
ten. Eine, die ihr Herz locker auf der 
Zunge trägt, die eher handelt als daß 
sie lange nachdenkt Eine selbständi- 
ge, lebenstüchtige junge Frau, die die 
Zuschauer nicht allein durch ihr hüb- 
sches Aussehen gewinnt, sondern vor 
allem auch durch diese ganz eigene, 
bayerische Mischung aus Charme 
und Realitätssinn, mit der sie ihren 
Alltag meistert Ihr ebenbürtig Part- 
ner Elmar Wepper als Tischlermei- 
ster aus der Münchner Vorstadt; ein 
quicker Junguntemehmer, der weiß, 
wo's längs geht 

Die Geschichte selbst klingt nicht 
nur banal, sie ist es auch: Elfte, Ver- 
käuferin in einem Münchner Sport- 
geschäft, die bislang immer an die 


falschen Männer geriet hat es end- 
gültig satt ihre Wochenenden allein 
zu verbringen, wenn ihr Freund sich 
seiner Familie widmen muß. Sie be- 
schließt diesen unerfreulichen Zu- 
stand zu ändern und trifft just auf 
den geschiedenen Tischlermeister 
Sommer. So rankt sich Episode auf 
Episode zu einer heiter-melancholi- 
schen Liebesgeschichte hoch. Doch 
wie leichthändig wurden hier Dialo- 
ge geschrieben und ins Büd gesetzt 
von Autor und Regisseur Franz Gei- 
ger (er schrieb auch beim „Monaco- 
Franze“ mit). Mit Ironie jongliert er in 
Trivialmustem. Das Komische bleibt 
hier stets spritzig, wird nie derb. 

Die Serie dürfte besonders beim 
bayerischen Publikum einschlagen, 
das hochvergnügt die lokale Szenerie 
wiedererkennt Denn die weißblaue 
Metropole mit ihren weiten Plätzen, 
Alleen. Parks und Biergärten bildet 
den Schauplatz, belebt von „typi- 
schen“ Münchner Leuten ohne Ei- 
genschaften - will sagen ohne Exzen- 
trik - aber voller Eigenheiten. Men- 
schen, denen man tagtäglich in der 
U-Bahn oder am Viktualienmarkt be- 
gegnen kann, Figuren, die zur Identi- 
fikation taugen, weil sie Marotten 
pflegen, die uns allen wohlvertraut 
sind. Nur hier, in dieser seltsamen 
Münchner Mischung, dem Flair vom 
angeblich leichtlebigen Schwabing 
bis hin zum alten Franzosenviertel 
mit holprigem Asphalt und kleinen 
Hinterhöfen, wo immer der Maische- 
geruch der nahen Brauereien in der 
Luft hängt - nur hier konnten solche 
Typen gedeihen- Da ist selbst den 
gebrochenen Existenzen der Witz zur 
zweiten Natur geworden. 

Und hinter den Sätzen, da rumort 
mitunter haarsträubender Nonsens - 
fast wie bet Valentin. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Unerträgliche 

Übertreibung 

D er französische Produzent von 
Boulevard-Lustspielen namens 
Robert Lamoureux ist doch wahrhaf- 
tig ein Genie. Sein Stück „Mensch, 
Teufel noch mal“ (ZDF), von der 
Komödie am Berliner Kurfürsten- 
damm einstudiert, weist es aus. Der 
Mann bringt es tatsächlich fertig, prä- 
zis zu beschreiben, wie Literaturprei- 
se vergeben werden. Er rückt sogar in 
den Blick, daß der Literatur-Nobel- 
preis - es geht mit dem Teufel zu - an 
aber auch jeden hergelaufenen 
Schreiberling verliehen werden 
kann. Die Liste der Preisträger - Na- 
men will man ja gar nicht nennen - 
setzt ihn jederzeit ins Recht 

Sogar wenn Lamoureux seine eige- 
ne Produktion beurteilt, ist seine pro- 
phetische Hellsichtigkeit enorm. 
„Dein Teufel würde ja nur ein Teufel- 
chen werden, der nichts erreicht“, 
sagt Frau Gilberte in schlechtem 
Deutsch zu ihrem schriftstellemden 
Ehpmann, „eine Zweitbesetzung.“ 
Damit ist der schauspielerische Ge- 
waltakt von Günter Pfitzmann in der 
Tat umfassend beschrieben. So billig, 
so outriert war er noch nie. Aber das 
unerträgliche Ubertreiben und 
Drücken ist spürbar die Signatur der 
Inszenierung von Jürgen Wölffer, der 
das so entbehrliche Stück auch über- 
setzte. Man sah es an den darstellen- 
den Damen, vor allem an der aparten 
Doris Gailart, die man aus differen- 
zierten Charakterrollen weitaus in- 
tensiver kennt 

Das Schlimmste an diesem Fern- 
sehabend aber war gar nicht die Min- 
derwertigkeit der Darbietung, son- 
dern der frenetische Beifall des Berli- 
ner Publikums. 

KATHRIN BERGMANN 


Den Anträgen von elf privaten Pro- 
grammveranstaltern zur Teilnahme 
an dem Versuch mit Breitbandkabel 
hat die Versammlung der Anstalt für 
Kabelkommunikation am Dienstag 
in Ludwigshafen zugestimmt. 

Nachdem die im rheinland-pfälzi- 
schen Landesgesetz über einen Ver- 
such mit Breitbandkabd festge- 
schrieben e „Erlaubnis-Hürde“ ge- 
nommen ist, können das Bischöfliche 


Eine Menge 
Meinungen 

Tj ine Menge M einung en hat die 
-L_/Sendung „Standpunkte: der 
NATO-Doppelbeschlnß“ (ZDF) ver- 
mittelt. Das war wohl auch die Ab- 
sicht des redaktionellen Konzeptes. 
Trotzdem blieb die Rage unbeant- 
wortet, worin letztlich die entschei- 
denden Gründe zu sehen sind, die 
Aatj} führten, . daß die westliche Al- 
lianz zu diesem bemerkenswerten 
„ Do p pel “ -Beschluß über die Aufstel- 
lung von Mittelstrecken waffen und 
ihrer etwaigen Disposiion zur Strei- 
chung fand. Der kurze historische 
Abriß von Helmut Schmidts Londo- 
ner Rede 1977 über cüs Guadeloupe- 
Treffen der Vier Ende 1978 bk hin zur 
NATO-Dezember-Sitzong 1979 muß- 
te den kaum informierten Zuschauer 
so ratlos lassen wie vorher. Es bleibt 
festzuhalten, daß es bislang noch 
kein „runder" TV-Beitrag geschafft 
hat, diese Infonnationslücke im öf- 
fentlich-rechtlichen Fernsehen zu 
schließen. 

Was die Meinungsbeiträge der Poli- 
tiker wie Warner (CDU). Genscher 
(FDP) und Vogel (SPD) angeht, so 
boten sie kaum übenaschende Nuan- 
cen, allenfalls die, caß der Verteidi- 
gungsminister in aller Klarheit die 
sicherheitspolitische Bedeutung der 
Pershing 2 herausstrich, sein Koaliti- 
onspartner, der Außenminister, indes 
so tat, als seien andere schuld, daß 
dieses Thema wochenlang nur Irrita- 
tionen erzeugte, statt zuzugeben, daß 
er zu dieser Verwirrung erheblich 
beigetragen hat 

Was snhlipfllipfo atiffirf: Bei TfPinw 
politischen Gruppe schien derart 
starke Sympathie der Redaktion für 
die geäußerten Meinungen durch wie 
bei denen der „Friedensbewegung“. 

RÜDIGER MONIAC 


Ordinariat in Speyer, d ie Ers te Priva- 
te Fernsehgesellschaft (EFF) in Lud- 
wigshafen, die Frankenfernseh-Stu- 
diogesell s ch a f f in Erlangen, die Otto 
Maier Veriags GmbH in Ravensburg, 
die Pmg ramTngpsellschaft für Kabel- 
und SateTütAnnindfimlc (PKS) in 
F rankf urt und die „ Rheinpfalz 11 -Ver- 
lag und Druckerei GmbH in Lud- 
wigshafen sowie fünf weitere private 
Veranstalter aus Neunkirchen/Saar, 
Rüsselsheim, Köln, Neustadt an der 
Weinstraße und Hamburg ihre Vor- 
bereitungen für die künftige Pro- 
grammgestaltung intensivieren. (dpa) 


ard/zdf-vormittagsprogramm 


1135 Untar Komeos 


lUObHta liasihtari 

HUB ARD-Sport extra 12.10 Rita nx 

Fußbafl-Bundeaflga/Intem. Leicht- __ it,..., ir iinn 

athtetlk-Spartfest Koblenz ” 

11.05 Umschau 1*30 taute 


1535 Dur Manu ia dun Berge» 

HImmelsstOrmer 
1 6.10 Tag — u ehoe 
10,11 rwue ufl eich fcht UR - 
Ingrid van Bergen 

und trotzdem singe Ich" 

Rim von Heide Nullmeyer 
17.00 Matt and Jenny 

9. Folge: Jennys neue Kleider 
17JS DermkhtbaRi Mann und der 
gHtekbringende Regenbogen 
Eine Indianer- Leg ende am 

Kanada 

1 7JSO Tagmtcbao 

(AnschL Regionalp rogramme) 
2&Q0 Tfijf ucl wf if 

AnschL: Der 7. Sinn 
20.18 Was Wb kh? 

Heiteres Beruferaten mit Robert 
Lembfce 

21 30 Konzert frei Han 

Agnetha Fältskog präsentiert 
„The heat is orT 

Erste Solo-Show der ABBA-Sänge- 
rln 

tlJSQ Die Fwmab-D iskussl o n 

Thema: Welchen Kurs steuert die 
SPD? 

Teilnehmer. Hans-Jochen Vogel, 
Vorsitzender der SPD- Fraktion im 
Deutschen Bundestag, und Jour- 
nalisten 

Gesprächsleitung: Rudolf Mühl- 
fenzl 

2230 Tagesttamen 
2X30 Das kette Hetz 

Femsehspid von John Patrick 
Mit Dagmar Mettler, Peter Dir- 
schauer, Sigmar Solbach, u. a. 
Regie: Michael Kehlmann (Wh. v. 
'82) 

in einem Milttärhospital in Südost- 
asien: Der schwerläanlce McLach- 
len wird in ein Zimmer mit Leicht- 
verwundeten gelegt. Der Schatte 
geizt nicht nur mit Geld, sondern 
auch mit Gefühlen. 

0045 Tagesschau 


IMS ZDF- Ihr Programm 

1530 Gefragt - gewatt _ mwuubou 

Länderquiz mit Hans Roteniha! 
Heute: Berlin 
16JD0 taute - „ 

1634 Musik und Technik 
6. Teil: Live-Elelaronlk 
AnschL: heute-Sehtogzellen 

IMS Yankee Doodlu 

Amerikan. Zeichentrickfilm von 
Chudt Jones 

17.00 heute/ Aus den Utadoru 
17.11 Fmfcausstetang Berlin IMS 

Tele-Illustrierte 

Informatfvos und Unterhaltendes 

AnschL: heute- Schlagzeilen 

1830 Der Pum g i aphumu i rt 

Gatermann gegen Goliath 
1i£7 ZDF- Ihr Programm 
1930 heute 

1930 Unsere scMesten Mn 

Sechsteilige Serie 
1. Teih Wochenend und Sonnen- 
schein 

20.15 Keumcefctafl D 

Themen: 

Neues Rezept gegen die R nanz- 
pleite der Städte: Arbeitsein- 
satz fCr Sozfaihlffeempfänger f 
Christen streiten um Frieden und 
Nachrüstung - Gespräch mit dem 
EKD- Vorsitzenden Bischof Eduard 
Lohse / Von der Ost-Karriere zum 
West-Erfolg - Ehemalige JDDR*- 
TV-Stars zwischen Berlin und Hol- 
lywood (mit Nina Hagen, Veronika 
Fischer und Armin Müller-Stahl) 
Moderation: Emst Elitz 
2130 huate-foutMri 
2130 Fenkanssteffeng Befflu 1981 
Liedercircus 

Bn internationales Chansonfest zu 
Ehren von Edith Piaf 

2530 Des Broadway* B e tatee Kind: 

Der Pirat 

Musical von Cole Porter (Wh. v. 
*81) 


WEST 

1530 Jta Knüpf and diu wfldu IS 

Spiel mit der Augsburger Puppen- 
löste 

4. Folge: Von China noch Jambalta 

1830 Die Sendung mit der Maus 
1930 Aktuelle Stunde 


1 830 Die Sendung mit der Morn 
T8J0 3m Knopf eerf die wilde TJ 
1930 Götter tmd Helden der Antttte 

Der Trojanische Krieg 

19.1* Wender der fade 




MHva ist einer der Ran n 
dKUtsoefest za Biren der Piaf 


MuBO T ogn wchae 
20.18 Der Herr der sieben Meere 

Amerikan. Spielfilm (1940) 

Mit Errol Flynn, Claude Beins, 
Brenda Marshafl, Alan Haie, u.a. 
Regle: Michael Curtiz 
2135 Tetsy. aber das Mn Ich 

Karl Marx und seine jüngste Toch- 
ter Eleanor 

Dokumentation von Lutz Mahler- 
wein 

2S30 Zwischen ARtag und Anstalt 

Reportage über eine psychiatri- 
sche Tageskflnfk 
Von Gert Monheim 

2845 lotete Nachrichten 

SÜDWEBT 

FBrWadem-WOrttmm berg: 

1930 Die Ahendschee 

■ Für Rheinland-Pfalz: 

1930 Die Abendidusu 

Für das Saariand: 

1930 Saar 5 regional 
Für Gesamt S5: 

1935 Hec h sk h t e e 
1930 Im Westen nichts H eu e s 

EngL Spielfilm (1979) 

Nach dem Roman von Erich Maria 
Remarque 

Mit Richard Thomas, Patricia Neal, 
Emest Borg ni ne, u. a 
Regie: Defbert Mann 
AnschL: 

Willy Reschl zeichnet ein Porträt 
des 1970 In Locarno gestorbenen 
Dichters. 

2238 „Das SchaespM sei die Schfiage" 

Der TTieaienadunann Siegfried 
Mekhinger im Gespräch mit Nor- 
bert Bellharz 

BAYERN 
1848 Rundschau 
1930 Z. LN. 

Setbstbetrachtungen eines römi- 
schen Kaisers 
1938 Berilhmte Erzähler 
FrOhSngsfluten 
Von Vojtech Jasrry 
Nach einer Novelle von Iwan S. 
Turgenjew 

Mit Dan Mastooan, Senta Berger, 
Sabine Wienand, u. a. 

Kamera: Igor Luther 

2045 Rundschau 
2130 Heat* abeed... 

ARD-Talkshow mit J. Fuchsberger 
Zu Gast: Hilde Krahl 

21358pemtammtlscfa 

an - , dar ots leieieo n oemoi i 2230 Deilas 
wird -ZDF, 21 30 Uhr Auf Messers Schneide (2) 

FOTO: yQStGEN THOMAS 1 »-«taBdeehoo 



Wir trauern um unseren Hauptgeschäftsführer 


Dr. Luis Gassmann 


f 24. 8. 1983 


ln den letzten Jahren hat er in der Geschäftsführung die Entwicklung 
unseres Vereins entscheidend mitgeprägt. Mit der Fülle seiner Kenntnisse 
und Erfahrungen sowie seinem persönlichen Vorbild hat er Maßstäbe für 
den Verein gesetzt. Sein besonderes Einfühlungsvermögen und seine 
liebenswerte, persönliche Ausstrahlung werden wir vermissen. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von einem guten Freund. 


IBERO- AMERIKA VEREIN e. V. Hamburg 

Der Präsident 

im Namen des Vorstandes und der Mitglieder 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, mitteilen zu müssen, daß Herr 


Diplom- Volkswirt 

Horst Grundmann 

Hauptgeschäftsführer 


am 29. August 1983 im 47. Lebensjahr verstorben ist. 

Er hat die Neuorientierung und Profilierung unseres Berufestandes entscheidend 
mitgestaltet. 

Dafür sind wir ihm zu großem Dank verpflichtet. 

Der Mensch Horst Grundmann wird in unserer Erinnerung weiterleben. 


Bundesverband des Deutschen Bier- und Getränkefachgroßhandels e. V. 
Bund esarbeftsgemeinschaft der Kooperationen im Getränkefiachgroßhaiidel 
Fachverband des Bier- und Getränkegroßhandels Nordrbein-Westfalen e. V. 
Verband des Bier- u. Getränkegroßhandels Hamb o ^Schleswig-Holstein e. V. 
Werner Zielasko, Präsident 


Die Beerdigung findet Freitag, den 2. September I9S3, um J 1.40 Uhr von der Kapelle des Südfriedhofc in 
Düsseldorf statt. 

Anstelle zugedachtcr Kranzspenden wird um eine Spende für die Deutsche Krebshilfe e. V.. Deutsche Bank. 
Bonn, Konto 90 90 90 iBLZ 380 700 59}. gebeten. 


Familienanzeigen 




können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 



I Viele behinderte 
Kinder könnten 
gestndsein 


Zweidrittel aller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern 

:e^:e rieuse&ore»'e 1 das ■» der 

“■.-'■ies'-CuD'ik zu- Wen torrrmr nagt das 
5.j,.E>,n3i:r.se h 'r.:je': :u «Men S*e 
rase-' e're.-.aiii Awbung bemnertder 
Owe n sjSt. cs« «leiden warnend aei 
Scnwange»scnan oder u«w der Gefcud 
3 c -j sen. jen es *<. vemuien g.t> 
a«craei't;e Versorge yne FruherVennung 
-c-.r--! ZmsiiW arMi SertndBnjnflfln 
.■ertreifier; oder 3 «n Sans weseriucn bessern 
&e V da» bernnaene Kind sur 

Ps-ae-u-ij: «n Vcrsar je und Früher- 

s*cn euren gez>elie Vcr- 

Jj’-anr-*n angeboren« Scnaddft 
Se- 'sei'jnje- vermeiden 

Ihre Spende hilft uns helfen! 

S ee-zer- a-!c. PcstscHeckamr Frankfurt’ 

■Jü i - W6-W8 -BLc SD01006QI. Bank turGff- 
-emw 'rsjnj*, B'Gf^n »Jud <120900 <900 
2LZ5C0<0:::' Dt S ceraensmo steuertet» 

.■serr 3« 5>;n ube> das tAnorgeofogianun 
w-rsemje Etiem inldrnnerenmocnten, 
‘ordern Sur m.j dem Coupon d'8 Fiibigl an 
.■.'-serf.nisdigesvncsthn ■ 

D-e ser f.mi am oben uc 

frn ges u nje3 Kirtd Zu BeAörtmeti. 
S>e sagt innen, ouren weictie Vonorge- und 
F.’j“*rte-.nungsrna2na«men S« rnogiicn* 
Osfanren von inrem Kmfl auwenoen können , 


Coupon 



te, die was zu sagen haben, 
ihreihen in der FUNK UHR 



’i'.l 
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KULTUR 


Verbrechen 
an C. G. Jung 

pt- Monis L. West, dieser ziem- 
lich zuverlässige Lieferant gepfleg- 
ter Konsumromane, der uns Ein- 
blick tun ließ in den Alltag von 
Päpsten, Botschaftern, machtbe- 
sessenen Industriemölchen und in- 
ternationalen Bankiers, ist mit Fa- 
milie ins heimatliche Australien zu- 
rückgekehrt. Er hat aber dem alten 
Europa noch einen alteuropäischen 
Roman hinterlassen, bei dem man 
sich nun wirklich fragt, was der 
Dichter sich dabei wohl gedacht 
habe. Auf dem Klappentext steht, 
mit „In einer Welt von Glas“ (Droe- 
mer Knaur, M ünc h en, 445 S., 38 
Mark) sei West „auch das längst 
erwartete Meisterwerk“ geTnng<> n 
eine hübsche kleine Fehlleistung! 
Der Mann hat Millionen einge- 
bracht, und währenddessen haben 
also die Verleger dauernd auf ein 
Meisterwerk gelauert. Dienlich mag 
da eine andere Klappentextzeile 
sein, die von West sagt „Beklem- 
mend stellt er die Frage naqh dem 
Schuldigwerden, wenn das dunkle 
Element die Herrschaft im Men- 
schen übernommen hat“ 

Dermaßen schlecht ist das Buch 
nun auch wieder nicht Kurz gesagt, 

es handelt sich um eine feurige Ärz- 
tin und Gestütseignerin („die at- 
traktive, emanzipierte und sinnli- 
chen Genüssen freizügig zugetane 
Witwe“) namens Ma gda, welche im 
Europa des Jahres 1913 ausgiebig 
ihre einschlägigen Bedürfnisse be- 
friedigt und zum Beispiel einen 
greisen Preußenoberst dermaßen 
haut daß derselbe beinahe an Herz- 
geschichten noch vor dem Ersten 
Weltkrieg stirbt 

Alsbald konsultiert Magda in 
Küssnacht den berühmten Carl Gu- 
stav Jung, Freud den Zweiten, der 
sich gerade von Freud löst Kaum 
hat Jung mit hellsichtigem Scharf- 
sinn ermittelt daß Magda einst von 
ihrem Herrn Vater entjungfert wur- 
de, da sagt sich der große Seelen- 
ani: Das muß es wohl gewesen 
sein, und macht ach daran, rhr den 
Komplex aus der Seele zu schnip- 
peln. 

Das Buch besteht zum größten 
Teil aus Kapiteln, in denen wechsel- 
seitig die Dame Magda und ein Po- 
panz namens C. G. Jung monologi- 
sieren, mit sittlichem Emst hohlem 
Schwachsinn und massenweise pa- 
thetischer Schlüpfrigkeit Monis 
West aber ist weit über sechzig und 
gewiß begütert Lieferanten von 
Konsum-Lesestoff drangen auf sei- 
nem Weg in M assen nach. Er w äre 
weise, würde er ihnen den Weg frei- 
geben. 


Sri Lanka zum Beispiel - A. Burgess über die Dummheit von Völkern 

Guerrilla-Krieg im Paradies 


E s war der englische Schriftsteller 
Hor a ce Walpole, der als erster den 
Begriff „Serendipity* prägte -womit 
die Fä higke it gemeint ist durch rei- 
nen Zufell schone und angenehme 
Dinge zu entdecken. Es war ebenfalls 
ein Zufall, daß er das Wort von „Se- 
rend i b “ ableitete, der alten Bezeich- 
nung för Ceylon, das wir heute Sri 
nennen müsse n. 

Serendib heißt Paradies, und Cey- 
lon, ein großer Garten mit ein oder 
zwei Bergen darin, galt schon immer 
als paradiesisches Gelände. Hier 
wachsen Tee und exotische Blumen, 
der Zahn Buddhas glänzt weiß in 
einem Tempel von Kandy, und in den 
Hotels von Colombo fliegen Raben 
durch die geöffneten Fenster, um den 
Gästen . die Ananasscheiben vom 

Frühs tHrkR teller m stAhW Ahw «urit 

1948, als Ceylon aus dem britischen 
Imperium entlassen wurde, überzie- 
hen Krisen die tropische Insel 
Eine der Krisen hat rassische Ur- 
sprünge. Die Singhalesen hassen die 

Tamilen , lind die Tamilen yjhlwi ans 
vollem Herzen heim. Der typische 
Singhalese ist von brauner Hautfarbe 
mit ansprechenden arischen Ge- 
sichtszügen. Er wirkt so, wie man 
sich den gutaussehenden Inder vor- 
stellt - ein Sohn, Neffe oder Bruder 
von Indira Gandhi Seine Sprache 
leitet sich vom Sanskrit her, und in 
der Religion ist er Buddhist 

Nun schauen wir uns einen Tami- 
len am Er ist fest purpurn in seiner 
extremen Schwarze. Wenn amerika- 
nische Neger von den Schwarzen re- 
den, meinen sie sich selbst; aber sie 
wissen eben nichts von den Tamüen. 
Keine Rasse kann schwärzer sein als 
sie, und trotzdem sind sie nicht ne- 
groid. Sie behaupten nicht von den 
afrikanischen Söhnen Tfamg abzu- 
stammen, und sie reden eine Spra- 
che, die zur südindischen drawidi- 
schen Gruppe gehört Auch darin 
steckt viel Sanskrit 
Der am weitesten verbreitete Witz 
über sie ist dieser Eines Tages 
schenkte Gott allen Rassen, die er 
geschaffen hatte, ihre eigene Spra- 
che. Ermüdet von der harten lingu- 
istischen Arbeit zog er sich in sein 

Hpih'ghrm Tp riinlc und nahm eine Fla- 

sehe Whisky aus dem Regal Da zupf- 
te plötzlich jemand an seinem Ärmel 
Der Herr blickte nieder und sah unter 
rieb einen Meinen schwarzen Mann. 
„Wer bist da?“, fragte Gott „Ich bin 
ein Tamile, und du hast vergessen, 
mir eine Sprache zu geben.“ Der Herr 
sagte: „Verzeih mir.“ Er leerte den 
Inhalt der flasche in den Ausguß. 
Das klang wie „glucbgluckgluck . . 
und der Herr sagte: „Da hast du deine 
Sprache.“ • 


Der Witz ist nnfair, aber niemand 
ist den Tamilen gegenüber je fror 
gewesen. Die Mafeyer nennen sie 
„tafle Adam* oder Adams Scheiße, 
weil sie so schwarz sind. Ihre Fami- 
liennamen werden belacht, weil sie 
phaüisch sind Sie lautm Sundralin- 
gam oder Mahalingam, wobei „sun- 
dra“ schön und „maha“ groß bedeu- 
tet und alle wissen, daß Jttngam“ 
den einschlägigen männlichen Kör- 
perteil bezeichnet 

Mit Ausnahme weniger christlicher 
Konvertiten sind sie alle Hindus, ein 
brillant begabtes Volk 'von hoher In- 
telligenz, was den Neid der anderen 
hervorruft Es gibt aber heute noch 
eine andere Art der Tamilen. Dies 
sind arme Analphabeten aus dem Sü- 
den Indiens. Sie arbeiten auf den 
Äckern oder in den Tee- und Guxnxni- 
plantagen und ernähren sich von der 
berauschenden Wirkung des Palm- 
weins, den sie „Todi“ nennen. Sie 
bedrohen niemanden, und sie sind 
deshalb jedermanns Freund. 

Man läßt gegenwärtig in Sri Lanka 
die eingewanderten indischen Tami- 
len in Ruhe. Verfolgt und getötet 
werden die Jaffna-Tamiien, die mit 
ihrem Fleiß und ihrer Intelligenz die 
Singhalesen herausfordem. Die ei- 
gentliche Ursache ist dafi die Singha- 
lesen, obgleich nicht minder begabt 
wenig von harter Arbeit halten. 

Verall gemeinerung en sind immer 
gpfShrtifih, das weiß i ch. Aber wäh- 
rend meiner Aufenthalte in Sri Lanka 
(das jedermann nach wie vor Ceylon 
nennt) habe ich bis in die unmittelba- 
re Gegenwart nirgendwo Anzeichen 
von Fleiß oder Spuren von Energie 
entdeckt Die Singhalesen schlafen 
oder träum wand ein; sie dämmern 
halb verhungert vor sich hin. Zuwei- 
len «ehreieri sie narb Brot, einem 
N ahrungsmittel, dag ihnen fremd 

war, bis die Amerikaner es ihnen im 
Zweiten Weltkrieg als Notlösung, als 
Ersatz für den gewohnten Reis, im- 
portierten. Inzwischen verdorren ihre 
eigenen Reisfelder. 

Das fuhrt uns zum verteufelten Be- 
griff des TtninniaTigmu s Natürlich 
hat jede Nation das Recht auf Selbst- 
bestimmung, aber wie definiert man 
genau eine Nation? In Südostasien 
gibt es eine eingeborene Bevölke- 
rung mit einer alten Sprache und 
Kultur, die sich den Segnungen der 
amerikanischen Coca-Cola-KultUT 
verschließt Die Synthese ist von den 
buddhistischen S inghalesen abge- 
lehnt worden. 

Zeithistorisch war es indes gerade 
eine solche Synthese, wenn auch eine 
recht lockere, die das britische Impe- 
rium funktionieren Heß. Die Briten 


hfrhan t feltep äße rassisch und kultu- 
rell unterschiedlichen Elemente 
gleich - obwohl sie gelegentlich Ge- 
walt anwenden mußten, um die strei- 
tenden Parteien »"tw einen Hut zu 
bringen. Das Ziel war jedenfalls, de- 
mokratische Ideen des Westens zu 
verbreiten, wobei man sich selbstver- 
ständlich derjenigen Gruppen be- 
diente, die ein Gespür dafür verhie- 
ßen. In Ceylon waren und sind es die 
Tamilen und die Chinesen. 

Die englieehe TTnlnnialmfleht . ist 

von der Szene abgetreten. Sie hat ein 
Vakuum hmteriassen, in dem der Na- 
tionalismus grassiert Die Tamilen 
leiden gegenwärtig, weil sie Talente 
besitzen, die da* Denkweise fort- 
schrittlicher Staaten entsprechen, 
und weil sie den Anspruch auf eine 
angemessene politische Repräsenta- 
tion in ihrem T-and erheben. Deshalb 
werden sie beneidet und gehaßt Es 
ist eine traurige, typisch nachko- 
loniale Geschichte. 

Sentimentale junge Amerikaner, 
die für die rassistis chen Sünden ihrer 
Ekern büßen möchten, verbreiten 
gern die Legende, daß in den afrika- 
nischen Sprachen das Wort 
„schwarz“ ein Synonym für „gut“ 
und „weiß“ ein Synonym für „böse“ 
sei Unsinn! Schwarz ist überall böse, 
weil es die Farbe der Nacht ist, in der 
die Schrecknisse lauem. Die Singha- 
lesen praktizieren einen Rassismus, 
der angeblich aus dem Westen 
stammt; in Wirklichkeit benutzen sie 
die schwarze Hautfarbe der Tamüen, 
um ein intelligentes und fleißiges 
Volk zu verdammen. 

Die separatistische Bewegung der 
Tamüen hat jetzt ihr Zentrum in Lon- 
don. Es mutet wie eine geschichtliche 
Ironie an, daß die Metropole des my- 
thischen weißen Unterdrückers im- 
mer mehr zum Refugium von Asiaten 
wird, die der Tyrannei anderer Asia- 
ten zu entrinnen suchen. 

Die exilierten Tamilen sehen ihr 
emsiges Heil in Guerrilla- 

Krieg. Die Tamüen in Indien wollen 
den Krieg gegen Sri lanka, aber der 

indiaehe Außenminister hat , ihnen zu 

verstehen gegeben, daß seine Regie- 
rung nicht ein greifen wird. Die Tami- 
len stehen allein da, vor einem immer 
wieder drohenden Massaker. Das ist 
nicht nur unter humanitärem Aspekt 
eine Tragödie. Die S ikhs könnten alle 
Probleme Indiens , die Chinesen alle 
Probleme Malayas lösen, und die Ta- 
milen könnten ohne Zweifel Sri Lan- 
ka auf den Weg des Wohlstandes 
bringen. Wie es jedoch scheint, wer- 
den immer mehr begabte Völker von 
den fa ulen und gewalttätigen ver- 
folgt 

ANTHONY BURGESS 


Waetzold-Festschrift 


Stieftöchter der Emanzipation (X): Marie Curie, die das Radium entdeckte 


Wie „tauscht“ 
man denn 
Kultur aus? 

O hne noch einmal die Forderun- 
gen der „DDR“ auf Auslieferung 
bedeutender Kunstwerke der Stif- 
tung Preußischer Kulturbesitz und 
die bekannte und solide rechtliche 
Argumentation der Bundesregierung 
gegen dieses Begehren ausführlich 
zu wiederholen, hat der Präsident der 
Stiftung, Professor Werner Knopp, 
jetzt darauf hingewiesen, daß „man 
über den Ausgleich besonders wider- 
sinniger, in beide Richtungen erfolg- 
ter Zerreißungen einzelner Zusam- 
menhänge sehr vernünftig miteinan- 
der reden" könnte. Dem stünden zur 
Zeit u. a. noch immer die' JBoykott- 
versuche“ der „DDR“ gegen die Be- 
teiligung der Staatlichen Museen 
Preußischer Kulturbesitz an in- und 
a n giSnd jachen AnsgteTiiing en entge- 
gen. 

Knopps Anmerkungen finden sich 
in einem Sonderband der Jahrbuch- 
Reihe Preußischer Kulturbesitz, der 
jetzt ausgeliefert wird. Die Ausgabe 
ist dem langjährigen früheren Gene- 
raldirektor der staatlichen Museen 
und ehemaligen Leiter der Kunst- 
bibliothek, Professor Stephan Waet- 
zoldt, gewidmet, dessen Engagement 
für die 14 Museen immer wieder in 
den verschiedenen Aufsätzen zur 
Sprache kommt 

Knopp hat bei dieser Gelegenheit 
noch einmal die „ernsten Sorgen auf 
dem Erwerbungssektor“ zur Sprache 
gebracht Tatsächlich gefihrdet der 
permanent niedrige Ankaufetat auf 
Dauer die Position der Berliner Mu- 
seen in der Spitzengruppe internatio- 
naler Museen. Auf längere Sicht 
konnten erstrangige Fachleute ihr In- 
teresse an leitenden Posten in Berli- 
ner Museen vertieren. 

Zu den wichtigsten Beiträgen des 
Jahrbuches gehören Aufsatze über 
„Die neue Gemäldegalerie“ und Jäi- 
storische Wurzeln des Berliner 
Kunstgewerbemuseums“, nicht zu- 
letzt aktuell durch den bevorstehen- 
den Umzug des Instituts aus der pro- 
visorischen Unterbringung in Schloß 
Chariottenburg in den Neubau am 
Tierga rten- (Jahrbuch Preußische r 
Kulturbesitz, Sonder band L Einblik- 
ke - Einsichten - Aussichten. Aus der 
Arbeit der Stiftung Preußischer Kul- 
turbesitz in Berlin- Stephan Waet- 
zoldt zum 60. Geburtsteg- 319 S., 
zahlr. Abb., 48 Mark, Gebr. Mann 
Vertag, Berlin). PHG 


Sie war auf den Nobelpreis abonniert 


yVe Emanzipation und alles das, 
JL^was wir heute mit diesem so mo- 
disch gewordenen Begriff verbinden^ 
haben die größte Wissenschaftlerin 
unseres Jahrhunderts (und nicht nur 
unseres Jahrhunderts) wohl kaum 
angefbebten. MR ihrer unbändig en 
wissenschaftlichen Neugierde und 
Genialität hat sie sich bei ihren bril- 
lanten Forschungen überhaupt nicht 
rfapim gekümmert, ob sie „emanzi- 
piert" war. So ging Marie Sklodow- 
ska Curie hin und errang den Nobel- 
preis gleich zweimal - im Abstand 
von nur 8 Jahren. Und „ Mad a me Cu- 
rie* - wie sie schon seit langem ge- 
nannt wurde -machte auf dem prak- 
tisch von Männern beherrschten no- 
blen Nobelforum in Stockholm eine 
großartige Figur, vor allem wegen 
ihres herrlich bescheidenen Wesens. 

Das soll natürlich überhaupt nicht 
hpifton HaR ttio mäwTiTir'hgn Wissen- 
schaftler die begabte, zielstrebige 
junge Forscherin nicht - sagen wir 
wnmal - mit erhobenen Brauen et- 
was „bestaunten“. M*ni» Sklodows- 
ka (so wurde sie mit dem Vornamen 
in ihrer Familie genannt) hatte in 
Warschau bereits als 16jährige das 
Abitur (so würden wir beute sagen) 
gemacht und widmete sich zunächs t 

an d<*m dortigen Physikalischen Lar 
boratorium des Industriellen Mu- 
seums dem Studium der Physik. 
Harm — auch dag gab es vor hundert 
Jahren schon - sympathisierte si e mit 
euer revolutionären Studentenbewe- 
gung und wich nach Paris aus. Im 
Jahre 1891 setzte sie ihr Studium an 
dg Sorbonne in Paris fort. Sie war 
damals 24 Jahre alt 
Schon als junge Frau zeichneten säe 
jene hervorragenden Eigenschaften 
ans, ohne die ein Wissenschaftler und 
Forscher auf kamen grünen Zweig 
lmmmfr »in scharfer, rationaler Ver- 
stand, ein sicheres Gefühl flir Ursa- 
che und Wirkung, ztelbewußtes Den- 
ken beim Entwurf des jeweils näch- 
sten Experimentes, eine geradezu 
anatomische Serierung der Ergebnis- 
- bp der EypArimAnte, dauernder Zwei- 
fel an den eigenen Schlußfolgenm- 
gen und eine nie endende Geduld, ein 
ScMüsselexperiment so lange zu wie- 
derimien, bis man vor sich selbst sa- 
gen kann: „So muß es wohl sein.“ 

An der Sorbonne lernte sie den 
Physiker Pierre Curie kennen, den. 
sie 1895 heiratete. Piene Curie hatte 
sich berate als 3Qjähriger einen Na- 
men gemacht, vor allem durch seine 
Forschungen über den Magnetismus 
bei Temperatuxändenmgen. Marie aL 
wdrn ge war damals schon faszi niert 
von dran, was man zu der Zeit gern 
jnodeme" Physik nannte. Im Jahre 


ihrer Heirat, 1895, entdeckte Wühehn 
Conrad R öntgen in Würzburg die 
nach ihm benannten durchdringen- 
den Strahlen; ein Jahr spater ent- 
deckte der französisdie Physiker An- 
toine Henri Becquerel die ebenfalls 
d urchdri ngenden spontanen Strah- 
len des Urans. Es ist hier nicht der 
Platz, den mühsamen und entbeh- 
nmgsreichen Weg zu schildern, auf 
dem Marie Curie da*” 1 jene Eigen- 
schaft bestimmter Elemente er- 
forschte, die sie ^Radioaktivität“ 
nan nt e. Dieser heute so überaus 
wichtige Begriff geht auch in seiner 
Bezeichnung auf Madame Curie zu- 
rück. Nur eines darf nicht wegfallen 
in dieser Schilderung: es gelang ihr, 
durch langwierige Fraktionen einer 
großen Menge van Pechblende (einer 
ur anhalti gen Substanz) zunächst ein 
weit stärker radioaktives Ffement zu 

isolieren, dag sie mi» 1 i ihrem Heimat . 

larwi „Polonium“ nnnntp- Dann 1»* 
sie aus sechs Tonnen roher Pechblen- 
de in Tmihaplig pr Arbeit ein ranziges 
Gramm des bis dnhm stärksten radio- 
aktiven Elementes herauskristalli- 
süert das berühmte „Radium“ war 
entdeckt 

Als Marie in den ersten baden Jah- 
ren naeh ihrer Heirat item Hadhrm 

bereits auf der Spur war, packte ihren 
Mann Pierr e anrh das Jagdfieber. Er 
entschloß sWi, seme gerade laufen- 
den Untersuchungen über Kristalle 
augenblicklich liegen zu lassen und 
beteiligte sich voll an den Arbeiten 
semer Frau. Ihr Gatte, nmd flamala 
auch noch offiziell ihr „Chef“, wurde 
unter ihrer Direktive zu ihrem Mitar- 
beiter. Um die „Emanzipation“ 
brauchte sich M arie wirklich keine 

fl erinnlrpn gp maehonl 

Im Jahre 1897 wurde Maries raste 
Tochter gebaren: Jrfcne. Sie heiratete 
1926 den Physiker Ftedfiric Jobbt, 
der Assistöit bei Aura Mutter war. 



Das Ehepaar Joliot-Curie ent d e ck te 
1934 die sogenannte künstliche Ra- 
dioaktivität Dafür bekamen sie zu- 
sammen 1935 den Nobelpreis. Marie 
bekam ihn - zusammen mit ihrem 
M a n n Piste und mit Becquerel - 
zum ersten Mal im Jahre 2903; Marie 
allein noch einmal im Jahre 1911. 

Im Jahre 1904 kam die zweite Toch- 
ter zur Welt Eve. Sie wurde eine 
begabte Pianistin und Schriftstel- 
lerin; sie schrieb auch die Biographie 
ihrer Mutter. Wenn man einer Toch- 
ter anrh zubilligen darf, ihre e igen e 
Mutter liebenswürdig zu beschrei- 
ben, so taucht doch in diesen Zellen 
eine Mania Sklodowska Curie auft die 
trozt ihres „männlichen“ Intellekts 
eme liebevolle Gattin und rirw ge- 
fühlvolle Mutter war. Sie war eine 
Frau. 

Madame Curie bat aiH»li di» fi efahf 
der radioaktiven Strahlen für die Ge- 
sundheit an sich selbst entdeckt 
Durch das j ahrelang e Hantieren von 
radioaktiven Substanzen erlitt sie 
Verbrennungen an ihren Fingerspit- 
zen und -nageln. Ihre Tochter Itene 
starb 1956 an Iipukämie, verursacht 
durch den dauernden Aufenthalt in 
radioaktiv verseuchten Laboratorien. 
Hätfr> damals wn heutiger Beamter 
für fit rahTensieheriipit das alte Ra- 
dnun-Institut der Pariser Universität 
untersucht, so hätte er das Gebäude 
sofort abreißen lassen und die Trüm- 
mer in einem dauernd bewachten 
Salzstock deponiert 
Schon in den ersten Jahren des 
Jahrhunderts wurden die biologi- 
schen Wirkungen radioaktiver Strah- 
len entdeckt und erforscht Dabei 
fand man aber auch, daß diese Strah- 
len bestimmte Arten von Tumoren 
heilen konnten. So widmete ach Ma- 
dam«» Curie während der letzten Jah- 
re ihres Lebens bis zu ihrem Tode 
1934 der bald aufkennenden Streb- 
lenhttlkunde, die schon viele Men- 
schenleben gerettet hat Audi das 
gehört m ihrem Charakter als mitfiih- 
lendeFrau. 

Madame Curie war übrigens nicht 

die *»rmrig» Nafair t m aawijtr'haffli^riri 
imgar ma .T ahrhunHw te, riip an dm gm. 

Ben FntHprkimg pn in Physik und 
Chanmin «urter h pi rteri rUm Anteil hatte. 
Erinnert sei an die amerikanische 
Astronomin H en rie tte Legvitt, an Li- 
se Meitner, an die englische Röntge- 
nographin Rosalmd Franklin und die 
Ozeanographin Mary Thaipe. Alle 
diese Frauen waren und sfad Voll- 
frauen in jeder Beziehung. Sie hatten 
es nicht leicht Indessen, große Frau- 
en kom men eben schon emanzipiert 
auf die Wett. 

HEINZ HABER 
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„Breslauer Ansichten aus sechs Jahrhunderten“ 


Melancholische Suche 


TVer Städte Königin“ nannte der 
J^/Barockdichter Martin Opitz einst 
Rmalaii Denn jahrhundertelang hat- 
te die Stadt einen Rang, der nur mit 
Prags Stellung in Böhmen zu verglei- 
chen war. Und bis zu ihrer Zerstö- 
rung im Zweiten Weltkrieg war Bres- 
lau nicht nur eine der wichtigsten 
Industrie- und Handelss tädte, sie war 
auch eine Stätte der Wissenschaft 
und Kunst Daran erinnert die Ost- 
deutsche Galerie in Regensburg mit 
der Ausstellung „Breslau - Ansichten 
aus Jahrhunderten“. 

Daß diese beeindruckende und rei- 
che Übersicht zustande ko mm en 
konnte, ist der Sammlert ätig kft it des 
gfWpgisehpn Industriellen Hasulhach 
zu verdanken. Und so kann man nun 
in Bildern, Graphiken, Holzschnitten 
und auf alten Postkarten - die als 
teures Gut über Krieg und Vertrei- 
bung gerettet wurden- die Geschich- 
te der Stadt anschaulich miterieben. 
Das beginnt mit der ältesten Darstel- 
lung in der Schedelschen Weltchro- 
nik von 1483 und endet bei Heisigs 
Triptychon „Festung Breslau“. Da- 
zwischen rieht man barocke Guckka- 
stenbflder oder biedermeierliche Sti- 
che von zartes Damen mit Muff und 
Herren in Uniformen, die graziös 
über die vereisten Gewässer gleiten. 
Man siebt die Auffahrt vor dem 
Stadttheater oder die Parade des Mi- 
litärs vor dem Reiterdenkmal Fried- 
rich des Großen. Es fehlen nicht die 
frühen Photographien aus dem vori- 
gen Jahrhundert, die Ansichtspost- 
karten aus den zwanziger Jahren und 
die Bild er der Zerstörung schließlich. 

Parallel dazu laßt rieh die Ge- 
schichte der Stadt verfolgen, der Auf- 
stieg ün 14. Jahrhundert als 20000 
Mpnofhpn in ihmn Mauern lebten 


und es dreißig Zünfte gab, die Aus- 
einandersetzungen während der Re- 
formation und der Gegenreforma- 
tion, als hier barocke Paläste, Kir- 
chen und Klöster der Jesuiten, Kapu- 
ziner, Franziskaner und Ursulinen 
entstanden, bis hin zum zwanzigsten 
Jahrhundrat, als die Stadt, inzwi- 
schen auf «ne halbe Million Einwoh- 
ner angewachsen, durch die Oderre- 
gulierung und den Bau des Umge- 
hungskanals als Großschiffahrtsweg 
im Osten zusätzlichen Auftrieb als 
Handels - und Industriezentrum 
gewann. 

Im Zweiten Weltkrieg galt Breslau 
jahrelang als der „Luftschutzkeller 
des Dritten Reiches“, weil Schlesien 
außerhalb der Reichweite britischer 
und amerikanischer Bomber lag. Das 
Ende war um so schrecklicher. Zur 
„Festung“ erklärt starben hier in den 
drei letzten Kriegsmonaten rund 
80 000 Menschen und auf 90 000 wird 
die 7j>h1 der Breslauer geschätzt, die 
auf der Flucht umkamen. 70 Prozent 
der Stadt waren zerstört, vierhundert 
bedeutende Baudenkmäler lagen in 
Trümmern, als am 9. Mai 1945 die 
polnische Fahne über der Stadt ge- 
hißt wurde. 

Die Ausstellung schließt die Ge- 
genwart nicht aus. Sie notiert, was 
aus bekannten Gebäuden, markan- 
ten Plätzen geworden ist Aber das 
Schwergewicht bildet die Erinne- 
rung an das, was einst war. Und so 
bleibt für den, der die Stadt kannte, 
nur das Su chen in den Bildern; War 
das nicht der Königsplatz, die 
Schweidnitzer Straße? Ach, ja, so sa- 
hen das Rathaus aus, so die Oper. Es 
ist eine wehmütige wichtige Ausstel- 
lung. (Bis 2. Oktober, Katalog 25 
Mar k). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Sommerakademie Stuttgart mit Brahms und Bach 

Behagliche Liebeslieder 


Z wei Ereignisse beeindruckten 
Brahms tieC die Gründung des 
Deutschen Reiches und das Erschei- 
nen der Bach-Gesamtausgabe. Auf 
die Bände war Brahms abonniert 
Während seiner pianistischen Lauf- 
bahn hat er viele Stücke Bachs ge- 
spielt An der Spitze der Wiener Sing- 
akademie ist er auch als Dirigent für 
Bach eingetreten. 

Der Komponist Brahms stand 
Bach näher, als die Werke vermuten 
lassen. Allerdings zeigt sich Bachs 
Einfluß selten in auffälligen Anglei- 
chungen und Anklängen. Bachs kon- 
struktivistisch e Tendenzen schämen 
der hauptsächliche Bezugspunkt für 
Brahms gewesen zu sein. Eis war da- 
her nicht abwegig, die 5. Stuttgarter 
Sommerakademie unter das Motto 
•Rach und Brahms“ zu stellen. 

Zwei Wochen lang wurde der Leit- 
gedanke in Vortragen und Interpreta- 
tionskuisen, in Arbeitsgemeinschaf- 
ten und öffentlichen Konzerten mit 
Werkeinführungen beleuchtet Rund 
300 Studierende kamen aus Osteuro- 
pa, Westeuropa und Übersee. Auffal- 
lend ist nur das Desinteresse in Eng- 
land und Italien. Nicht überraschend 
ist da geg en der Besucherschwund 
aus Japan, weil dort die Bach-Akade- 
mie im April «ne Dependance eröff- 
net hat Weitere Filialen gibt es in den 
USA und Argentinien. 

Der Andrang zu den Konzerten ist 
ungebrochen. Die meisten Veranstal- 
tungen sind ausverkauft manche so 
gerammelt voll, daß viele Besucher 
auf dem Boden sitzen oder im Vor- 
raum bei geöffneten Türen zuhören 
Tnüssgn. Wie ein Magnet zieht Hel- 
nritfh HfPmg, der HinstierwchA La- 
ter der Stuttgarter Bach-Akademie, 
dfe 'Mfrnsr'hgn von nah und fern an. 

Was bewegt Leute aller Altersklas- 
sen, am späten Nachmittag in die 
Stiftskirche zu qtTnmgn, um geistli- 
che Kantaten Bachs in beschei de ne r 
Übergabe zu hören? Auch Mer 
s c h e int Willing die Attraktion zu sein, 


seine ungezwungene Art, die Kanta- 
ten flll gpmwnv prs tändli pJb zu erläu- 
tern, die ein breites Publikum 
anspricht 

Zuverlässige Stutze vieler Konzer- 
te waren Willing s zwei Hausensem- 
bles: die Gächinger Kantorei und das 
Bach-Collegium Stuttgart Sieben 
Programme dirigierte Rüling selbst 
Den Auftakt bildete Bachs „Johanne- 
spassion'*, die er mit nie er lahmend er 
Konzentration und musikalischer 
Leidenschaft als ein aufrüttelndes 
Drama darbot Das abschließende 
„Deutsche Requiem“ von Brahms, 
iiwwi pindringlicih» musikalische 
Sprache nicht andSohtig stimmte, 
sondern betroffen machte, wurde zu 
einem prunkhaften Chorwerk von ei- 
ner geradezu theatralischen Wirk- 
samkeit Heiter und entspannt verlief 
da gpgan der Abend, an dpm Rüting 
dem wienerischen Brahms huldigte. 
Die „Liebesliederwalzer“ für vier- 
stimmigen Chor und Klavier zu vier 
Händen wurde von der Gächinger 
Kantorei mit unnachahmlicher Ele- 
ganz und hinreißender Beschwingt- 
heil gesungen. 

Am Pult des gastierenden Radio- 
Sinfonieorchesters Frankfurt diri- 
gierte Bernhard Klee die vier 
Brahms-Sinfonien an zwei Abenden. 
Spinn Interpretation ist emotional ge- 
färbt, nicht analytisch ermittelt 
Klees Brahms ähnelt jener jovialen, 
gemütvollen Figur, die in der Vorstel- 
lung virier Musikfreunde lebt In die- 
ser Darstdhing klingen die Sinfonien 
durchweg behaglich, manchmal auch 
tefrShig , sehr abgerundet und des- 
halb perspektivenarm. 

Mit Wachs weltlichen Kantaten Nr. 
207 und 225 stellte sieh der Leipziger 
Thomas-Kantor Hans-Joachim 
Rotzsch vor. Er gehört zu den akade- 
mischen Typen, die solide und über- 

lieferung5getreu arbeiten, ihre künst- 
lerische Phantasie bändigen und da- 
durch die persönliche Ausstrahlung 
reduzieren. 

GEKTH-WOLFGANG BARUCH 
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Orchesterstreik in 
New York beendet 

dpa. New York 
Der vor 54 Tagen ausgebrochene 
Streik des Orchesters der New York 
City Opera ist mit der Ratifizierung 
eines neuen Tarifvertrags beendet 
worden. Die 69 Musiker hatten mit 
ihrer Aktion die ursprünglich für 
den 7. Juli vorgesehene Eröffnung 
der neuen Spielzeit verhindert Der 
verspätete Saisonbeginn wurde jetzt 
für den 21. September angekündigt 
Der neue Tarifvertrag sieht unter 
anderem eine Anhebung der Must- 
kergehälter um jährlich 6,5 Prozent 
vor. 

Ältestes Fachwerkhaus 
soll Museum werden 

dpa, Limburg 
Das älteste Fachwerkhaus der 
Bundesrepublik, ein rund 700 Jahre 
altes Gebäude in Limburg, sollte 
nach Ansicht der hessischen Denk- 
malschutzbehörde künftig als Mu- 
seum genutzt werden. Der Leiter des 
Lande samtes für Denkmalschutz, 
Prof. Gottfried Kiesow, sieht darin 
die Chance, die frühere Bürgerkul- 
tur in einem Baudenkmal höchsten 
Ranges darzustellen. Das Haus sollte 
der Öffentlichkeit mit einer Doku- 
mentation überdie Fachwerkbauten 
in Limburg zugänglich gemacht 
werden. Eine Marburger Arbeits- 
gruppe für Bauforschung kam zu 
dem Ergebnis, daß es sich bei dem in 
Ständerbauweise errichteten Fach- 
werkhaus aus dem Jahre 1289 um 
eines der wichtigsten Dokumente 
mittelalterlicher Baukunst des 13. 
Jahrhunderts handelt, für das es 
bisher in der Bundesrepublik kein 
vergleichbares Beispiel gibt 

Rotterdam veranstaltet 
„Umwelt-Film-Festival“ 

DW. Rotterdam ■ 
„Der Mensch und das Wasser“ ist 
das Thema des „Zweiten Europäi- 
schen Um welt-Eilm- Festivals“, das 
vom 26. September bis zum 2. Okto- 
ber in Rotterdam stattfindet. 37 Fil- 
me aus 18 europäischen Ländern 
bewerben sich um einen Preis: 39 
weitere Filme laufen außer Konkur- 
renz in einem Informationspro- 
gramm. Aus der Bundesrepublik 
stehen unter anderem „Vater Rhein 
- Dreck allein“ von Jürgen Wesche 
und „Wassermangel“ von Wolf-Die- 
ter Ebersbach auf dem Programm. 
Parallel veranstaltet die Stadt Duis- 
burg eine Ausstellung mit dem Titel 
„Wasser, ein Lebenselement“ . 

Werk des Bildhauers 
Cesar nach Amerika 

AFP, Nizza 
Das letzte Werk des französischen 
Bildhauers Cesar wird im Rahmen 
der „Französischen Wochen“ im 
September in den USA ausgestellt 
werden, bevor es zur Versteigerung 
bereitsteht Ausgangspunkt des 
Werkes ist ein Stuhl im Stil Ludwigs 
XV. Nach eigenen Angaben hat der 
Künstler dieses für den französi- 
schen Geschmack „typische“ Mö- 
belstück ausgewählt um die zeitge- 
nössische französische Bildhauerei 
in den USA zu repräsentieren. Der 
Stuhl ist unter anderem mit Frö- 
schen, Schnecken, Puppen, einem 
Wasserhahn und einem Camembert 
sowie einem Porträt Charles de 
Gaulles dekoriert 


THEATER- 

KALENDER 


2. Berlin, Freie Volksbühne; 
Shakespeare: Komödie der Ir- 
rungen (It- Schroeter) 

3. Hamburg, Thalia Theater; 
Hauptmann: Michael Kramer (R: 
Noelte) 

4. Darmstadt, Staatstheater; Schü- 
ler. Kabale und Liebe fR: Trant- 
mann) 

Hamborg, Deutsches Schau- 
spielhaus; Mennicken: Starker 
Hans (R: Nel) 

9. Berlin, Berliner Festwochen; 
Majakowski: Wladimir Maja- 
kowski Tragödie (R: Zischler) 
Bremen, Bremer Theater; Bron- 
nen: Vatermord (R: List) 

101 Bonn. Bühnen der Stadt; Hebbel: 

Maria Magdalena (R: Eschberg) 
11. Berlin, Berliner Festwochen; 
Brecht; Furcht und Elend des 
Dritten Reiches (FL Treusch) 
Wiesbaden, Staatstheater; 
Schnitzler; Liebelei (R: Pfleger!) 

14. Basel, Komödie; Martin: Hören 
Sie mal (DE) (R: Quetes) 
Göttingen. Deutsches Theater, 
Schütz: Laokoon (U) (R: Flek- 
kenstein) 

15. Zürich, Schauspielhaus; Shake- 
speare: Hamlet (FL Bessonj 

17. Berlin, Berliner Festwochen; 
Galin: fttinmal Moskau und zu- 
rück (DE) (R: Polixa) 

18. Kötn, Schauspiel; Mazivaux: Der 
Streit (R: Korn) 

23. Graz, steirischer herbst; Bek- 
kett: Was Wo (U) u. Katastrophe 

(R: Schildknecht) 

24. Graz, steirischer herbst; Ach- 
ternbusch: Mein Herbert (U) (R: 
Buchhammer) 

Hamburg, Deutsches Schau- 
spielhaus; Shakespeare: Ein 
Sommemach tstra um (R: 

Rudolph) 

25. Graz, steirischer herbst; Bauen 
Ein fröhlicher Morgen beim Fri- 
sör (U) (R: Bauer) 

28. Bonn, Bühnen der Stadt; Kaisen 
Mit dem Rücken zur Wand (U) 
(R: Pfeiffer) 

SS. Basel, Komödie; Schiller: Maria 
Stuart (R: Beyer) 

Hamburg, Ernst-Deutsch-Tbea- 
ten Kiefer: Wlassow (U) fH-‘ 
Schütter) 

30. Wuppertal. Bühnen; FugarcL Die 
Insel (R: Relhle) 
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Herstatt-Maiiager 
müssen hinter Gitter 

Bis zuletzt blieb der Schatten von Konzemchef Gerling 


WILM HERLYN, Köln 

Nach mehr als viezjährigem Hick- 
haek, Finten, Volten und Haken im 
Herstatt-Prozeß, nach Gutachten und 
Peinlichkeiten, die den längsten Pro- 
zeß in dar Geschichte der Wirt* 
schaftskrimmalitat zeitweilig zur 
Posse degradierten, nach Unge- 
schicklichkeiten der Richter »nrf 
endlosen Verfehrensanträgen der 
Verteidiger, denen es fest gelang, die 
Verjährungsgrenze zu erreichen, 
nach all diesen Unerfreulichkeiten 
zog der Vorsitzende der 16. Strafkam- 
mer des Kölner Landgerichts, Ulrich 
Höppner, gestern einen Schlußstrich 
mit bitteren Randbemerkungen. Ei- 
nen solchen Prozeß dürfe es nicht 
wieder geben, denn die Dauer sei für 
alle Beteiligten „völlig unzumutbar“. 
Er forderte, die rechtlichen Be- 
schränkungsmöglichkeiten von An- 
fang an zu nutzen, denn „es hat wenig 
Sinn, flhpg und jedes der Anklage- 
schrift z uzulasse n". Die Verfehrens- 
sei eine „Ungerechtigkeit“. 

Kein Wunder, daß Höppner sich so 
vehement beklagte: 25 000 Blatt 
Computer-Unterlagen und 25 Bände 
Aktenmaterial drohten zeitweilig den 
Prozeß zu ersticken. Als „Ungerech- 
tigkeit“ wild bei der Justiz aber mehr 
noch die Tatsache empfunden, daß 
die Kammer einen „Stellvertreter“- 
Prozefl fuhren mußte. Zwar wurden 
gestern am 350. Verhandlungstag die 
beiden früheren Bankmanager der 
vor neun Jahren in Konkurs gegange- 
nen Privatbank Herstatt, Bernhard 
Graf von der Goltz (48) und Heinz 
Hedderich (52), zu je zwei Jahren und 
fünf Monaten Haft sowie 45 000 Mark 
Geldstrafe wegen Beihilfe zum Bank- 
rott und wegen Untreue verurteilt 
und damit zwei Hauptbeteiligte zur 
Verantwortung gezogen, aber immer 
wieder stand im Kreuzfeuer der Kri- 
tik Hans Gerling (6$, der damalige 
Hauptaktionär und Chef des Verst- 
ehen] ngRlcnnTPm g Gerling. Die fest 
dreistündige Urteilsbegründung 
Höppners geriet über weite Strecken 
zu einer Anklage „gegen den Mann 
im Hintergrund“. Denn Gerling habe 
„umfassend von seinen weitreichen- 
den Machtbefugnissen Gebrauch ge- 
macht“. „Er war faktisch der Inhaber 
und bestimmte die Geschäftspoli- 
tik.“ Bezeichnend sei die Aussage 
eines leitenden Herstatt- Angestellten 
gewesen: „Ohne Gerling lief bei uns 


LEUTE HEUTE 

Gefährlicher Abfall 

Auf dem der englischen Prinzessin 
Anne gehörenden Gutshof Gatcombe 
Park in Westengland ist gefährlicher 
Asbestabfall entdeckt worden. Eine 
Sprecherin des Buckingham Palastes 
erklärte, der Abfall seidemStraßenbe- 
lag des Hauptzufahrtswegs beige- 
mischt Inzwischen giltals sicher, daß 
in der Luft schwebende Asbestfasem, 
wenn sie eingeatmet werden, schwere 
Lungenschäden und sogar Krebs ver- 
ursachen können. 

Zu spät 

Cynthia Lennon (42), die erste Ehe- 
frau des im Dezember 1980 in New 
York ermordeten Ex-Beatles John 
Lennon. ist mit ihrer dritten Ehe ge- 


nichts.“ Iwan D. Herstatt selbst sei 
f)pm Titel nach zwar persönlich haf- 
tender Gesellschafter gewesen, de 
facto aber „nur ein leitender Ange- 
stellter - und alles andere als geeig- 
net, eine Bank zu führen“. 

Hans Gerling müsse sich fragen 
lassen, ob er mcht durch seine Wei- 
sungen den Zusammenbruch der 
Bank am 26. Juni 1974 zumindest 
gefördert habe. Herstatt habe alle ge- 
währen lassen und gar einmal er- 
klärt: JVlacht Geschäfte, wie ihr wollt 

- aber laßt euch nicht erwischen. u Er 
habe das Kreditinstitut durch wahn- 
sinnige Devisenspekulationen seines 
Vertrauten Dany Dattel (43) zu einer 
Spielbank gemacht 

Das „Kölner Herstatt-Dreigestim“ 

- Herstatt, Dattel, Gerling - muß sich 
strafrechtlich nicht verantworten. 
Sehr zum Mißfallen der Staatsanwalt- 
schaft, die bitter feststellte, da seien 
die Angeklagten Herstatt und Dattel 
zur Tatzeit quicklebendig, beim Pro- 
zeß todkrank oder in tiefer Depres- 
sion, nach Einstellung der Verfahren 
aber wieder fröhlich und gesund. 
Herstatt wurde unlängst in einem Lu- 
xushotel auf Capri beobachtet oder 
kürzlich beim Badevergnügen in 
Rottach-Egem gesichtet Dany Dattel 
aber mache wieder umtriebige 
Geschäfte. 

Ähnli che medizinische Phänome- 
ne seien auch bei Gerling zu beobach- 
ten: Auf der einen Seite bestätigten 
Ärzte dem Konzemchef akute In- 
ferktgefahr, auf der anderen leitete er 
Aufsichtsratssitzungen und unter- 
nahm lange Auslandsreisen. Als er 
jetzt noch als Zeuge vernommen wer- 
den sollte, entschwand er in eine Spe- 
zialklinik in Mammem am Bodensee. 
Gegen den Vorführungsbeschluß er- 
hob er sogar Verfassungsbe- 
schwerde. 

Nun wird im Kölner Landgericht 
gewettet ob Gerling nicht schon am 
Wochenende wieder in sein abge- 
schottetes, schloßähnliches Gemäuer 
im Kölner Vorort Marienthal zurück- 
kehrt, nachdem die Urteile angenom- 
men und rechtskräftig geworden 
sind Nicht ausgeschlossen wird, daß 
die Staatsanwaltschaft doch noch ei- 
ne Klageschrift gegen Gerling „pro 
forma“ fertigt, aber auf einen Be- 
schluß zur Aufnahme der Hauptver- 
handlung verzichtet 



Burgfrieden 


An dar Hohamo Hamburg fotogiuflart van MANFRED GROHE 


Gegenoffensive in der Spielbanken-Affäre 

Rechtsanwalt eines Verhafteten beschuldigt Spielbanken der Manipulationen an den Roulett-Tischen 


WERNER ZWICK, München 

In den Streit um den angeblichen 
Sechs-MUlionen-Mark- Betrug in d er 
Spielbank Bad Wiessee (die WELT 
berichtete) hat der Rechtsanwalt des 
verhafteten Münchner Geschäfts- 
mannes Vladimir G. jetzt den Spieß 
umgedreht und die bayerische Lotte- 
rieverwaltung wegen Betrugs ange- 
zeigt 

Während ein Justizsprecher zu der 
Anzeige lediglich erklärte, es hwnrteT«» 
sich um die Methode „Haltet den 
Dieb“, versicherte Rechtsanwalt Pe- 
ter S„ er sei im Auftrag eines anderen 
Mandanten tätig geworden und wer- 
de im Zuge des Ermittlungsverfah- 
rens beweisen, daß seit Jahren ein 
stüler Kampf zwischen den Spielban- 
ken und sogenannten Systemspie- 
lem tobe, die sich auf die Kesselfeh- 
ler der einzelnen Roulett- Apparate 
spezialisiert hätten. Eingeweihte 
wüßten - so der Rechtsanwalt -, daß 
Roulettgeräte von einem Hersteller 
in Baden-Baden in Kleinstserien ge- 


fertigt würden und kein Gerät genau 
wie ein anderes sei Der theoretische 
Vorteil der Spielbank gegenüber dem 
Spieler von 2,7 Prozent sei deshalb 

durch T7n gemmigkeiten )eieht einzn. 
holen, wie erfahrene „Kesselspieler“ 
wüßten. Es gebe nämli ch bei jedem 
Roulettkessel durch diese Ungenau- 
igkeiten favorisierte Bereiche, in die 
die Kugel 10 bis 20 Prozent häufiger 
rolle. 

Da diese Spieler durch Aufzeich- 
nen der Favoritei ständig gegen die 
Rank gewinnen würden, manipuher- 
ten die Spielbanken zu ihren Gun- 
stei, behauptet der Rechtsanwalt So 
würden sie die Roulettmaschinen in 
ften Tischen ständig miteinander und 

mit ResCTy pmaqphmwi aUStaUSChen, 

verdrehten sie übe- Nacht die Zah- 
Ignln-änra» oder Drehkreuz, oder 
tauschten die Kessel sogar von Spiel- 
bank zu Spielbank aus, um Berufs- 
spieler zu verwirren. 

Die wirklichen Experten unter den 
Sp iwlhanldniTidpn würden die einzel- 


nen Roulettmaschmen aber sofort er- 
kennen, so wie normale Menschen 
ihr Auto von anderen der gleichen 
Marke und Farbe unterscheiden 
könnten. Wenn die Spielbanken aber 
erkennen würden, daß sie einem 
Spider nicht gewachsen s den, setz- 
ten sie ihn einfach auf eine schwarze 
Liste, die sie sogar international aus- 
tauschten. Nach geltenden Gesetzen 
irnnnon Hjp Spielbanken wSmlich ei- 
nem Kunden ohne Angabe von Grün- 
den rigw Zutritt zu ihrem TCndnn ver- 
weigern. 

Sein jetzt wegen Betrugs angeklag- 

'ter Mandant haha Am FrmitfJimgs he- 

hörden beispielsweise angeboten, in 
ihrem Beisein am Roulett-Tisch zu 
gewinnen, worauf aber bislang nicbt 
eingegangen worden sei. Nach Auf- 
kommen des erster Verdachts pmw 

Manipulation Jq der S pielbank Bad 

Wiessee seien im übrigen alle deut- 
schen Roulettmaschinen überprüft 
worden. Dabei habe man „verheeren- 
de Zustände“, von lockeren Stegen 


bis zu rostigen Kn gpUagam, gefun- 
den. Trotz Beseitigung einiger dieser 

Mangal haha gWi m dar Za riarfwngwt 

an der Ungenarägkeit der Roulett- 
Tische wenig geändert; schon weil 
sie nach wie vor in ModeDbauweise 
helgestellt würden. Die Spielbanken 
seien also immer noch gezwungen zu 
Ungunsten ihrer zu manip au 

Heren, was den SpkJbankbesuchem 
nach Meinung des Rechtsanwalts vor 
Betreten eines Kasinos offen einge- 
standen werden salbe. 

Der jetzt in U-Haft sitzende 62phri- 
ge Vladimir G„ der ganze Scharm 
von Spielern beschäftigt haben soll, 

d fe pwnlw | li pnwi anfrwpWfam 

welche Zahlen an welchen Rocüett- 
Tischen wie oft fielen, wird aUerdmgB 
beschuldigt, dem „Glück“ noch auf 
andere Weise e twa s nanhgrhnlfrn zu 
haben. So fand die Polizei in seiner 
Grünwalder Villa auch 260 Stege und 
Leim von der Art, wie er beim Aus- 
tauschen einiger Stege in Bad Wies- 
see verwendet worden ist 


In Wien geht’ s um den Berg 

Gedenkmesse des Papstes läßt alten Streit aufflammen 


Explosiver Nachlaß im Schreibtisch 

ln einem Tagebuch übt der von der Mafia ermordete Richter Chinnici Kritik an iftfliggfn 



scheitert. Diesmal liefert Cynthia den 
neuen Scheidungsgrund allerdings 
selben Sie hat ihrer besten Freundin 
den Ehemann weggenommen - den 
bärtigen Briten Jim Christie (40). Ehe- 
frau Margaret Christie sagte jetzt: 
„Ich habe alles viel zu spät gemerkt“ 


KURT POLLAK, Wien 

Papst Johannes Paul H, der wäh- 
rend seines Österreich-Aufenthaltes 
vom 10. bis 13. September auch in der 
polnischen Kirche auf dem Wiener 
Kahlenberg mit einem Gebet des 300. 
Jahrestages der Befreiung Wiens von 
den Türken durch seinen Lands- 
mann, den Polenkömg Johann So- 
bieski, gedenken wird, wird damit 
wahrscheinlich Opfer einer Ge- 
schichtsfäischung. Denn auch die 
1679 errichtete St.-Leopolds-Kirche 
auf dem benachbarten Leopoldsberg 
nimmt für sich in Anspruch, Aus- 
gangspunkt für das Entsatzheer ge- 
wesen zu sein, das mit seinem Sturm 
von den Hangen des Leopoldsberges 
das christliche Abendland rettete. 

Selbst Historiker waren bisher 
nicht imstande, einen schlüssigen 
Beweis dafür zu erbringen, von wel- 
chem der beiden Wiener „Hausber- 
ge“ die christlichen Heerscharen zum 
Angriff an setzten. Das „Durcheinan- 
der“ entstand offenbar deshalb, weil 
der heutige Leopoldsberg damals 
noch Callenberg hieß und erst im 
Jahre 1693 auf Leopoldsberg „umge- 
tauft- wurde. Auf einer Gedenktafel 
an der Außenfront der Leopoldskir- 
che steht wörtlich: „An jenem Ort, wo 
nach Aussage von einheimischen 
und ortskundigen Zeugen ... die hei- 
lige Messe vor dem Sturm auf Wien 
geiesen wurde . . 


Hingegen bekundet eine Gedenkta- 
fel in der Polenkirche auf dem heuti- 
gen Kahlenberg, der damals „Sau- 
berg“ hieß, folgendes: „Von dieser 
Anhöhe zog am Morgen des 12. Sep- 
tember 1683 Johann Sobieski, König 
von Polen, zum Entsatz nach Wien.“ 

In der Kirche selbst wird ein 
Schriftstück aufbewahrt, ir. dem es 
heißt: „Diese Kirche ist der Ort, in 
der die historische Messe vor der 
Schlacht gegen die Türken am 
12. 9. 1683 gelesen wurde. Darüber 
berichten Zeitgenossen . . . König So- 
bieski ministrierte selbst die heilige 
Messe . . .“ 

Die Weinbauern von Grinzing las- 
sen sich wie üblich durch der. Gelehr- 
tenstreit ihre Planung nicht durch- 
einanderbringen. Sie ließen einen 
„Grinzing-Gulden“ prägen, auf dem 
unter dem Biid des Papstes zu lesen 
steht: „Der Papst - ein Grinzinger." 
Diese Münze zum Nennwert von 43 
Mark wurde, bei einer Auflage von 
10 000 Stück, innerhalb weniger Tage 
zum Renner. Unter Sammlern wird 
sie bereits für das Vierfache gehan- 
delt. In dem Weinort wird sie als 
offizielles Zahlungsmittel anerkannt. 
Die Münze wurde geprägt, weil die 
geschäftstüchtigen Grinzinger den 
Papst, wie viele andere Prominente 
dieser Welt kurzerhand zum Ehren- 
bürger erklärt hatten. 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Die Ermordung des palermischen 
Untenaichimgsrichteis Rocco Chin- 
nici, der am 29. Juli vor seiner Woh- 
nung Opfer eines Mafia-Sprengstoff- 
attentats wurde, hat ein ebenso dra- 
matisches wie unerwartetes Nach- 
spiel. Seine Tochter fand im Schreib- 
tisch des Richters ein Tägebuch mit 
Eintragungen, die rächt ohne Brisanz 
sind. Chinnici veizeichnete darin vier 
Jahre lang alles, was sein richterli- 
ches Gewiben belastete und was ihm 
gegen den Strich ging. Und das war 
ein«» Menge. 

In seinem Tagebuch übt er scho- 
nungslose Kritik an mehreren seiner 
Koll e g en , weil sie ihm bei seinem 
Kampf gegen die Mafia Unterstüt- 
zung und Zusammenarbeit verwei- 
gerten oder nur in beschranktem 
Umfang zukommen ließen. Seine Ta- 
gebuchblätter sind eine bittere An- 
klage gegen Untersuchungsrichter 
und Staatsanwälte, die wegen politi- 
scher Freundschaften oder aus Man- 
gel an Zivilcourage B eihilfe zu Vertu- 
schungsmanövem geleistet hätten, 
anstatt die Mafia anzugehen. 

Der explosive Nachlaß war in die 
Hände von Jour nalis ten geraten und 
so zum Entsetzen der beiasteten Ge- 
setzesdiener der italienischen Öffent- 
lichkeit bekanntgeworden. Unter den 
von Chinnici namentlich aufgeführ- 
ten Juristen befinden sich etwa Ge- 


neralstaatsanwalt Ugo Viola und 
mehrere prominente Staatsanwälte 
und Richter, die jetzt energisch gegen 
die „Indiskretionen“ protestieren 
und die Authentizität des Tagebuchs 
in Zweifel ziehen. Alle berufen sich 
auf ihre berufliche Integrität 
Bemerkenswert dabei ist aller- 
dings, daß Viola und die anderen von 



Nur teil« Zweifel an 
der Echtheit seines 
Tagebuchs: Rocco 
ChTneicL foto;ap 

C h i nnici belasteten Personen des 
Richterstandes bisher darauf verzich- 
tet haben, den Rechtsweg gegen die 
Veröffentlichung zu beschneiten, sich 
vielmehr damit begnügen, ein Urteil 
der obersten Rechtsbehorde Italiens 
unter dem Vorsitz von Staatspräsi- 


dent Per tim abzu warten. Demnach 
scheinen sie doch rächt an der Echt- 
heit des Tagebuchs zu zweifeln. 

Ri Zusammenhang mit Chinnkns 
Ermordung ist auch dar Hochkom- 
missar für die Mafiabekämpflmg in 
Sizilien, Präfekt Emanuelle De Fran- 
cesco (62), in die Schußlinie geraten. 
Dem Nachfolger des von Mafiakülem 
erschossenen Generals Carlo Alberto 
DaDa Chiesa wird verschiedentlich 
Untätigkeit und Unfähigkeit vorge- 
worfen. Inzwischen wurden auch 
Rucklattsforderungen laut Der 
christdemokratische Senator ftarin 
Donat Cattin m eröte voller Sarkas- 
mus: „Ich habe den Eindruck, als ob 
der Hochkommissar für das, was er 
tut in keiner Weise riskiert ermordet 
zu werden.“ 

De Francesco wird vor allem ange- 
kreidet nichts iHTternnmnjqTi zu ha- 
ben, um eine reibungslose Zusam- 
menarbeit von Polizei, Karabiräeri , 
und Finanzpolizei zu sichern. Die , 
große römische Wochenzeitung 
„L’Espresso“ stellt fest „Unter De 
Francesco hat der italienische Staat 
drei seiner besten Streiter im Kampf 
gegen die Mafia verloren, den Richter 
Ciacdo Montalto in Trapani, den Ka- 
rabmieri-Kommandanten Mario 
D’Aleo in Monreale und zuletzt den 
lei ten den Untersuchungsrichter in 
Palermo Rocco Chinnici“ i 


Zyankali-Pest 
am Atlantik 
befurchtet 

AFP. Bayou* 

An den französischen Atlan tiksträn - 
den werden weiterhin Behälter mit 
hochgefahrlichem Zyankali ange- 
schwemmt, die aus Fabriken aus dem 
baskischen Überschwemmungsge- 
bietauf spanischer Seite stammen. Bis 
gestern waren unter dem Strandgut 
von offizieller Seite 20 solcher Fässer 
gezählt worden. Bei Flut wurden mit 
verschiedensten Trümmern. Tierlei- 
chen und Möbelresten immer neue 

Behälter mit dem Totenkopf-Zeichen 

angespült. Da eine Reihe von ihnen an 
den Felsriffen vor der Küste zerschell- 
te, sieht man jetzt eine ernste Gefahr 

der Verseuchung des Meerwassers mit 
dem hochgiftigen Zyankali Die fran- 
zösische Baskenküste blieb auch ge- 
stern für Badende gesperrt. In mehre- 
ren Orten wurde auch der Zugang zu 
den Stränden aus Sicherheitsgründen 
untersagt 

Die spanische. Zeitung „El Pais" 
berichtete gestern, insgesamt 240 Zy- 
ankali- Fässer seien bei dem Hochwas- 
ser im Raum Bilbao von den Fluten 
weggeschwemmt und erst 40 von ih- 
nen wiedergefunden worden, ln Bil- 
bao heißt es inzwischen, daß die Um- 
weltkatastrophe in der spanischen 
Provinz Biskaya 26 000 Arbeitsplätze 
vernichtet hat Zahlreiche Unterneh- 
men sähen sich aufgrund der Verluste 
außerstande, ihre Fabriktore wieder 
zu öffnen. Die Zahl der Toten wird 
offiziell mit 46 angegeben. Mindestens 
ebenso viele Menschen werden noch 
vermißt 

Meuterei im Gefängnis 

AFP, Hominy 
Eine Häftlingsmeuterei in einem 
Gefängnis der Kleinstadt Hominy 
(US-Bundesstaat Oklahoma) hat ein 
Todesopfer und 23Verletztegefordert 
Über die Umstände des Todesfalles 
wurde nichts bekannt 130 Häftlinge 
hielten sich gestern noch in einem 
Trakt verschanzt 

Großfeuer in Raffinerie 

AFP, London 
Ein Großfeuer in einer britischen 
Raffinerie im walisischen Dyfed hält 
seit Dienstag nachmittag 120 Feuer- 
wehrleute in Atem. Die flammen sind 
noch im Umkreis von mehreren Kilo- 
metern zu sehen. Nach Angaben des 
Unternehmens geriet ein mit 45 Millio- 
nen Litern Rohöl gefüllter Tank aus 
bisher noch nicht geklärten Gründen 
in Brand. Die umliegenden Anwohner 
wurden evakuiert 

Gedenk-Fahue 

AP, Chamonix 
Drei polnische Bergsteiger haben 
gestern zum dritten Jahrestag der Un- 
terzeichnung der Danziger Abkom- 
men die Fahne der unabhängigen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ auf Europas 
höchstem Berg, dem Montblanc, ge- 
hißt Die Fahne warauch vomFufldes 
Berges kurz zu sehen, als der Nebel 
aufriß. 

Eleßmlen-Massaker 

AFP, Harara 
Zur Aufrechterhaltung des ökologi- 
schen Gleichgewichts sind in dem 
zünbabwischen Wankie-N atio nal park 
4000 Elefa n ten zum Abschuß freigege- 
ben worden. Der Park, in dem zur Zeit 
etwa 22 000 Elefanten leben, ist von 
der im südlichen Afrika herrschenden 
Trockenheit stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Man befürchtet daß der Nah- 
rungsmangel ohne die Abschüsse für 
viel mehr Tiere den sicheren Tod 
bedeuten würde 


Uusarer heutigen Am 
ein Prospekt der Firme 
Dortmund, bet 


abe liegt 
drenberg, 


ZU GUTER LETZT 

„Wir machen hö fliehst darauf auf- 
merksam , daß die Fernsehempfänger 
entsprechend eingestellt werden 
müssen, bevor die Programme emp- 
fangen werden können .“ Aus einer 
Aufteilung der Bundespost über ei- 
nen Spenalservice für jKabel-TV- 
Empfänger während der Funkaus- 
steUung. 


WETTER: Unbeständig 


„Napoleon“ folgt „Grasmus“ \ Viel Lärm um einen Leckerbissen 


Wetterlage: Ein Hoch mih Schwer- 
punkt Über Rußland schwächt sich ab. 
Die Kaltfront eines Nordmeertiefs 
greift später auf Mitteleuropa über. 
Vorhersage für Donnerstag: 

NordhUfte: Anfangs sonnig, im Ta- 
gesverlauf von Südwesten aufkom- 
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inende Bewölkung und nachfolgend 
einzelne Schauer oder Gewitter. Ta- 
geshöchsttemperaturen um 26 Grad C. 
nachts auf 16 bis 12 Grad C. Meist t 
schwacher Wind umSüdwest, ln Ge wit- ; 
terakhe auffrischend. 

Südh&Ute: Stark bewölkt und örtlich j 
Gewitter. Höchsttemperaturen nm 23 { 
GradC. Nachts Tiefstwerte bei IS Grad ■ 
C. Schwacher, in Gewitternähe stark 
böiger Wind um Süd. ; 

Weitere Aussichten: 

Wolkig mit gelegentlichen Aufbeite- . 

rungen. mäßig warm. . 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: f 
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Saw 'S, l2Wn*iVUjaibrt»iiet, fUttccea« 
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Berlin 25* 

Bonn 26* 

Dresden 24* 

Essen 26* 

Frankfurt 24* 

Hamburg 24* 

List/Sylt 16“ 

München 21* 

Stuttgart 22° 

Algier 27* 

Amsterdam 21° 

Athen 25° 

Barcelona 26* 

Brussel 22° 

Budapest 24° 

Bukarest 24° 

Helsinki 16* 

Istanbul 24° 


Kairo 30" 

Kopcnh. 18 * 

Las Pahnas 24° 
London 17* 

Madrid 25* 

Mailand 25° 

Mallorca 30* 

Moskau 18° 

Nizza 28° 

Oslo 21" 

Paris 23* 

Prag 22° 

Rom 25° 

Stockholm 20° 

Tel Aviv 32° 

Tunis 23° 

Wien 25" 

Zürich 21° 


'Sonnenaufgang am Freitag: 6.35 > 
Uhr, Untergang: 20.08 Uhr, Hondauf- ; 
gang: Uhr, Untergang; 17.27 Uhr. I 
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hrk. Berlin 

Auf den Bock einer blankgewiener- 
ten Kalesche schwingt sich heute der 
46jährige Berliner Gardinen- und Ta- 
petenhändler Harald Scbewerda: Auf 
den Hufspuren des „Eisernen Gu- 
stav“, der vor 55 Jahren an die Seine 
start e te, will der Kaufmann mit dem 
Fernweh im Herzen als Botschafter 
Berlins nach Paris aufbrechen. Sein 
trabender Vierbeiner an der Deichsel 
hört auf den Namen „Napoleon“. Bis 
zum 1. Oktober will die sechsbeinige 
Expedition aus Botin die mehr als 
1000 Kilometer lange Strecke bewäl- 
tigen. 

Der „Eiserne Harald“ läßt seinen 
Abfahrts-Schnalzer dort ertönen, wo 
Berlin am berlinischsten ist — am 
Wedding. Die exakte Route seines 
berühmten Vorsängers Gustav Hart- 
mann, der über Brandenburg, Mag- 
deburg, Helmstedt und Braun- 
schweig nach Frankreich trottete, 
kann der frühere Se emann nicht 
nachvollziehen: „Im letzten halben 
Jahrhundert haben sich die Straßen* 
Verhältnisse gründlich verändert“ 

Auch die Autobahn Berlin-Ruhr- 
gebiet gab es damals noch rächt - 
und die „DDR“ mach: für „Napole- 
on“ auch keine Ausnahme vom Tran- 
sitabkommen. das keine Rösser er- 


laubt Der Vierbeiner muß in einen 
Pferdetransporter, und die Kutsche 
wird zunächst in ptnpn Lastwagen 
gehievt 

Eine große deutsche Privatbank 
tritt als finanzkräftiger Förderer des 
Fahrzeugs mit dem Hafermotor auf 
Wo Scbewerda in deutschen und 
französischen Städten die Bremskur- 
bel dreht bekommt er von den Stadt- 
vätem einen Wimpel an die Kutsche 
geheftet Wie sein Vorbild aus Hans 
Falladas unvergeßlichem Roman will 
der Nachfolger unterwegs ebenfalls 
Postkarten verkaufen, um reichlich 
Speis’ und Trank für s kfti und seinen 
Weggefährten zu haben. 

Zwar trägt Scbewerda keinen statt- 
fichen roten Kaiser- Wilhelm-Bart wie ; 
der Eiserne Gustav, aber eine j 
s chmuc ke Uniform will sich der ! 
Kaufmann aus der Schulstraße heute ' 
ebenfalls zuknöpfen. Er hofft, daß 
ihn die Franzosen auch 55 Jahre nach 
dem historischen Kutscher als pinpn 
Freund empfangen. 

Wie damals - als der f$jahrige 
Fuhrmann Hartmann am Fuße des 
Eiffelturms von der jubelnden Menge 
als „Kurier des Friedens“ gefeiert 
wurde und sein Fuchswallach „Gras- 
mus“ eine Extraration auf 

dem Pflaster von Paris mampfen 
durfte. 1 


W. WILL, Cape Canaveral 

Wenn es jemals «*r ng ums trittene 
Fracht gegeben hat die in den Welt- 
raum befördert wurde, dann sind es 
die 260 000 Sonderumschläge, die 
sich derzeit an Bord da* „Challenger“ 
befinden. Sie werden afehpriieh zu 
einem begehrten phflatetistischen 
„Leckerbissen“ und bald viel mehr ' 
wert sein als die 15,35 Dollar pro 
Stück, die sie nach der Lanrinng ko- 
sten werden. Sowohl Nasa als auch 
US-PostvHwaftung werden jeweils 
rund 780 000 Dollar Gewinn aus dem 
Verkauf dieser Sondenimschlage mit 
neuer Briefmarke und mehreren Son- 
derstempeln ziehan. Gerade darihälh 
aber sieht sich die Nasa deraeit massi- 
ven Voiwürfm aus der Öffentlichkeit 
ausgesetzt Man erinnert an ein paar 
Männer vom Mond .. . 

Die. Astronauten Al Worden, Dave 
Scott und Jim Irwin hatten hn Juli 
1971 etwa 400 Sondennnschläge an 
Bord ihrer Apollo-15-Kapsel ge- 
schmuggelt Das war in Absprache 
mit Briefinarkenhändlem und ohne 
Genehmigung der Nasa geschehen. 
Ob es stimmt daß jeder der Astro- 
naut«! für diesen phüatehstischen 
Sondereinsatz eine „Anzahlung“ von 
7000 Dollar in einen Fonds für Astro- 
nauten-Kmder erhielt ma g dahinge- 
stellt bleiben. Die Nasa und auch der 


US -Rongre ß witterten einen „Skan- 
dal“, als 99 dieser ApoIlo-15-Um- 
schläge in Europa auftauchten und 
dort für 1500 Dollar das Stück gehan- 
delt wurden — kürzlich erreichte ein 
solcher Umschlag beim Verkauf den 
Wert von 13 000 Dollar. Em» hochnot- 
peinliche Untersuchung aber blieb 
nicht ohne Folgen: Die drei 
.Schmuggler“ wurden vom Dienst 
suspendiert und verloren später ih- 
ren Astronauteaa-Status. Rima 300 
der Apolh>-15-Sonderumschläge wur- 
den beschlagnahmt und verschwan- . 
den in den Tresoren des Nationalar- 
chivs Washington. 

Dort blieben, sie las Juni dieses 
Jahres. Da nämlich traf die Nasa ins- 
geheim die Entscheidung, die vor 
. über einem Jahrzehnt beschlag- 
nahmt«! Sonderumschläge den Ex- 

Apollo- Astronauten airfirfraigpdvw. 
Das geschah also zu einem Zeit- 
punkt da die Nasa bereits beschlos- 
sen hafte, den Weg offiziell zu ma- 
chen. Aber die Hoffnung da Nasa, 
mit diesem Schritt eine. Affäre zu 
beeiden und einer neuen aus dem 
Wege zu gehen, ist inzwischen begra- 
ben, 

Anfang dieses Jahres hatte Ex- 
Astronaut Al Worden die Nasa auf 
Rückgabe der ihm gehörenden Um- 
schläge verklagt Das Justizministe- 


rium, von der Nasa befragt soll in 
einem Gutachten festgestellt haben, 
daß es seinerzeit keine rechtliche 
Hand ha b e gab, die Umschläge zu 
konfiszieren. Da raufhin streckte die 
Nasa „Friedensfühler 11 aus, es kam 
mit den drei Ex-Astronauten zu pnw 
Ei n igu ng , die Rückgabe der be- 
schlagnahmten Sonderumschläge 
wurde vorbereitet die nach Angaben 
des Fachblattes „Stamp CoDector“ 
einen Gesamtwert von etwa vier Mil- 
lionen Dollar hah*»n dürften. 

Die Nasa dafür wird jetzt immer 
heftiger attackiert. Der Philatelist Mi- 
chael Moiriü aus Oregon etwa stellt 
fest „Die Nasa will mit ihrer Welt 
raumporta endung jr*»* »fla B rieftnar - 
kfitisammW schröpfen.“ Von der 

„Abkehr von früheren Mbrelb^rif- 
fen“ und J^rofteacht" ist bei Presse- 
k o nfe re nzen am Start-Kap auch die 


Interessenten können jeweils einen 
solchen Umschlag unter Hmzufügen 
eines Schecks im Dollar-Wert von 


beantragen Die Anschrift: Shuttle 
Fligth Folder, PhüateBc Sales Divi- 
sion, Washington, D.C. 20265-0997. 
Re rifeJqrightigt aber wer den nur Brift- 
fe, die rächt vor dem Tage der Lan- 
dung (5. September) der „Challen- 
ger“ abgestempelt sind. (SAD) 





